

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 3. Juni 2020


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





REDAKTION - WOCHENDRUCKAUSGABE

EDITORIAL/157: Nebelpoeme (SB)

RUNDSCHREIBEN/002: Liebe Leserin, lieber Leser (SB)


UMWELT - TICKER

ATOM/266: Halbwertzeit - Ignoranz der Netzbetreiber ... (BBU)


BILDUNG UND KULTUR - LITERATUR

MELDUNG/118: Graduiertenkolleg - Romantik als markantes globales Phänomen (idw)


BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/4456: Hamburg - Ein Flannery-O'Connor-Abend, 10.06.2020

TREFF/1553: Hamburg - Comixx mit Klasse, Abschlusspräsentation, 15.06.2020


BÜRGER/GESELLSCHAFT - AMNESTY INTERNATIONAL

MITTELAMERIKA/140: Costa Rica erkennt die gleichgeschlechtliche Ehe an (Pressenza)


BÜRGER/GESELLSCHAFT - MEINUNGEN

APPELL/190: IALANA fordert eigene Initiativen der Bundesregierung zur Erhaltung des "Open-Skies-Abkommens" (IALANA)

STANDPUNKT/472: LobbyControl - "Autogipfel-Absage muss Wendepunkt sein. Schluss mit exklusiven Autoklüngel-Runden!" (Pressenza)


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/6658: Hamburg - Ingo Schulze, "Die rechtschaffenen Mörder", 25.06.2020

TREFF/1327: Hamburg - März & Moritz & 1 Gast (Folge 35), mit Manfred Papst über neue Bücher, 30.06.2020

TREFF/1326: Hamburg - Verleihung des ersten Kirsten-Boie-Preises der Hamburger Literaturstiftung, 16.06.2020

TREFF/1325: Hamburg - Zugabe! mit Leona Stahlmann. Haben Sie noch Fragen? online, 11.06.2020


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/9003: Und morgen, den 03. Juni 2020 (SB)


EUROPOOL - POLITIK

ITALIEN/334: COVID-19 in Italien - Überraschung, Schreck, Verlauf ... 2.6.2020 (SB)


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

DA/676: Solidarität ist mehr als Händewaschen

GEGENWIND/874: Abschiebungen - Handschellen und weg

GLEICHHEIT/7072: Weltweite Proteste gegen Polizeimord an George Floyd

VORWÄRTS/1586: Von Stalingrad nach Berlin


MEDIEN - FAKTEN

FESTIVAL/413: Virtueller Prix Jeunesse International 2020 (BR)

MELDUNG/1091: WDR Fernsehen erobert zunehmend jüngeres Publikum (WDR)


MEDIEN - FERNSEHEN

THEMENREIHE/472: ARD-alpha - Das kranke Herz, 3.6.2020 (BR)


MEDIEN - HÖRFUNK

HÖRSPIEL/2096: Deutschlandfunk Kultur - "Screener" von Lucas Derycke, 4.6.2020 (Deutschlandradio)

MELDUNG/2079: Deutschlandfunk - Die Kabarettpreisträgerin Sarah Bosetti, 3.6.2020 (Deutschlandradio)

MUSIK/3206: Deutschlandfunk Kultur - Joseph Boulogne Chevalier de Saint-Georges, 3.6.2020 (Deutschlandradio)

TALK/1727: Deutschlandfunk - Online-Anbieter für haushaltsnahe Dienstleistungen, 4.6.2020 (Deutschlandradio)


MEDIZIN - FACHMEDIZIN

ONKOLOGIE/2083: Forschung - Ein Wachstumsfaktor für Blutgefäße als Schutzfaktor für metastasierende Tumorzellen (idw)


MEDIZIN - FAKTEN

ARTIKEL/842: Sieben Wochen lang als Schiffsarzt auf dem Forschungsschiff Polarstern (SH Ärzteblatt)

STATISTIK/134: Unstatistik Mai - Corona-Pandemie ... Antikörper-Tests und ihre Grenzen (idw)


MEDIZIN - GESUNDHEITSWESEN

AUSLAND/2608: Brasilien - Gefahr neuer Pandemien durch Covid-19? (IASS)

INTERNATIONAL/053: COVID-19 - Unregulierter Markt für Schutzausrüstung gefährdet Menschenleben (Ärzte ohne Grenzen) 

STELLUNGNAHME/283: Das Aus für Krankschreibung per Telefon erhöht Ansteckungsgefahr für Risikopatienten (Selbsthilfe)


MEDIZIN - KRANKHEIT

HERZ/1258: Ohnmacht - Warnhinweis besonders für Herzpatienten (idw)


MEDIZIN - TECHNIK

ENTWICKLUNG/1546: Mögliches Referenzmessverfahren für die Analyse auf SARS-CoV-2 (idw)

FORSCHUNG/325: Organoide - Züchtung kleiner Lungen für die Sars-Cov-2-Forschung (Uni Bochum)


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/9424: Aus aller Welt - 02.06.2020 (SB)

JUSTIZ/9424: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.06.2020 (SB)

MILITÄR/9421: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.06.2020 (SB)

POLITIK/9423: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.06.2020 (SB)

SONSTIGES/9421: Tragisches und Kurioses - 02.06.2020 (SB)

WISSENSCHAFT/8506: Aus Forschung und Technik - 02.06.2020 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/8520: Aus aller Welt - 02.06.2020 (SB)

GESUNDHEIT/8473: Medizin und Gesundheitswesen - 02.06.2020 (SB)

JUSTIZ/8508: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.06.2020 (SB)

KULTUR/8430: Sprache, Kunst und Medium - 02.06.2020 (SB)

MILITÄR/8497: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.06.2020 (SB)

POLITIK/8511: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.06.2020 (SB)

SONSTIGES/8480: Tragisches und Kurioses - 02.06.2020 (SB)

SOZIALES/8509: Arbeit, Soziales und Familie - 02.06.2020 (SB)

UMWELT/8484: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 02.06.2020 (SB)

WIRTSCHAFT/8497: Märkte und Finanzen - 02.06.2020 (SB)

WISSENSCHAFT/8507: Aus Forschung und Technik - 02.06.2020 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - TECHNIK

INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1385: Datenschutz beim Website-Tracking (idw)

INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1384: Ethische Folgenabschätzung als Schlüssel für den Erfolg der Corona-Tracing-App (idw)

WERKSTOFFE/1122: "Schwarzer Stickstoff" - Bayreuther Forscher entdecken neues Hochdruck-Material (idw)


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

AUSSEN/2258: Überlebtes G7-Format - "America First" in multilateraler Verkleidung

WIRTSCHAFT/2934: Das Konjunkturprogramm zum Zukunftspakt machen


PARLAMENT - CDU/CSU

AGRAR/368: Verunglimpfung der Landwirtschaft unerträglich

INNEN/3597: Rechtsextremismus entschieden bekämpfen


PARLAMENT - DIE LINKE

AGRAR/123: Systemwechsel bis zur letzten Milchkanne

AUSSEN/1996: DIE LINKE beantragt Sondersitzung des Auswärtigen Ausschusses

AUSSEN/1995: Polizeigewalt und Militäreinsatz in den USA verurteilen

INNEN/5130: Katja Kipping zum Jahrestag der Ermordung Walter Lübckes

VERKEHR/537: Für einen Mobilitäts-Konzern Deutsche-Bahn-Lufthansa

VERKEHR/536: Wir brauchen den Ausbau der Fahrradinfrastruktur und eine Fahrradprämie

WIRTSCHAFT/2264: Raus aus der Dauerkrise - für einen linken Green New Deal

WIRTSCHAFT/2263: Ein Konjunktur- und Investitionsprogramm muss die deutsche Wirtschaft fit für die Zukunft machen

WIRTSCHAFT/2262: Milliardengewinne der Tabakindustrie fordern mehrere Millionen Tote


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/9877: Heute im Bundestag Nr. 570 - 02.06.2020

BUNDESTAG/9876: Heute im Bundestag Nr. 569 - 02.06.2020

BUNDESTAG/9875: Heute im Bundestag Nr. 568 - 02.06.2020

BUNDESTAG/9874: Heute im Bundestag Nr. 567 - 02.06.2020

BUNDESTAG/9873: Heute im Bundestag Nr. 566 - 02.06.2020

BUNDESTAG/9872: Heute im Bundestag Nr. 565 - 02.06.2020


PARLAMENT - FDP

INNEN/4885: Staat muss entschlossener gegen rechte Gewalt vorgehen

WIRTSCHAFT/3125: Konjunkturpaket - Union und SPD müssen Nachbrenner und keine Strohfeuer zünden


PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

HAMBURG/5167: Der "grüne Anbau" ist jetzt eine Tiefgarage für Senatslimousinen (Die Linke)

HAMBURG/5166: Rot-Grün lässt Kohlemeiler Wedel bis 2026 laufen - mindestens (Die Linke)


PARLAMENT - SPD

INNEN/3104: Gedenken an Walter Lübcke - Null Toleranz für Hass und Hetze


POLITIK - AUSLAND

LATEINAMERIKA/1978: Kolumbien - Fronten zwischen Regierung und ELN verhärten sich (poonal)


POLITIK - ERNÄHRUNG

MARKT/2291: Trotz Corona - Deutsche lieben den Spargel (DBV)


POLITIK - FAKTEN

FRAGEN/038: Wie Nudging helfen kann, den Sicherheitsabstand zu wahren (idw)

SICHERHEIT/195: Die internationale Rüstungskontrolle bröckelt weiter (Pressenza)


POLITIK - KOMMENTAR

HERRSCHAFT/1897: USA - Aufstand in den Städten ... (SB)

REPRESSION/1704: Deutungshoheit rechtslastig ... (SB)


POLITIK - MEINUNGEN

LAIRE/1379: Trumps Pressekrieg ... (SB)


POLITIK - WIRTSCHAFT

FRAGEN/051: Wirtschaftshistoriker der Universität Bayreuth zur Corona-Pandemie (idw)

GEWERKSCHAFT/1980: Rettungsschirm für Kommunen - Geiz ist nicht geil (ver.di)

MEINUNG/108: Konjunkturmaßnahmen müssen ökologisch, sozial und gerecht sein (Paritätischer Wohlfahrtsverband)

SCHULDEN/189: Verschulde dich immer - und vor allem in der Not (Pressenza)


RECHT - MEINUNGEN

STELLUNGNAHME/105: Rechtsgutachten zeigt - Rot-Rot-Grün ermöglicht Verkauf von Schulen an Finanzinvestoren (Pressenza)


REPRESSION - FAKTEN

INTERNATIONAL/443: USA - Immigrant nach Abschiebung in Mexiko verschwunden (poonal)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

SCHACH-SPHINX/07289: Geboren aus Intuition (SB)


TIERE - TIERSCHUTZ

POLITIK/879: Kommentar - Kastenstand-Kompromiss, Rechtsbruch mit Ansage (TSB)


UMWELT - ABFALL

RECHT/065: Novelle des Batteriegesetzes sichert flächendeckende Rücknahme und hochwertiges Recycling ab (BMU)


UMWELT - ARTENSCHUTZ

VÖGEL/1151: Wiedehopfe klopfen an bayerische Fenster (LBV)


UMWELT - FAKTEN

PROJEKT/008: Förderprojekte - Gesellschaft für Krisen im Sinne der Nachhaltigkeit besser wappnen (DBU)

PROTEST/170: Wieder Uranmülltransport Gronau-Russland - "Urenco und Bundesregierung handeln unverantwortlich" (BBU)


UMWELT - INDUSTRIE

AKTION/077: Klimafreundliche Mobilität für alle - Menschenkette quer durchs Berliner Regierungsviertel (ROBIN WOOD)

AKTION/076: Protest-Kette - Corona-Konjunkturpaket ohne Klimakiller! (Campact)

AKTION/075: #KlimazielStattLobbydeal - Fridays for Future fordert klimagerechtes Konjunkturprogramm (FFF)

AKTION/074: Besetzung gegen Erdgas-Terminal noch bis Mittwoch (Aktionsgruppe "Erdgas - Brücke ins Nichts")

MASSNAHMEN/379: Emissionshandel - Deutsche Anlagen stießen 2019 14 Prozent weniger CO2 aus (BMU)


UMWELT - KLIMA

FORSCHUNG/818: CO2rona-Effekt - Lockdown führt nicht automatisch zur Erreichung der Klimaziele (Hochschule Hannover)


UMWELT - LEBENSRÄUME

MELDUNG/445: Die Rückkehr der Luchse (Nationalpark Harz)


UMWELT - MEINUNGEN

STANDPUNKT/1195: Konjunkturpaket muss Wirtschaft sozial-ökologisch ausrichten (BUND)

STANDPUNKT/1194: Betreff: NABU: Keine Kaufprämien für klimaschädliche Verbrennungsmotoren (NABU)


UMWELT - VERANSTALTUNGEN

BILDUNG/3451: Nationalpark Harz - Neustart der Bildungsveranstaltungen des Besucherzentrums TorfHaus, Termine bis 28.6.

BILDUNG/3450: Live-Diskussion per Zoom am 8. Juni - Rezession als Chance für den Meeres- und Klimaschutz? (BUND SH)







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/157: Nebelpoeme (SB)





Wochendruckausgabe 157 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
16.11.2019
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Nebelpoeme

Grautrüb hängt der naßkalte Vorhang im Dazwischen und Davor über
feuchten Wiesen, Feldern und Äckern unter einem sonnenlichtgefluteten
Himmel seinen novemberspäten Gedanken nach, die, der feuchten Erde
entrungen, sich doch träge weigern, zu schnell im hellen Blau des
Himmels in ihre Bestandteile zu zerstieben, um sich dort verteilt am
Ende nicht mehr wiederzufinden.

Der graue Dunst oder Nebel auch gerade am Ende des Jahres bedarf
keiner dezidierten Beschreibung, denn er ist das finale feuchte Tuch,
dem schlußendlich nicht nur die von den Wipfeln gesprungenen Blätter
des Waldes schnellstens erliegen, bis die Erde sie verschlingt,
sondern auch die Pfütze, welcher er fortwährend entsteigt und die dem
unbedachten Schritt des Menschen nicht selten zur triefenden
Überraschung wird.

Vom Boden- und Hochnebel ist die Rede, der, bald in den späten
Morgenstunden in die höheren Regionen der Luft gestiegen, dann doch
seinen Anschluß an die anderen Wolken sucht und mit Gewißheit zu
irgendeinem Zeitpunkt seiner weiteren Reise mit den Regentropfen aller
übrigen Luftgewässer wieder zur Erde zurückkehren wird.

Ihre Schattenblick-Redaktion


15. November 2019
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RUNDSCHREIBEN/002: Liebe Leserin, lieber Leser (SB)


Ankündigung der Wochendruckausgabe 158 der Online-Tageszeitung Schattenblick



Stelle-Wittenwurth, den 14. März 2020


Liebe Leserin, lieber Leser,

die Fortsetzung der regelmäßigen Erscheinung unserer
Wochendruckausgabe der Online-Tageszeitung Schattenblick
wird aus technischen Gründen leider erst ab Samstag,
den 6. Juni 2020 möglich sein.

Bis dahin wünschen wir Ihnen ergiebige Information und viel Spaß
beim Lesen und Stöbern in unserer Online-Tageszeitung Schattenblick
und ihren Archiven unter www.schattenblick.de.


Mit den besten Grüßen in Vertretung Ihrer Schattenblick-Redaktion,

Helmut Barthel

14. März 2020
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ATOM/266: Halbwertzeit - Ignoranz der Netzbetreiber ... (BBU)


Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU)

Pressemitteilung vom 01.06.2020

AKW Lingen 2 trotz Proteste wieder am Netz / Über 350 Organisationen
fordern sofortige Stilllegung



(Bonn, Lingen) - Der Bundesverband Bürgerinitiativen
Umweltschutz (BBU) hat die erfolgte Wieder-Inbetriebnahme des
umstrittenen Atomkraftwerkes (AKW) Lingen 2 des Energiekonzerns RWE im
Emsland (Niedersachsen) scharf kritisiert. Das mehr als 30 Jahre alte
AKW wurde nach einer mehrwöchigen Revision (technische Überprüfung) am
Pfingstsonntag (31. Mai) wieder hochgefahren. Laut der Deutschen
Presseagentur (dpa) wurden bei der Überprüfung drei meldepflichtige
technische Mängel gefunden. Damit stieg die Zahl der Pannen und
Störfälle in dem AKW nahe der niederländischen Grenze auf über 160 seit
der Inbetriebnahme 1988. Am Freitag hatten der Elternverein Restrisiko
Emsland und das Bündnis AgiEL (AtomkraftgegnerInnen im Emsland) mit
einer Mahnwache in Lingen-Darme gegen die drohende Inbetriebnahme des
AKW Lingen 2 demonstriert. "Es ist unglaublich, dass der AKW-Betreiber
RWE auch noch ausgerechnet an einem Feiertag das AKW wieder in Betrieb
nimmt und damit der besorgten Bevölkerung die Feiertagsruhe raubt",
kritisiert BBU-Vorstandsmitglied Udo Buchholz.

Adressaten der vielfältigen Proteste gegen das AKW Lingen 2 des BBU und
der emsländischen Bürgerinitiativen, aber auch von Initiativen und
Verbänden aus Nordrhein-Westfalen und aus den Niederlanden sindder
zuständige niedersächsische Umweltminister Oaf Lies,
Bundesumweltministerin Svenja Schulze sowie die örtliche und regionale
Politik. Grundsätzlich wird die sofortige Stilllegung des AKW Lingen 2
gefordert, dessen abgebrannte Kernbrennstäbe als Atommüll in einem
Castor-Atommüll-Lager in Lingen gelagert werden - vermutlich dauerhaft.
Die grenzüberschreitenden Proteste richten sich zudem gegen die letzte
Brennelementefabrik in der Bundesrepublik, die sich ebenfalls in Lingen
befindet. Sie versorgt Atomkraftwerke in zahlreichen Ländern, z. B. auch
in Belgien, mit Nuklearbrennstoff. Trotz beschlossenem Atomausstieg
erfolgt der Betrieb dieser Anlage ohne befristete Genehmigung.

Der BBU unterstützt seit Jahrzehnten den Widerstand gegen das AKW Lingen
2. Bereits vor 40 Jahren, Im Herbst 1980, war der BBU Mitveranstalter
einer Großdemonstration gegen die damaligen Pläne zum Bau des AKW Lingen
2. Auch in der jüngsten Zeit hat der BBU immer wieder zur Teilnahme an
Protestaktionen gegen die noch laufenden Atomanlagen in Lingen, und
gegen die damit verbundenen Atomtransporte, aufgerufen. Das AKW Lingen 1
wurde nach Störfällen bereits vor Jahrzehnten stillgelegt.

Über 350 Initiativen, Verbände und Parteigliederungen aus der
Bundesrepublik, aus Belgien und aus den Niederlanden fordern aktuell mit
der "Lingen-Resolution" [1] die sofortige Stilllegung der
Brennelementefabrik in Lingen und des AKW Lingen 2.

Auch für das zweite in Niedersachsen noch laufende AKW (AKW Grohnde)
fordert der BBU die sofortige Stilllegung. Das AKW Grohnde ging nach der
diesjährigen Revision am 23. Mai 2020 wieder in Betrieb. "Nurdie
Stilllegung der Reaktoren schützt vor Störfällen und der weiteren
Atommüllproduktion", betont BBU-Vorstandsmitglied Buchholz.


Weitere Hintergrundinformationen:

https://www.sueddeutsche.de/politik/atom-kernkraftwerk-emsland-nach-revision-wieder-am-netz-dpa.urn-newsml-dpa-com-20090101-200531-99-255308

https://www.base.bund.de/DE/themen/kt/stoerfallmeldestelle/ereignisse/akw/akw.html).

https://atomstadt-lingen.de/aktuelles

https://www.bbu-online.de/presseerklaerungen/prmitteilungen/PR%202016/13.01.16.pdf

http://www.grohnde-kampagne.de/sicher/regionalkonferenz/index.html


Anmerkung:

[1] https://bbu-online.de/AK%20Energie/Aktuelles%20AK%20Energie/Lingen-Resolution%202020.pdf

 * 

Quelle:

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Telefon: 0228/21 40 32, Fax: 0228/21 40 33

Internet: www.bbu-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2020 
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MELDUNG/118: Graduiertenkolleg - Romantik als markantes globales Phänomen (idw)


Friedrich-Schiller-Universität Jena - 29.05.2020

Romantik als markantes globales Phänomen

DFG fördert Graduiertenkolleg zum "Modell Romantik" an der Universität
Jena bis 2024 / Forschungsansatz und Ausbildungskonzept von weltweiter
Strahlkraft



Was verbindet die australischen Dichter David Malouf und Samuel Wagan
Watson mit Jena? Wo liegen die Schnittstellen zwischen Romantik,
Kolonisation und dem afrikanischen Kamerun?

Im Graduiertenkolleg zum Thema "Modell 'Romantik'. Variation - Reichweite
- Aktualität" wird an der Universität Jena seit 2015 der Einfluss der
Romantik auf heutige Formen der Weltdeutung, der Selbstreflexion, der
ästhetischen Gestaltung und der Lebensvollzüge erforscht. Behandelt werden
Themen der politischen Diskurs- oder Ideengeschichte sowie Formen von
Religiosität, naturwissenschaftliche Aspekte, romantisch inspirierte Kunst
oder Phänomene der Sub- und Massenkultur. Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler aus Literatur-, Sprach-, Musik- und Kunstwissenschaft, aus
Geschichte, Theologie, Computerlinguistik und Soziologie untersuchen mit
Partnern aus Jena, Deutschland und der ganzen Welt die Romantik als
markantes europäisches aber auch außereuropäisches Phänomen.

Zweite Phase von der DFG gefördert

So konnte im Sommer 2019 die aus Tasmanien stammende Wissenschaftlerin Dr.
Ruth Barratt-Peacock ihre Promotion zur romantischen Weltdeutung in der
zeitgenössischen Poesie Australiens am Beispiel des bekannten Autors David
Malouf und des indigenen Dichters Samuel Wagan Watson abschließen.
Gegenwärtig arbeitet Pascal Ongossi Assamba, dessen Heimat Kamerun von
1884 bis 1916 deutsche Kolonie war, am Dissertationsprojekt "Deutsche
Romantik - Kolonisation - Nationalbewusstsein Kameruns". Zwei Beispiele
für die außereuropäische Strahlkraft des Jenaer Graduiertenkollegs, für
das nun die zweite Förderphase beginnt.

2015 war von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) eine Förderung in
Höhe von 3,8 Millionen Euro bewilligt worden, um in Jena erstmals Romantik
als Deutungsmodell, als Darstellungs- und Wahrnehmungsmodell sowie als
Handlungsmodell zu erforschen. Der neue Förderbescheid der DFG läuft bis
September 2024 und hat ein Volumen von insgesamt 4,5 Millionen Euro.

Anerkennung für Forschungsansatz sowie Betreuungs- und
Qualifizierungskonzept

Kollegsprecher Prof. Dr. Stefan Matuschek wertet die Fortsetzung der
Förderung als Anerkennung sowohl für den Forschungsansatz, das Fortwirken
der historischen Romantik als Modellbildungsprozess zu untersuchen, als
auch für das 2015 entwickelte, neuartige Betreuungs- und
Qualifizierungskonzept für die Kollegiatinnen und Kollegiaten. Derzeit
forscht bereits die zweite Kohorte von 14 Doktorandinnen und Doktoranden
und zwei Postdoktorandinnen am Kolleg. Neben der Arbeit an den
Dissertationen bietet ihnen das Studienprogramm praktische
Ausbildungsabschnitte in Dichterhäusern, Stiftungen und Museen, im
Stadtmarketing und im Kulturjournalismus. Als Partner des Kollegs kann
Prof. Matuschek neben großen und kleineren Kulturinstitutionen der Region
inzwischen u. a. auf das Freie Deutsche Hochstift in Frankfurt a. M., an
dem gerade das erste zentrale deutsche Romantikmuseum entsteht, den C. H.
Beck Verlag, die Frankfurter Allgemeine Zeitung, das Walden Woods Project
in Lincoln, Massachusetts und das Deutsche Historische Institut Warschau
verweisen. Diese breite Aufstellung ermöglicht es den Promovierenden, sich
in außeruniversitären Berufsfeldern auszuprobieren oder sie vor Ort in
Workshops kennenzulernen. Dafür gewinnt das Kolleg namhafte Akteure, wie
zum Beispiel Uwe Ebbinghaus, Redakteur im Feuilleton der F.A.Z. Er war
bereits im Mai und Juni 2017 in Jena zu Gast und leitet in diesem Jahr
erneut einen journalistischen Workshop.

Jena als authentischer Geburtsort der Romantik

Nicht zuletzt sei es natürlich die Stadt Jena als authentischer Geburtsort
der Romantik, sagt Prof. Matuschek, die dem Graduiertenkolleg
internationale Aufmerksamkeit verschafft. In Jena hatten im November 1799
Friedrich von Hardenberg, bekannt als Novalis, Ludwig Tieck und Friedrich
Wilhelm Schelling als Gäste in der Wohngemeinschaft der Brüder August
Wilhelm und Friedrich Schlegel gemeinsam mit Caroline Schlegel, spätere
Schelling, und Dorothea Veit, spätere Schlegel, eine ganz neue Form
freier, intellektueller Geselligkeit gelebt und revolutionäre Impulse für
die Philosophie, Religion, Literatur und Kunst gesetzt. Durch dieses
kurze, legendäre Treffen ist Jena bis heute ein prominenter Ort auf der
kulturgeschichtlichen Landkarte des modernen Europa - mit einer auch über
Europa hinausreichenden Wirkung.

Zwei Jahrhunderte später ist das Romantische allgegenwärtiger Teil von
Alltagssprache und -kultur. Selbst ein Marketingslogan wie "Romantikhotel"
hebt auf mit dem Begriff verbundene und inzwischen sehr vage Sehnsüchte
nach Harmonie und Erfüllung ab. Tief wirkt das von den Romantikern
Gedachte in heutige Vorstellungen von der Rolle des Individuums, von
Partnerschaft, Liebe und Glück.

Nicht zuletzt reichen auch die Wurzeln der zeitgenössischen Literatur in
die Romantik. Wie, das hat das Kolleg seit seiner Gründung wiederholt am
"praktischen Beispiel" gezeigt und zu öffentlichen Vorlesungen und
Vorträgen bekannte Autorinnen und Autoren wie Ingo Schulze, Felicitas
Hoppe oder Clemens Meyer nach Jena eingeladen.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution23

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Friedrich-Schiller-Universität Jena, 29.05.2020

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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LESUNG/4456: Hamburg - Ein Flannery-O'Connor-Abend, 10.06.2020


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im Juni 2020

Mittwoch, 10.6.2020, 19.30 Uhr

Ein Flannery-O'Connor-Abend

»Ein guter Mensch ist schwer zu finden«

Manuela Reichart stellt die Autorin vor,

Leslie Malton liest ausgewählte Texte



Sie ist eine der großen Südstaatenautorinnen des 20. Jahrhunderts,
eine glaubensstarke Katholikin mit irischen Wurzeln, aufgewachsen in
einem protestantischen evangelikalen Umfeld. Ihr Werk gehört
zweifellos zum literarischen Kanon. Vor 95 Jahren wurde sie geboren.
Sie ist jung gestorben, hat ihre Arbeit einer schweren Krankheit
abgetrotzt, wurde nur 39 Jahre alt. In ihren Erzählungen und den
beiden Romanen geht es um jede Nuance menschlicher Niedertracht.
Flannery O'Connor schreibt mit düsterer Ironie und beißendem Sarkasmus
von den ordentlichen, gläubigen Menschen ihrer Heimat. Sie werden
betrogen und hintergangen, kein gnädiger Gott steht ihnen bei. Eine
verstörende und lang nachwirkende Lektüre, bei der man manchmal meint,
es sei hier von der Gegenwart die Rede, vom Trump-Amerika, wie wir es
aus Nachrichten und Berichten kennen.

In der meisterhaften Geschichte »Ein guter Mensch ist schwer zu
finden« (erschienen in »Keiner Menschenseele kann man noch trauen.
Storys«, Arche; Übersetzung: Anna Leube und Dietrich Leube) geht es
etwa um das Unbegreifliche, um Gewalt und den Tod. Wenn man nur eine
amerikanische Short Story im Leben lesen wollte, dann müsste es diese
sein.

Joan Didion hat über sie gesagt, sie sei tatsächlich eine
Schriftstellerin und »nicht nur jemand, die ein Buch schreibt«. Auf
die Frage, warum sie schreibe, hat sie selber geantwortet: »Weil ich
es so gut kann.«

Kulturpartner NDR Kultur

Eintritt: EUR 14,-/10,-

Aufgrund des stark verringerten Kartenkontingents gelten für alle
veränderte Bedingungen: Die Anmeldung beginnt am 28. Mai um 9.00 Uhr;
frühere Einsendungen werden nicht berücksichtigt. Richten Sie Ihre
verbindliche Anmeldung bitte nur per E-Mail an tickets@literaturhaus-
hamburg.de. Die Bezahlung erfolgt per Lastschrift. Bitte geben Sie bei
Mehrfachbuchungen an, ob Sie im selben Haushalt leben. Sie bekommen
eine Buchungsbestätigung. Ihr Ticket samt Platzkarte erhalten Sie am
Veranstaltungsabend. Andere Vorverkaufswege werden nicht angeboten.

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20-0

Fax.: 040/220 66 12

E-Mail: info@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2020 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





TREFF/1553: Hamburg - Comixx mit Klasse, Abschlusspräsentation, 15.06.2020


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im Juni 2020

Montag, 15.6.2020, 16.30 Uhr

Comixx mit Klasse - Abschlusspräsentation

Ein Graphic-Novel-Projekt für Migrantinnen und Migranten an
Berufsschulen



Ein Bild sagt mehr als tausend Worte. Vor allem, wenn einem noch
manches Wort fehlt. Im September 2019 startete das neue kreative
Lese-Schreib-Projekt des Jungen Literaturhauses: Jugendliche, deren
Muttersprache nicht Deutsch ist, haben unter Anleitung der
Illustratorin Larissa Bertonasco und der Comicautorin Eva Müller
eigene Comicstrips, Geschichten und Illustrationen erarbeitet.
Teilgenommen haben je eine Klasse AvM-Dual der Beruflichen Schule
Energietechnik Altona (BS 22) und der Beruflichen Schule Anlagen- und
Konstruktionstechnik am Inselpark (BS 13).

Über ein Schulhalbjahr haben sich die Jugendlichen zunächst mit dem
Genre vertraut gemacht. Was ist ein Comic? Wo gibt es die? Wie werden
sie produziert? Ein Ortstermin in der Comicabteilung der Bücherhallen
stand dabei genauso auf dem Programm wie ein Werkstatt- und
Verlagsbesuch. Zugleich wurden die Jugendlichen selbst aktiv. Sie
haben ihre eigenen Geschichten gestaltet. Starke Bilder sind
entstanden, emotionale, aufwühlende Erzählungen von Liebe und Verlust,
Freundschaft und Trauer, Abschied und Ankommen.

Diese Geschichten als Bild-Wort-Kombinationen werden in einem Band
veröffentlicht und im Literaturhaus von den Künstlerinnen und
Künstlern vorgestellt. Jetzt holen wir die Präsentation, die für März
geplant war, nach, und endlich kann jede und jeder ein gedrucktes
Exemplar des entstandenen Comics mit nach Hause nehmen.

Mit freundlicher Unterstützung der Hanns R. Neumann Stiftung, der
BürgerStiftung Hamburg sowie des Vereins Licht im Schatten

Information: ab 16

Eintritt: frei

Eine Anmeldung ist obligatorisch. Aufgrund des stark verringerten
Kartenkontingents gelten für alle veränderte Bedingungen: Die
Anmeldung beginnt am 28. Mai um 9.00 Uhr; frühere Einsendungen werden
nicht berücksichtigt. Richten Sie Ihre verbindliche Anmeldung bitte
nur per E-Mail an tickets@literaturhaus-hamburg.de. Bitte geben Sie
bei Mehrfachbuchungen an, ob Sie im selben Haushalt leben. Sie
bekommen eine Buchungsbestätigung.

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20-0

Fax.: 040/220 66 12

E-Mail: info@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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MITTELAMERIKA/140: Costa Rica erkennt die gleichgeschlechtliche Ehe an (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Costa Rica erkennt die gleichgeschlechtliche Ehe an

Von Riccardo Noury, Amnesty Italien, 30. Mai 2020



Liebe ist ein Menschenrecht

"Heute feiern wir Freiheit, Gleichberechtigung und die demokratischen
Institutionen. Mögen Einfühlungsvermögen und Liebe der Kompass sein,
der es uns ermöglicht, voranzukommen und ein Land aufzubauen, in dem
sich alle wohl fühlen."

Mit diesen Worten kündigte Präsident Carlos Alvaredo Quesada am
26. Mai die Legalisierung der gleichgeschlechtlichen Ehe an.

Dies ist eine lang erwartete Entscheidung, nachdem die
Verfassungskammer des Obersten Gerichtshofs 2018 entschieden hatte,
dass der Teil des Familiengesetzes, der die gleichgeschlechtliche Ehe
nicht vorsieht, verfassungswidrig ist.

Costa Rica war somit der erste Staat in Zentralamerika und der achte
Staat in Lateinamerika, der die gleichgeschlechtliche Ehe eingeführt
hat.


Übersetzung aus
dem Spanischen vom ehrenamtlichen Pressenza-Übersetzungsteam


Der Text steht unter der Lizenz Creative Commons 4.0

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

 * 

Quelle:

Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Reto Thumiger

E-Mail: redaktion.berlin@pressenza.com

Internet: www.pressenza.com/de
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APPELL/190: IALANA fordert eigene Initiativen der Bundesregierung zur Erhaltung des "Open-Skies-Abkommens" (IALANA)


IALANA

Juristen und Juristinnen gegen atomare, biologische und chemische
Waffen

Für gewaltfreie Friedensgestaltung

Deutsche Sektion der International Association Of Lawyers Against Nuclear
Arms

Presseerklärung vom 2. Juni 2020

IALANA fordert eigene Initiativen der Bundesregierung zur Erhaltung des
"Open-Skies-Abkommens"



Die USA kündigen derzeit wichtige völkerrechtliche Verträge in Serie. Erst
das Atomabkommen mit dem Iran, dann den INF-Vertrag. Jetzt - wieder ohne
jede Absprache mit den europäischen NATO-Partnern - den Vertrag über den
offenen Himmel von 1992. Schließlich müsste der bilaterale New
START-Vertrag zwischen Russland und den USA, der im Februar nächsten Jahres
ausläuft, dringend für weitere 5 Jahre verlängert werden. Russland ist dazu
bereit; aber die USA wollen offenbar auch diese letzte noch bestehende
Begrenzung für die Aufrüstung mit neuen strategischen Atomraketen
loswerden, indem sie die Einbeziehung Chinas fordern, das schon entschieden
abgelehnt hat.

Der Vertrag über den offenen Himmel ist kein Abrüstungsvertrag und dennoch
ein wichtiges Ergebnis aus der Zeit der Beendigung des Kalten Krieges: ein
Vertrag, der für gemeinsame Beobachtungsflüge der bisherigen Gegner in Ost
und West "dem jeweils anderen den Himmel öffnet". Alle NATO-Staaten
zuzüglich Schweden und Finnland und fast alle Nachfolgestaaten des
Warschauer Pakts sind ihm beigetreten, so dass sein Vertragsgebiet heute
praktisch die ganze nördliche Halbkugel der Erde umfasst, von "Vancouver
bis Wladiwostok".

Er basiert auf dem Konzept der kollektiven Sicherheit, gewährleistet
wechselseitig Transparenz und Vertrauen. Er dient damit auch der
Verifikation gemeinsamer völkerrechtlicher Abkommen. Alle beteiligten
Staaten können nach kurzfristiger Ankündigung über den beabsichtigten
Startflugplatz (3 Tage vorher) und Route (24 h vor Start) das Staatsgebiet
eines anderen Vertragsstaates auf beliebiger Route überfliegen und dabei
Aufnahmen anfertigen, die dann wiederum allen Vertragsstaaten zur Verfügung
gestellt werden. Dabei fliegen jeweils Vertreter des überflogenen Staates
mit und kontrollieren die Einhaltung der vereinbarten Bedingungen (z.B.
Auflösung der Aufnahmen nicht unter 30 cm). Dazu werden die genutzten
Flugzeuge mit den Beobachtungseinrichtungen auch vorab zertifiziert. Im
Zeitalter hochauflösender Satellitenaufnahmen ist der Wert dieser
Aufzeichnungen für die Weltmächte mit eigenen Satelliten begrenzt; anders
aber für die vielen kleineren Staaten, die so an Bilder kommen, die auf
anderem Weg für sie nicht erhältlich sind. Immerhin erlauben die
eingesetzten Sensoren, Raketen, Kampfpanzer und Flugzeuge nach Typen zu
unterscheiden.

Der Vertrag ist 2002 in Kraft getreten und seither erfolgreich praktiziert
worden. Bisher wurden mehr als 1.500 Überflüge durchgeführt. Die USA
behaupten jetzt, Russland verletze den Vertrag in mehrfacher Hinsicht und
zwinge die USA zum Austritt.

Verletzt aber Russland den Vertrag wirklich? - Erhoben werden von den USA
öffentlich drei Vorwürfe.

Zunächst wird allgemein behauptet, Russland nutze die Überflüge zur
Spionage. So sei 2017 Washington überflogen und kritische militärische und
politische Infrastruktur beobachtet worden. Da aber jeweils auch US-Militär
mitgeflogen war und vorher das Equipment kontrolliert hatte, konnte ein
nicht vertragsgemäßes Handeln nicht einmal substantiell behauptet werden.
Zudem wurden die USA von Russland nur 70 Mal überflogen, Russland/Belarus
dagegen 500 Mal, wobei Vertreter der USA in 200 Fällen unmittelbar mit an
Bord waren.

Der zweite Vorwurf betrifft einen 10 km breiten Streifen Russlands an den
umstrittenen Grenzen zu Georgien, wo Russland den Überflug nicht erlaubt.
Hintergrund ist der ungelöste Konflikt um die von Russland anerkannte
Unabhängigkeit von Abchasien und Südossetien. Da diese beiden Staaten nicht
Vertragsstaaten im Open Skies-Vertrag sind, berief sich Russland auf die
Vertragsbestimmung, den 10 km Streifen zum Nachbarstaat nicht zum Überflug
freizugeben. Georgien verhindert im Gegenzug seit 2012 alle Überflüge
Russlands.

Der dritte Vorwurf betrifft die nur 15.000 qkm große russische Enklave
Kaliningrad. Hier hat Russland 2015 einseitig und damit vertragswidrig die
erlaubte Flugstrecke auf 500 km begrenzt. Der Vertrag sah für die Enklave
Kaliningrad keine gesonderte Begrenzung vor, so dass es als Teil des
"westlichen Russlands" galt. (Für ganz Deutschland z.B. gilt eine
Begrenzung von 1.200 km, für den gesamten westlichen Teil Russlands 5.000
km.) Hintergrund für das Vorgehen Russlands bei der Begrenzung ist aber,
dass Polen im Jahr 2014 die volle Distanz für das westliche Russland von
5.000 km für einen stundenlangen mehrfachen Überflug ausschließlich des
Gebiets von Kaliningrad ausnutzte. Der Vertragsbruch durch Russland ist
zudem keine essentielle Vertragsverletzung: auch mit 500 km Flugstrecke
kann das kleine Gebiet von Kaliningrad vertragsgemäß überwacht werden.

Die USA haben 2017 dann selbst den Vertrag gebrochen und einseitig Alaska
und Hawaii vom Überflug durch Russland ausgeschlossen.

Im Herbst 2020 findet die nächste Überprüfungskonferenz des
Open-Skies-Vertrags statt. Die entstandenen Differenzen in der 
Vertragsdurchführung könnten mit gutem Willen gelöst und die Kündigungsgründe der
USA ausgeräumt werden.

Die Vermittlerrolle fällt vor allem Deutschland und Frankreich zu. Sie
müssten sich zu Fürsprechern der europäischen Staaten machen, die den
amerikanischen Alleingang bei der Aufkündigung von Open Skies nicht
billigen, sondern am Vertrag festhalten wollen. Die Erklärung von
Außenminister Maas vom 21.05.2020, Deutschland "bedauere den Ausstieg der
USA aus dem Abkommen, auch wenn man die Zweifel der USA an der Einhaltung
der Vertragsklauseln durch Russland teile", lässt leider wenig von der
ansonsten beanspruchten neuen größeren deutschen Verantwortung in der Welt
erkennen. IALANA Deutschland fordert die Bundesregierung daher dazu auf,
eigene politische und diplomatische Initiativen zu ergreifen, um sich für
die Erhaltung der Regelung über den offenen Himmel im Interesse der
gemeinsamen Sicherheit in Europa und in der Welt einzusetzen.

 * 

Quelle:

IALANA-Hauptstadtbüro

Marienstr. 19-20, 10117 Berlin

Telefon: +49 30 20654857, Telefax: +49 30 20654858

E-Mail: info@ialana.de

Internet: http://www.ialana.de
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STANDPUNKT/472: LobbyControl - "Autogipfel-Absage muss Wendepunkt sein. Schluss mit exklusiven Autoklüngel-Runden!" (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

LobbyControl: "Autogipfel-Absage muss Wendepunkt sein:
 
Schluss mit exklusiven Autoklüngel-Runden!"

Von LobbyControl, 29. Mai 2020



Nach zahlreichen Protesten und internem Koalitionsstreit hat die
Bundesregierung den für den 2. Juni geplanten Autogipfel abgesagt.
Dort sollten Corona-Hilfen für die Autoindustrie mit
Branchenvertretern und der IG Metall beraten werden. Besonders die
Forderung nach einer Kaufprämie für Verbrenner wurde in den
vergangenen Wochen von vielen Seiten scharf kritisiert. LobbyControl
begrüßt die Absage des Autogipfels und fordert die Bundesregierung
auf, nun ein anderes Verfahren zur Beratung von Corona-Hilfen zu
organisieren. Christina Deckwirth von LobbyControl:

"Die Autogipfel-Absage muss ein echter Wendepunkt werden. Exklusive
Autoklüngel-Runden sind einer Demokratie nicht würdig. Steuermittel
müssen in offenen, transparenten und ausgewogenen Verfahren verteilt
werden. Die Bundesregierung sollte jetzt zügig ein neues Verfahren zu
Corona-Hilfen unter breiter Beteiligung von Zivilgesellschaft und
Wissenschaftt organisieren.

Mit ihren Exklusiv-Audienzen für die Autoindustrie in der Corona-Krise
hat die Bundesregierung eine Grenze überschritten. Die Kritik und die
Proteste sind in den letzten Wochen zu laut geworden, um diese
einseitige und unausgewogene Politik fortzuführen. Damit ist die
Bundesregierung in die Sackgasse gefahren. Jetzt muss sie zeigen, dass
sie bei der Verteilung von Corona-Hilfen alle gesellschaftlichen
Anliegen miteinander abwägt - und nicht nur den Forderungen mächtiger
Lobbygruppen lauscht."


Hintergrund

LobbyControl hatte schon im Vorfeld des Autogipfels Anfang Mai die
unausgewogene Zusammensetzung des hochrangigen Treffens zwischen
Autoindustrie und Bundesregierung kritisiert. Dazu hat die
Transparenzorganisation einen Online-Appell gestartet, den inzwischen
über 34.000 Menschen unterzeichnet haben. LobbyControl fordert darin
die Bundesregierung auf, der Autolobby bei der Aushandlung von
Corona-Hilfen keine Vorfahrt zu gewähren.

Mehr zum Appell unter Corona-Hilfen: Keine Vorfahrt für die Autolobby!
[1]

Weitere Informationen auch in im LobbyControl-Artikel "Klüngel um
Kaufprämie: Mit der Autolobby im Hinterzimmer" [2]

Erstveröffentlichung:

https://www.lobbycontrol.de/2020/05/lobbycontrol-autogipfel-absage-muss-wendepunkt-sein-schluss-mit-exklusiven-autokluengel-runden/


Anmerkungen:

[1] http://link.mediaoutreach.meltwater.com/ls/click?upn=-2FprCh-2FAN512jyLEWcQJnYoOeAdxx-2FSbbThK0wGOPOJ-2B3XLgZW8UfsL24bwyjAXdNYb-2Fcau9vnTCnvidCA1qy-2Bw-3D-3Dg3dw_E43MNFqppJLBt3OCZ0y1ifIWC1oUL7Qp9yBvdjxHQzgLP-2BrUTL-2BCaZ7C26NW8IPNI9oIb24x8Gv9EQjnPmhH6uF3pKNnGmE-2Fdjk4RSBtb4y3zRYzUUNSxjRDy-2Bi4r-2FKhlf31mtKWgzZE5iE2lepjTEqga95IKCrYCKglkeO4QbDxhkbeBEnn-2FBqQNtqND6HAYjQQixTQ2HHJAU5Ovn0ZMVtUYsNckTZotaDFSr0emcbMNY3D8saG-2B5i3foMjrSevrxflMd6gSucq9pG1b8BefswpxST5bA6kyPOrQwK2R57dWF271MYzjucKCpf0SxnHN9bAzSEGYxnP-2FZ8ByBGaQOUDyBgOokWozwzmCTv7GzCL0kdx-2B2FMsNPOdtU9KkEuc7ZSyunwJ8E7Y9PCYeYsbA-3D-3D
[2] http://link.mediaoutreach.meltwater.com/ls/click?upn=-2FprCh-2FAN512jyLEWcQJnYoOeAdxx-2FSbbThK0wGOPOJ-2BJ6-2FfClA0JTP5km4dQbpCp1xTaifLvgelylwDmDNRYJdbdwNMZt4C6M-2BkvK5RrjXSFVRhtqGeL-2FP56gSb9W-2F0pqSBRmYTNC4EMTPy9WPcHHg-3D-3DT4hZ_E43MNFqppJLBt3OCZ0y1ifIWC1oUL7Qp9yBvdjxHQzgLP-2BrUTL-2BCaZ7C26NW8IPNI9oIb24x8Gv9EQjnPmhH6uF3pKNnGmE-2Fdjk4RSBtb4y3zRYzUUNSxjRDy-2Bi4r-2FKhlf31mtKWgzZE5iE2lepjTEqga95IKCrYCKglkeO4QbDxhkbeBEnn-2FBqQNtqND6HAYjQQixTQ2HHJAU5Ovn0ZMXqUY6QOooGFrh-2B4xphyiqLoAGcYyXwwMiuZm-2FroHuAPsslFDG35zkEkhIow1d-2FuMtmD3H0DZTrfm-2BC-2FelLLlkuQclTTaBo0J1CtmmwgM6ybCO-2BaGjkbfpSMwNVMYTprWjdtIvJp4wLsccXxheEI7CI7ltUR5D8m7RLLr3ki04j2PjJiYq9-2FIxQ1ZBa-2FC-2BesWA-3D-3D


Der Text steht unter der Lizenz Creative Commons 4.0

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

 * 

Quelle:

Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Reto Thumiger

E-Mail: redaktion.berlin@pressenza.com

Internet: www.pressenza.com/de
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LESUNG/6658: Hamburg - Ingo Schulze, "Die rechtschaffenen Mörder", 25.06.2020


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im Juni 2020

Donnerstag, 25.6.2020, 19.30 Uhr

Ingo Schulze

liest aus seinem neuen Roman »Die rechtschaffenen Mörder«

Moderation: Julia Encke



Wie wird ein aufrechter Büchermensch zum Reaktionär - oder zum
Revoluzzer? Eine aufwühlende Geschichte über uns alle. Norbert Paulini
ist ein renommierter Dresdner Antiquar, bei ihm finden Bücherliebhaber
Schätze und Gleichgesinnte. Über vierzig Jahre lang durchlebt er Höhen
und Tiefen und schafft sich einen unvergleichlichen Ruf. Auch als sich
die Zeiten ändern, die Kunden ausbleiben und das Internet ihm
Konkurrenz macht, versucht er, sich zu behaupten. Doch unvermittelt
zeigt er sich als aufbrausender, unversöhnlicher Mensch, der
beschuldigt wird, an fremdenfeindlichen Ausschreitungen beteiligt zu
sein. Die Geschichte schlägt eine virtuose Volte: Ist Paulini eine
tragische Figur oder ein Mörder?

Auf fulminante Weise erzählt Ingo Schulze in seinem neuen Roman »Die
rechtschaffenen Mörder« (S. Fischer) von unserem Land in diesen Tagen
und zieht uns den Boden der Gewissheiten unter den Füßen weg. Wieder
einmal überzeugt er mit raffiniertem Erzählen, das auf dem Weg der
Urteilsfindung einen aufmerksamen Leser verlangt.

Ingo Schulze, 1962 geboren in Dresden, lebt in Berlin. Nach dem
Studium der klassischen Philologie in Jena arbeitete er zunächst als
Schauspieldramaturg und Zeitungsredakteur. Schulze ist Autor
zahlreicher Bücher, Essays und Reden. Sein Werk wurde mit nationalen
und internationalen Preisen ausgezeichnet.

Eintritt: EUR 14,-/10,-

Aufgrund des stark verringerten Kartenkontingents gelten für alle
veränderte Bedingungen: Die Anmeldung beginnt am 28. Mai um 9.00 Uhr;
frühere Einsendungen werden nicht berücksichtigt. Richten Sie Ihre
verbindliche Anmeldung bitte nur per E-Mail an tickets@literaturhaus-
hamburg.de. Die Bezahlung erfolgt per Lastschrift. Bitte geben Sie bei
Mehrfachbuchungen an, ob Sie im selben Haushalt leben. Sie bekommen
eine Buchungsbestätigung. Ihr Ticket samt Platzkarte erhalten Sie am
Veranstaltungsabend. Andere Vorverkaufswege werden nicht angeboten.

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20-0

Fax.: 040/220 66 12

E-Mail: info@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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TREFF/1327: Hamburg - März & Moritz & 1 Gast (Folge 35), mit Manfred Papst über neue Bücher, 30.06.2020


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im Juni 2020

Dienstag, 30.6.2020, 19.30 Uhr

März & Moritz & 1 Gast (Folge 35)

Das literarische Trio in Aktion: Ursula März, Rainer Moritz und
Manfred Papst debattieren über fünf Neuerscheinungen



Viermal im Jahr laden sich die Kritikerin Ursula März und Rainer
Moritz, Leiter des Literaturhauses Hamburg, einen Gast ein, mit dem
sie als literarisches Trio lustvoll über fünf belletristische
Neuerscheinungen der Saison debattieren wollen.

Offenherzig, süffisant, jubilierend, polemisch, ungerecht, feinfühlig
und eventuell sogar brillantdarf und soll es in dieser Runde zugehen,
deren Akteure kein Blatt vor den Mund nehmen und sich mit Verve für
die Sache der Literatur einsetzen werden. Dass sich über Geschmack und
Literatur trefflich streiten lässt, ist bekanntd an diesem Abend live
zu erleben.

Gast des fünfunddreißigsten Abends ist Manfred Papst. Von 1989 bis
2001 war er Programmleiter des NZZ-Buchverlags. Von 2002 bis 2017
leitete er das Kulturressort der »NZZ am Sonntag«, deren
Kulturredaktion er weiterhin angehört. Papst erhielt 2005 den Zürcher
Journalistenpreis und 2015 den Alfred-Kerr-Preis für Literaturkritik.

Die fünf besprochenen Titel werden spätestens eine Woche vor der
Veranstaltung hier bekanntgegeben.

Eintritt: EUR 14,-/-

Aufgrund des stark verringerten Kartenkontingents gelten für alle
veränderte Bedingungen: Die Anmeldung beginnt am 28. Mai um 9.00 Uhr;
frühere Einsendungen werden nicht berücksichtigt. Richten Sie Ihre
verbindliche Anmeldung bitte nur per E-Mail an tickets@literaturhaus-
hamburg.de. Die Bezahlung erfolgt per Lastschrift. Bitte geben Sie bei
Mehrfachbuchungen an, ob Sie im selben Haushalt leben. Sie bekommen
eine Buchungsbestätigung. Ihr Ticket samt Platzkarte erhalten Sie am
Veranstaltungsabend. Andere Vorverkaufswege werden nicht angeboten.

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20-0

Fax.: 040/220 66 12

E-Mail: info@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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TREFF/1326: Hamburg - Verleihung des ersten Kirsten-Boie-Preises der Hamburger Literaturstiftung, 16.06.2020


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im Juni 2020

Dienstag, 16.6.2020, 18.30 Uhr

Kirsten-Boie-Preis

Verleihung des ersten Kirsten-Boie-Preises der Hamburger
Literaturstiftung



Die Hamburger Autorin und Ehrenbürgerin Kirsten Boie fordert mit der
von ihr 2018 initiierten Hamburger Erklärung: »Jedes Kind muss lesen
lernen!« Die Hamburger Literaturstiftung, das Literaturhaus Hamburg,
der Carlsen Verlag und der Verlag Friedrich Oetinger fühlen sich dem
Engagement der Autorin verbunden und möchten mit dem neuen
Kirsten-Boie-Preis ebenfalls einen Beitrag für die Kinderliteratur
leisten. Mit dieser Auszeichnung wird das beste unveröffentlichte
deutschsprachige Kinderbuch prämiertiert mit 5.000 Euro und einem
Verlagsvertrag in diesem Jahr bei Oetinger.

In der festen Überzeugung, dass Spaß am Lesen die beste Leseförderung
ist, setzt sich der Kirsten-Boie-Preis zum Ziel, Texte zu entdecken,
die aufrütteln, unterhalten, zum Weinen und zum Lachen bringen, kleine
Welten beschreiben oder das große Abenteuer suchen. Die Resonanz war
enorm. Über 650 Manuskripte aus dem deutschsprachigen Raum wurden
eingeschickt.

Die Jury - die Journalistin Ute Wegmann (Deutschlandfunk) und der
Journalist Tilman Spreckelsen (Frankfurter Allgemeine Zeitung), die
Hamburger Buchhändlerin Christiane Hoffmeister, die Autorin und
Literaturwissenschaftlerin Annette Pehnt und der ehemalige
Kinderbuchverleger Klaus Humann - fällt ihre Entscheidung Anfang Juni.

An der Preisverleihung wird Kirsten Boie teilnehmen, und Carsten
Brosda, Senator für Kultur und Medien, spricht ein Grußwort.

Eintritt: frei

Eine Anmeldung ist obligatorisch! Aufgrund des stark verringerten
Kartenkontingents gelten für alle veränderte Bedingungen: Die
Anmeldung beginnt am 28. Mai um 9.00 Uhr; frühere Einsendungen werden
nicht berücksichtigt. Richten Sie Ihre verbindliche Anmeldung bitte
nur per E-Mail an tickets@literaturhaus-hamburg.de. Bitte geben Sie
bei Mehrfachbuchungen an, ob Sie im selben Haushalt leben. Sie
bekommen eine Buchungsbestätigung.

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20-0

Fax.: 040/220 66 12

E-Mail: info@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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TREFF/1325: Hamburg - Zugabe! mit Leona Stahlmann. Haben Sie noch Fragen? online, 11.06.2020


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im Juni 2020

Donnerstag, 11.6.2020, 20.30-21.30 Uhr

Zugabe! mit Leona Stahlmann

Haben Sie noch Fragen?

Moderation: Lena Dircks und Carolin Löher



Ein Live-Erlebnis im Literaturhaus ist durch kein digitales Format zu
ersetzen. Dennoch bleiben nach Lesungen manchmal drängende Fragen
offen oder es wird die Chance verpasst, am Bühnenrand ins Gespräch zu
kommen. Oft wird das Buch erst im Anschluss gelesen und dann fehlt der
Dialog. Wir schaffen Resonanz und Nachklang.

Regelmäßig bitten wir von nun an einzelne Autorinnen und Autoren, die
bei uns zu Gast waren, um eine »Zugabe«. Ihnen begegnen Sie nochmals,
im eigenen Wohnzimmer. In kleinem Rahmen wollen wir online das
Erlebte, Gelesene oder Gedachte weiterführen. Statt einer zweiten
Lesung erwartet Sie ein Raum für Austausch. Die Einmaligkeit des
Moments bleibt dabei erhalten, das Gespräch wird weder per Stream
öffentlich übertragen noch aufgezeichnet.

Den Anfang macht Leona Stahlmann, die im Februar ihren viel beachteten
Debütroman »Der Defekt« (Kein & Aber) bei uns vorgestellt hat. Waren
Sie bei der Buchpremiere im ausverkauften Saal dabei?

Natürlich können Sie auch teilnehmen, wenn Sie die Lesung nicht
besucht haben. Alles, was Sie benötigen, ist ein internetfähiges
Endgerät mit Kamera und Mikrofon und Neugier auf diese neue Reihe. Die
Teilnehmerzahl ist beschränkt, nach Ihrer Anmeldung erhalten Sie alle
weiteren Informationen von uns.

Wir freuen uns auf das gemeinsame Experiment!

Die Buchhandlung Samtleben sorgt für einen virtuellen Büchertisch.

Eintritt: Spenden erbeten

Eine Anmeldung ist erforderlich. Die Teilnehmerzahl ist beschränkt:
Die Anmeldung beginnt am 28. Mai um 9.00 Uhr; frühere Einsendungen
werden nicht berücksichtigt. Richten Sie Ihre verbindliche Anmeldung
bitte nur per E-Mail an tickets@literaturhaus-hamburg.de. Nach der
Anmeldung wird Ihnen ein Zoom-Link zugeschickt.

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20-0

Fax.: 040/220 66 12

E-Mail: info@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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AUSSICHTEN/9003: Und morgen, den 03. Juni 2020 (SB)


+++ Vorhersage für den 03.06.2020 bis zum 04.06.2020 +++






[image: Jean-Luc 9003 Wetterfrosch - © 2020 by Schattenblick]






Sonnenschein nicht ohne Splitter,

Regenwolken reisen an,

Blitz und Donner und Gewitter

ziehen Mensch und Tier in Bann.
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ITALIEN/334: COVID-19 in Italien - Überraschung, Schreck, Verlauf ... 2.6.2020 (SB)




Italien begeht heute seinen Nationalfeiertag, den 74. Jahrestag der
Gründung der Italienischen Republik am 2. Juni 1946. Wie die
staatliche Nachrichtenagentur ANSA berichtet, appellierte
Staatspräsident Sergio Mattarella aus diesem Anlaß dafür, alle Kräfte
einzusetzen, um "so schnell wie möglich aus dem globalen Albtraum der
Corona-Epidemie herauszukommen". Neben "dem Schmerz über die Verluste
und die Leiden, die wir erlitten haben, verspüren wir Tag für Tag ein
wachsendes Verlangen nach Genesung und Wiedergeburt, gesellschaftlich und
wirtschaftlich", so Mattarella.

Der Staatspräsident erinnerte an das Erbe der aus der Resistenza, dem
Widerstand gegen das Besatzungsregime der Hitlerwehrmacht und den
Mussolini-Faschismus, hervorgegangenen Republik, auf das sich heute zu
stützen sei. Er gedachte der Ärzte, Krankenschwestern und
der vielen anderen Menschen, die Opfer des Virus geworden sind, und erklärte:
"Damals haben wir auf die Trauer, das Leid und die Zerstörung des
Krieges reagiert. Heute müssen wir gegen einen unsichtbaren Feind
kämpfen, der in vielerlei Hinsicht unbekannt und unvorhersehbar ist
und unser geordnetes Leben und unsere Gewohnheiten durcheinander
gebracht hat. Er hat uns gezwungen, soziale Beziehungen zu
unterbrechen und Schulen zu schließen." Die Pandemie habe infolge der zu
ihrer Bekämpfung ergriffenen Maßnahmen "viele Lebens- und Arbeitsprojekte
gefährdet und die Produktionsstruktur unseres Landes belastet".

"Wir können diesen Tag als Sinnbild für den Beginn unseres Neustarts ansehen",
zitiert ANSA den Staatschef, der "alle, die eine institutionelle Verantwortung
tragen - natürlich beginnend mit mir -" aufgefordert habe, "diese
Pflicht zu erfüllen, diesem Schmerz, dieser Hoffnung, diesem Bedürfnis
nach Vertrauen gerecht zu werden". Diese Rede hielt Mattarella auf
einem Konzert für Coronavirus-Opfer, am "Altar des Vaterlandes" legte er
danach einen Kranz nieder.

Anschließend wird er sich nach Codogno begeben, einer besonders schwer
von der Krise betroffenen Gemeinde in der Lombardei, wo er am Abend
zusammen mit dem Sekretär der sozialdemokratischen
Demokratischen Partei (PD) und Präsidenten (Regierungschef) der Region
Lazium, Nicola Zingaretti, an einem Konzert im Innenhof des Lazzaro
Spallanzani National Institute for Infectious Diseases teilnehmen
wird. Zu dieser Veranstaltung hat die Regierung des Laziums, von der
dieses staatliche Forschungsinstitut zur Bekämpfung von
Infektionskrankheiten gefördert wird, eingeladen.

Wie ANSA berichtet, hat Zingaretti erklärt: "Die Worte, die Präsident
Mattarella für den 2. Juni an die Italiener gerichtet hat und die sich
so sehr von den vorherigen unterschieden, haben wie immer die
richtigen Fäden berührt. Vor allem den Geist der Einheit, ohne den
unsere Gemeinschaft die Herausforderung für die Italiener nicht
bewältigen und gewinnen kann." Es gehe um einen umfassenden Neustart
und den Aufbau einer neuen Zukunft, so Zingaretti. "Wir alle sind dazu
berufen, individuell und gemeinsam Verantwortung zu übernehmen und
unseren Beitrag besser zu leisten. Weil wir all die Energie brauchen,
die unser wundervolles Land hat. Wir sind uns bewußt, daß die Arbeit
getan werden muß. Es ist immer noch sehr viel zu tun. Das Italien von
morgen wird nie wieder dasselbe sein."

Der politische Führer der Fünf-Sterne-Bewegung (M5S) Vito Crimi habe
erklärt: "Die Worte von Präsident Mattarella sind weise. Die Italiener
arbeiten geschlossen an der Wiederbelebung. Wir nutzen die
europäischen Ressourcen, um ein großartiges Projekt durchzuführen."

Die italienische Rechte nutzte den 2. Juni auf ihre Weise. Unter der
provokativen Losung "Italien kapituliert nicht" demonstrierten die
Parteien der faschistischen Allianz aus Forza Italia (FI) mit dem
EU-Abgeordneten Antonio Tajani, der Lega Salvinis und den
Fratelli/Brüdern Italiens (FdI) mit Giorgia Meloni an der Spitze am
Nationalfeiertag gegen die Regierung aus Fünf-Sterne-Partei (M5S) und
den Sozialdemokraten (PD). Wie ANSA berichtete, zogen in Rom hunderte
Menschen durch eine lange Einkaufstraße.

Angeführt wurde der Zug vom ehemaligen Innenminister Matteo Salvini,
an seiner Seite ging Giorgia Meloni. Sie kritisierte, es habe "zu viel
Bürokratie bei der Vergabe von Corona-Hilfen" gegeben, die Krankheit
erzeuge "soziales Unbehagen". Ministerpräsident Giuseppe Conte habe
die Gefahren einer wirtschaftlichen Katastrophe nicht verstanden.

Auf dem Demonstrationszug sollen viele Menschen keine Schutzmasken
getragen haben. Salvini habe wiederholt seinen Atemschutz abgenommen
und Handys von Teilnehmern für Selfies ergriffen.

2. Juni 2020
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DA/676: Solidarität ist mehr als Händewaschen


DA - Direkte Aktion 

anarchosyndikalistische Zeitung der Freien ArbeiterInnen Union (FAU-IAA)

Solidarität ist mehr als Händewaschen


In Berlin hat sich in der Corona-Krise ein Sozialbündnis gegründet, das den
Kampf für eine solidarische Gesellschaft in den Mittelpunkt stellt.

von Peter Nowak, 27. Mai 2020



In den ersten Wochen nach dem Beginn der Corona-Krise war in den
Abendstunden häufig Applaus zu hören. Menschen standen auf den Balkonen,
die denen Beifall spendeten, die in Kliniken und Supermärkten ihrer
Lohnarbeit nachgehen mussten. Schon bald gab es Kritik, vor allem, weil
diese Menschen zu Held*innen des Alltags erklärt werden, obwohl sie oft
alles andere als freiwillig ihre Lohnarbeit verkaufen mussten. Stattdessen
müsste es darum gehen, die Berufe, die oft von Frauen in sehr prekären
Arbeitsverhältnissen ausgeübt werden, endlich besser zu entlohnen. Zudem
handelt es sich hier um Berufe, in denen Beschäftigte seit Jahren Kämpfe
genau für mehr Lohn und bessere Arbeitsbedingungen führen.

Erinnert werden soll an die erbittert geführten Arbeitskämpfe im
Einzelhandel in den letzten Jahren. Zudem gibt es seit Jahren Kämpfe im
Caresektor, wie der Pflege- und Krankenhausbereich benannt wird. In Berlin
haben sich vor einigen Wochen zahlreiche soziale Initiativen im
Bündnis #jetzterstrecht [1] zusammengeschlossen. Mittlerweile stehen 25
Gruppen unter dem Aufruf. Unter dem Motto "Solidarität ist mehr als
Händewaschen" werden dort schnell umsetzbare Forderungen aufgestellt, die
die sozialen Folgen der Coronakrise für die Menschen mit geringen Einkommen
abmildern sollen. Die anvisierten Reformen erstrecken sich auf die
Gesundheits-, Sozial- und Wohnungspolitik.

Initiative ging von FAU-Mitgliedern aus

Die Idee zum Bündnis ist Mitte März zu Beginn der Corona-Krise entstanden,
als die Verunsicherung auch in linken Gruppen groß war", erklärt Jakob. Er
ist Mitglied der Basisgewerkschaft Freie Arbeiter*innenunion (FAU), die den
Aufruf ebenfalls unterschrieben hat. Angesprochen wurden vor allem
Initiativen, die sich für soziale Rechte im Stadtteil und am Arbeitsplatz
einsetzen.

"Wir vernetzen uns im Bündnis #jetzterstrecht themenübergreifend, um
 die Zeit in und nach der Coronakrise mit linken Inhalten zu
 gestalten",



begründet David Schuster vom "Bündnis Zwangsräumung verhindern" die
Unterschrift. Mit den Critical Workers, der Gruppe Corasol und der Kontakt-
und Beratungsstelle für Flüchtlinge und Migrant*innen sind in dem Bündnis
Initiativen vertreten, die sich für die Rechte von Arbeiter*innen ohne
deutschen Pass einsetzen. Auch der Berufsverband erotische und sexuelle
Dienstleistungen e.V. (Besd) ist Teil des Bündnisses.

"Wir haben den Aufruf unterschrieben, weil er auch unsere Probleme
 reflektiert",



begründet Susanne Bleier Wilp vom Vorstand des Verbands die Beteiligung.
Sie betont, dass die Mehrheit der Sexarbeiter*innen in Berlin Migrant*innen
und mehrfachstigmatisierte Personen sind, die von Wohnungsnot und
mangelndem Zugang zu medizinischer Versorgung während der Corona-Krise
besonders betroffen sind.

Besonders stark vertreten im Bündnis ist der Stadtteil Wedding, in dem es
bereits seit Jahren eine starke soziale Organisierung gibt. Neben der
Stadtteilorganisation Hände weg vom Wedding (HwvW) haben auch das nach
einer Anarchistin benannte Kiezhaus Agnes Reinhold und die
Erwerbsloseninitiative Basta den Aufruf unterzeichnet. Die
Stadtteilinitiative HwvW hat vor einigen Wochen einen Forderungskatalog für
eine soziale und demokratische Lösung der Krise [2] vorgelegt.

Dort wurde die Verteidigung demokratischer Grundrechte mit dem Recht auf
Wohnen, würdigen Arbeitsbedingungen und einer Gesundheitspolitik jenseits
der Marktlogik verbunden. Es handelt sich um Reformen, von denen die
Mehrheit der Bevölkerung Vorteile hätte. Damit würde mit einer Tradition
gebrochen, nach der Reformen immer häufiger mit Einschränkungen für die
Armen und Kürzungen im Sozialbereich verbunden sind. Zudem haben diese
Reformen transformatorischen Charakter, weil sie, wenn sie umgesetzt
würden, wesentliche Mechanismen der kapitalistischen Verwertungslogik
infrage stellen würden. Dass wird in dem Forderungskatalog auch nicht
verschwiegen. So heißt es im Kapitel Ökonomie:

"Die Herstellung und Verteilung von Waren soll entlang der wirklichen
 gemeinsamen Bedürfnisse der Gesellschaft planvoll organisiert werden.
 Der Markt garantiert unsere Versorgung nicht."



Solche Initiativen sind umso wichtiger, weil es eine fatale Illusion wäre,
anzunehmen, dass die kapitalistische Gesellschaft nach der Corona-Krise
solidarischer wird, wie in machen Feuilletons behauptet. Dazu braucht es
soziale Bewegungen, wie das Bündnis #jetzterstrecht an möglichst vielen
Orten.




Alle Forderungen findet ihr unter:

https://www.jetzterstrecht.org/de/


Anmerkungen:

[1] https://www.jetzterstrecht.org/

[2] https://www.unverwertbar.org/aktuell/2020/4805/
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GEGENWIND/874: Abschiebungen - Handschellen und weg


Gegenwind Nr. 380 - Mai 2020

Politik und Kultur in Schleswig-Holstein & Hamburg

EINWANDERUNG

Handschellen und weg

von Reinhard Pohl



Abschiebungen als Teil der Durchsetzung von Recht und Ordnung

Die junge Frau (25 Jahre) kam im November 2019 aus Togo. Sie wurde auf
dem Flughafen München von der Bundespolizei abgefangen, gefälschte
Papiere erkannt, durfte nicht einreisen und Asyl beantragen.
Stattdessen gibt es ein stark verkürztes "Flughafenverfahren": kurze
Anhörung, Asylantrag abgelehnt, zurückgewiesen. Dazu:
"Zurückweisungshaft".

So klar scheint es nicht, wenn man mit ihr spricht: Ihr Mann war
Oppositionspolitiker, ist in der Landzeitdiktatur 2017 ermordet
worden. Sie floh nach Ghana, das wie Togo zur Westafrikanischen
Wirtschaftsgemeinschaft gehört. Man kann das Land wechseln, im anderen
Land arbeiten, ähnlich wie in der EU. Aber sie floh dann zwei Jahre
später weiter nach Deutschland, denn auch die Polizei oder Spitzel
können ins Nachbarland kommen.


Togo wurde 38 Jahre lang von Eyadéma Gnassingbé regiert, und als
er 2005 starb, übernahm dessen Sohn Faure Gnassingbé. Doch im
Flughafenverfahren gibt es nur eine Klagefrist von drei Tagen und
keine Rechtsanwälte, die Frist hat die junge Frau aus Togo verpasst.
Also: Zurückweisung und Abschiebung.

Letztlich macht die versuchte Abschiebung Schlagzeilen: Die
Bundespolizei plant sie für Anfang Mai. Dafür soll ein Charterflugzeug
nur für diese eine Person gemietet werden. Mit der Regierung in Lomé
sind die Beziehungen wohl gut: Obwohl der Flughafen wegen der
Corona-Pandemie geschlossen ist, ein Einreiseverbot besteht, will die
Diktatur die Landebahn für den Charterflug der Bundespolizei öffnen.
Und damit niemand meckert, hat die Bundespolizei auch ein Hotelzimmer
für 14 Tage gebucht, dort soll die Regimegegnerin in Quarantäne leben.
Das kostet über 100.000 Euro. Dabei hat die junge Frau keine Familie
in Togo mehr, ihr einziger Verwandter, der Onkel, lebt in Deutschland.
Nach Protesten wurde sie am 8. April aus der Abschiebehaft entlassen
und in die Erstaufnahme gebracht. Offiziell abgesagt ist die
superteure Abschiebung aber nicht.

Der Fall zeigt: Bei Abschiebungen geht es nicht um Effizienz, auch
nicht um Zahlen oder Geld. Finanziell wäre es vermutlich sinnvoll, den
Asylantrag dieser Regierungsgegnerin etwas sorgfältiger zu prüfen,
dann dürfte sie hier leben. Eine 25-jährige Frau wird sich problemlos
einleben können. Es geht um Ordnung: Wer falsche Papiere hat, darf
nicht einreisen. Wer nicht einreisen darf, bekommt kein ordentlichen
Asylverfahren. Und wer abgelehnt wird, muss ausreisen oder abgeschoben
werden - koste es, was es wolle.

Abschiebungen 2019

2019 gab es 22.097 Abschiebungen (2018: 23.617).

Wichtigster Zielstaat war wiederum Italien mit 2.692 (2018: 2.926)
Abschiebungen, gefolgt von Albanien, Frankreich und Georgien (2018:
Albanien, Serbien, Kosovo). Das sind aber häufig keine Abschiebungen
ins Herkunftsland, sondern es sind auch Abschiebungen innerhalb des
Asyl in ein anderes europäisches Land.

Interessant ist eher, auf bestimmte Länder zu schauen, in die
AusländerInnen ohne Aufenthaltsrecht abgeschoben werden. Das sind
keineswegs hauptsächlich abgelehnte AsylbewerberInnen, es sind oft
auch andere, deren Aufenthaltsrecht abgelaufen ist - die zum Beispiel
nach Ablauf eines Aufenthaltstitels für ein Studium, ein Au-Pair-Jahr
oder anderes hier blieben, aber irgendwann bei einer Kontrolle
auffielen. Oft handelt es sich auch um BesucherInnen, die mit zeitlich
begrenztem Visum kamen und dann blieben.

Ein paar Länder seien hier genannt, in Klammern die Abschiebungen aus
2018:
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Übrigens sind die meisten Abgeschobenen Männer. Rund ein Viertel sind
Frauen, 2019 waren es 4.974. Die meisten dieser Frauen wurden nach
Frankreich, Albanien und Italien abgeschoben. Nimmt man die Liste der
Länder oben, waren es Albanien (389), Serbien (347),
Mazedonien (322), Georgien (319), Russland (210), Kosovo (192) und
Armenien (190).

3.806 Abgeschobene waren Kinder oder Jugendliche. Hier waren die
wichtigsten Abschiebestaaten Albanien (387), Serbien (327), Mazedonien
(289), Georgien (249), Russland (213), Kosovo (184) und Armenien
(123).

Am meisten verdient haben die Lufthansa und ihre
Töchtergesellschaften, andere Fluggesellschaften folgen erst in weitem
Abstand. Es gibt einige Länder, die die Nutzung der eigenen
Staatslinie zur Bedingung für's Akzeptieren von Abschiebungen machen.

Von den etwas über 20.000 Abschiebungen waren 8.423
"Dublin-Abschiebungen", unter diesen Abgeschobenen waren 2.119 Frauen
und 1.489 Kinder.

Es gibt nicht nur Abschiebungen...

Nicht so bekannt ist, dass es nicht nur Abschiebungen gibt, sondern
auch Vorgänge, die sich für die Betroffenen so ähnlich anfühlen. So
gab es 2019 auf 13.689 "Zurückweisungen", d.h. Leute die einreisen
wollten wurden an der Einreise gehindert. Die meisten Zurückweisungen
gab es auf dem Flughafen Frankfurt (3.501) und an der Landgrenze zu
Österreich (5.893).

Hauptgrund für Zurückweisenden waren fehlendes Geld. Gerade bei
visumfreien Touristen wird das oft kontrolliert, ob diese sich den
Aufenthalt leisten können, denn sie dürfen als Touristen ja nicht
arbeiten.

Es gab außerdem 2.934 Zurückschiebungen, das betrifft alle, denen
die Einreise gelungen ist, die aber in der Nähe der Grenze
kontrolliert und wieder zur Grenze zurückgebracht wurden. Das betraf
2.801 Menschen an Landgrenzen, die meisten in der Nähe der Grenze zur
Tschechischen Republik (845), die meisten waren Ukrainer.

Hier im Norden

Die beiden Bundesländer Schleswig-Holstein und Hamburg schoben fast
gleich viele ab: Schleswig-Holstein 457 (392) Personen, Hamburg 456
(520) Personen. Das entspricht, wie auch die anderen Zahlen der
Bundesländer, ungefähr der Größe der Bundesländer, wobei Städte etwas
mehr abschieben als Landkreise - auch weil sich Menschen, die ohne
Aufenthaltserlaubnis Arbeit suchen, eher in Städten aufhalten.

Die meisten Abschiebungen meldet Nordrhein-Westfalen mit 6.359, die
wenigsten Bremen mit 93 - und das sind eben das größte und das
kleinste Bundesland.

Abschiebungen gescheitert

2019 sind 3.538 Abschiebungen gescheitert, davon 1.692 wegen
Gegenwehr, 135 wurden von Ärzten gestoppt, in 29 Fällen gab es
Selbstverletzungen, 437 Mal weigerten sich die Bundespolizisten, in
596 Fällen die Piloten, in 105 Fällen hatte eine Rechtsanwältin oder
Rechtsanwalt im letzten Moment Erfolg, in 16 Fällen verweigerte der
Zielstaat die Annahme, in 362 Fällen fiel der Flug aus, in 28 Fällen
waren die Papiere nicht fertig.

Es scheiterten aber auch 28.944 geplante Abschiebungen, weil die
Landespolizei die Abzuschiebenden nicht rechtzeitig bei der
Bundespolizei ablieferte. Hier unterscheidet die Bundespolizei nur
zwischen den Fällen, in denen die Landespolizei rechtzeitig abgesagt
hat (17.399) und denen, in denen einfach niemand kam (11.007).
Meistens wird es wohl so sein, dass der Landespolizei etwas dazwischen
kam.

Und dann gab es noch zwei Personen, die irrtümlich abgeschoben wurden,
aber zurückgeholt worden sind. In beiden Fällen waren es syrische
Flüchtlinge, einer wurde nach Bulgarien, der andere nach Rumänien
abgeschoben. Dabei war übersehen worden, dass sie gegen die
Abschiebung geklagt hatten. Die Bundespolizei gab in beiden Fällen an,
der Fehler habe beim BAMF gelegen.

Wie viele verließen Deutschland insgesamt?

2019 fielen in 46.112 Fällen Entscheidungen, eine Person müsse
Deutschland verlassen. Das betraf vor allem AsylantragstellerInnen aus
Nigeria, Irak und Afghanistan. Insgesamt war ein Drittel derer, die
ausreisen sollten, AsylbewerberInnen: 15.389. Die übrigen waren aus
anderen Gründen hier.

Im Jahre 2019 reisten insgesamt aber 232.616 Personen aus, die
Abschiebungen eingeschlossen - mehr als 90 Prozent also ohne
Abschiebung. Wichtigste Zielstaaten bei den Ausreisen waren die
Türkei, China und Indien. Unter denen, die ausreisten, waren auch
5.580 Personen, die nach Afghanistan reisten - davor: 6.821 nach
Syrien, 5.935 in den Irak, 5.644 nach Nigeria. Im gleichen Zeitraum
reisten allerdings 117.797 Menschen nach Rumänien aus.

Unter den Ausgereisten waren 37.624 abgelehnte AsylbewerberInnen, die
meisten aus Serbien, Albanien und Mazedonien. Nach Afghanistan reisten
1.766 abgelehnte Flüchtlinge aus, nach Armenien 1.022.

Wie viele sind hier?

Am 31. Dezember waren 249.922 Menschen in Deutschland zur Ausreise
verpflichtet. Sie haben meistens eine Duldung, einige auch nur eine
Grenzübertrittsbescheinigung. Von ihnen lebten 10.151 in
Schleswig-Holstein und 8.769 in Hamburg. Von ihnen waren 152.015
abgelehnte Asylbewerber, 6.458 in Schleswig-Holstein und 3.893 in
Hamburg.

Von denen, die zur Ausreise verpflichtet waren, waren mit folgenden
Staatsangehörigkeiten registriert:
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Abschiebung oder Bleiberecht?

Abgeschoben wird nur eine Minderheit derjenigen, die
"ausreisepflichtig" sind. Es ist eine reine Ordnungsmaßnahme des
Staates. An Einzelnen wird demonstriert, dass die Ausreiseaufforderung
ernst gemeint ist und auch vollstreckt werden kann. So soll erreicht
werden, dass möglichst viele aufgeben und selbst ausreisen.

Auffällig ist, dass Deutschland die Bereiche "Asyl" und "normales
Leben" strikter trennt als die meisten anderen Mitgliedsstaaten der
EU. In den meisten Ländern kann jemand, dessen oder deren Asylantrag
abgelehnt wurde, relativ einfach in einen anderen Status wechseln, zum
Beispiel studieren, eine Ausbildung absolvieren oder Arbeit finden:
Das wird als Grund zum Bleiben akzeptiert. In Deutschland werden nur
zaghaft Lösungen als "Ausnahme" geschaffen. Das erkennt man an der
Ausbildungsduldung (vgl. Gegenwind 279, Seite 10), der
Beschäftigungsduldung und dem Fehlen einer Duldung für's Studium, die
z.B die FDP seit längerer Zeit fordert. Deutschland ist insofern
stärker auf "Ordnung" bedacht, statt pragmatisch und im Sinne der
Menschen zu handeln.

Allerdings haben die Bundesländer Möglichkeiten, Ausreisepflichtige
auch von Seiten der Behörden aus besser und bleiberechts-freundlicher
zu beraten und so aus eigenem Interesse Abschiebungen zu vermeiden.
Leider werden in Presseerklärungen und Statistiken der Landesregierung
meistens nur die Zahl der Ausreisepflichtigen mit der Zahl der
Abschiebungen in Verbindung gesetzt.

Besser wäre es, die Zahl humanitärer Lösungen lobend zu erwähnen.
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Weltweite Proteste gegen Polizeimord an George Floyd

Von Thomas Scripps

2. Juni 2020



Weltweit haben in den letzten Tagen Tausende von Menschen demonstriert, um
ihre Solidarität mit den US-Protesten gegen den Polizeimord an dem
46-jährigen Afroamerikaner George Floyd in Minneapolis zu zeigen. Floyd
starb, nachdem ein Polizist ihm neun Minuten lang das Knie auf den Hals
gedrückt hatte.

In Deutschland fanden mehrere Demonstrationen statt. In München
versammelten sich am Samstagabend 400 Menschen und zogen u.a. vor das 
US-Konsulat.

In Berlin fanden am Wochenende mehrere Demonstrationen statt, u.a. am
Sonntag in Kreuzberg unter dem Motto "Gerechtigkeit für George Floyd". Die
etwa 1.500 überwiegend jugendlichen Teilnehmer trugen Plakate, auf denen
u.a. zu lesen war: "Ich kann nicht atmen", "Gerechtigkeit für George Floyd"
oder "Schwarz sein ist kein Verbrechen". Kurz zuvor waren weitere
Demonstranten in einem "Gedenkmarsch gegen rassistische Polizeigewalt in
den USA" vor das Brandenburger Tor gezogen.

Die größte Demonstration fand am Samstag vor der amerikanischen Botschaft
in Berlin statt. Dort drückten mehr als 2.000 Menschen ihre Wut über die
brutale Polizeigewalt aus. Auf ihren Transparenten war u.a. zu lesen:
"Gerechtigkeit für George Floyd!" und "Gegen rassistische Polizeigewalt".

Die Demonstranten protestierten nicht nur gegen Floyds Ermordung, sondern
auch gegen die Situation in Deutschland und die Zunahme rechtsextremer
Kräfte innerhalb des Staatsapparats. Einer der Redner forderte die
Aufdeckung von Neonazi-Strukturen in der Polizei. Ein anderer Teilnehmer
erklärte, dass die angebliche Entnazifizierung nach dem Zweiten Weltkrieg
eigentlich nie stattgefunden hat. In mehreren strukturellen Bereichen gebe
es auch heute noch Nazis. Eine andere Rednerin erwähnte auch direkt die
Polizeigewalt in Deutschland, bei der es sich keineswegs nur um isolierte
Vorfälle handle. Sie erklärte, es gebe fast täglich Fälle von Polizeigewalt
in Deutschland und erwähnte den Fall von Oury Jalloh [1], der 2005 in einer
Gefängniszelle verbrannt war.

In der dänischen Hauptstadt Kopenhagen zogen am Samstag bis zu 5.000
Menschen von der amerikanischen Botschaft in Østerbro nach
Christiansborg.

In Mailand (Italien) fand am letzten Donnerstag eine Demonstration vor dem
US-Konsulat statt. Im Lauf des Tages wurde in der Stadt ein Wandgemälde
angefertigt, auf dem Floyds letzte Worte "Ich kann nicht atmen" zu lesen
sind.

In Toronto (Kanada) demonstrierten am Samstag Tausende im Christie Pitts
Park gegen die Ermordungen von Floyd und der 29-jährigen Schwarzen Regis
Korchinski-Paquet. Letztere war am letzten Mittwoch vom Balkon ihrer
Wohnung im 24. Stock eines Hochhauses gestürzt, nachdem die Polizei dort
eingedrungen war. Korchinski-Paquets Familie will die Wahrheit über die
Umstände ihres Todes herausfinden und bezweifelt die Darstellung der
Polizei.

In Israel fanden am Samstag Solidaritätsdemonstrationen in Jerusalem und
Tel Aviv statt, bei denen Hunderte von Israelis und Palästinensern
gemeinsam gegen die Ermordung des behinderten und autistischen
Palästinensers Iyad Halak durch einen israelischen Grenzpolizisten in der
Jerusalemer Altstadt protestierten. Auf den Schildern der Demonstranten war
u.a. zu lesen "Palästinensische Leben zählen" oder "Gerechtigkeit für Iyad,
Gerechtigkeit für George".

In London versammelten sich am Sonntagnachmittag Tausende Menschen auf dem
Trafalgar Square, zogen dann durch die Downing Street und an den
Parlamentsgebäuden vorbei. Sie überquerten die Themse und versammelten sich
vor der amerikanischen Botschaft in Nine Elms im Stadtteil Battersea. Die
Demonstranten skandierten: "Kein Frieden ohne Gerechtigkeit", "Schwarze
Leben zählen" und "Sagt meinen Namen, George Floyd". Auf Transparenten war
u.a. zu lesen "Gerechtigkeit für George Floyd", "Kein Platz für Rassismus"
und "Ich kann nicht atmen".

Ein Demonstrant erklärte gegenüber der Europakorrespondentin der
australischen Nachrichtensendung Nine News, Sophie Walsh: "Rechnen Sie mit
weiteren und größeren Protesten, uns reicht es."

Um 13 Uhr fielen die Demonstranten auf die Knie, um Floyd zu gedenken.

Sie blockierten den Verkehr auf der Lambeth Bridge und die Straße zur
amerikanischen Botschaft. Viele Fahrer zeigten beim Vorbeifahren ihre
Unterstützung durch Hupen, und Passanten applaudierten.

Einige Demonstranten zogen zum Grenfell Tower im West-Londoner Stadtteil
North-Kensington, in dem 2017 72 Menschen bei einem schrecklichen Brand
getötet wurden, der aufgrund jahrzehntelanger Deregulierung,
Vernachlässigung und rücksichtslosem Profitstreben ausbrechen konnte. Damit
zeigten sie, dass sie die grundlegenden und internationalen Klassenfragen
im Zusammenhang mit Floyds Tod verstanden.

Ein massives Aufgebot der Metropolitan Police wurde gegen die Demonstranten
mobilisiert. Walsh twitterte ein Video, auf dem zu sehen war, wie die
Polizei bei einer ihrer Machtdemonstrationen den Bereich um Whitehall
räumte. An der amerikanischen Botschaft errichtete die Polizei
Absperrungen, damit die Demonstranten nicht weiter konnten, und verhaftete
mehrere Teilnehmer.

Einige Demonstranten trugen Plakate, auf denen Gerechtigkeit für den
Bahnarbeiter Belly Mujinga gefordert wurde. Dieser war letzten Monat
gestorben, nachdem er von einem Mann angespuckt worden war, der mutmaßlich
das Coronavirus hatte. Die Behörden haben nichts dagegen unternommen, die
Transport Police entschied sich gegen eine Anzeige.

Im Vorfeld der Proteste in London hatten am Samstag in Peckham, im Süden
der Hauptstadt, mehrere hundert Menschen demonstriert. Einige davon trugen
Transparente u. a. mit der Aufschrift "Solidarität".

Auch in Manchester und Cardiff fanden am Sonntag Protestveranstaltungen
statt. In Cardiff versammelten sich Hunderte Menschen vor der Mauer der
städtischen Burg. Auf einem ihrer Transparente war zu lesen: "Wer in
Unrechtssituationen neutral ist, stellt sich auf die Seite des
Unterdrückers."

In Manchester zogen Demonstranten durch einige der wichtigsten
Durchfahrtsstraßen, darunter die Market Street, St. Ann's Square und die
Peter Street. Der Demonstrationszug endete am St. Peters Square, wo die
Teilnehmer zum Gedenken an Floyd niederknieten. Nur wenige Meter entfernt
von diesem Platz hatte 1819 das Peterloo-Massaker stattgefunden, bei dem
Reiter der Yeomanry und der regulären Kavallerie protestierende Arbeiter
getötet hatten. Die Demonstranten skandierten u.a. "Gerechtigkeit für
George Floyd" und "Großbritannien ist nicht unschuldig". Letzteres bezog
sich auf Todesfälle in Polizeigewahrsam.

Außenminister Dominic Raab bestätigte diesen letzten Punkt, indem er sich
weigerte, US-Präsident Donald Trumps faschistische Reaktion auf die
Proteste in Amerika zu kommentieren. Trump hatte die Demonstranten als
"Gangster" verurteilt und gedroht, Demonstrationen vom Militär unterdrücken
zu lassen. Am Freitag twitterte er: "Wenn es irgendwelche Schwierigkeiten
gibt, übernehmen wir die Kontrolle, aber wenn das Plündern anfängt, dann
wird geschossen."

Raab erklärte am Sonntagmorgen in einem Interview mit Sky News: "Ich
werde nichts zu den Kommentaren oder Presseerklärungen anderer
internationaler Führungspersönlichkeiten sagen, auch nicht zu denen des
US-Präsidenten."

Der britische Staat hat eine eigene Geschichte brutaler Polizeigewalt.
Alleine die Londoner Metropolitan Police hat im Jahr 2018 innerhalb von
fünf Monaten ganze 41.477-mal Gewalt angewandt. In dieser Zeit haben
Polizisten 2.663-mal Taser eingesetzt oder damit auf Menschen gezielt, und
591-mal Feuerwaffen gegen Verdächtige eingesetzt - im Durchschnitt viermal
täglich.

Von 2017 bis 2018 wurden 283 Menschen durch die britische Polizei getötet.
23 dieser Todesfälle ereigneten sich in Polizeigewahrsam, 57 waren
angebliche Selbstmorde nach der Verhaftung, bei 29 handelte es sich um
Todesfälle nach Unfällen im Straßenverkehr. Vier Personen wurden von
Polizisten erschossen (drei davon im Zusammenhang mit Terrorismus), die
restlichen 170 Todesfälle durch die Polizei wurden nicht näher erläutert.

Genau wie in den USA sind die Schwarzen unverhältnismäßig oft Opfer diese
Gewalt, vor allem junge männliche Schwarze. Die grundlegenden Wurzeln
liegen jedoch in der Unterdrückung der gesamten Arbeiterklasse durch den
kapitalistischen Staat.

In Großbritannien sind im Laufe der kommenden Woche weitere Proteste
geplant: in London am 3., 6. und 7. Juni, in Manchester am 6. Juni, in
Birmingham am 4. Juni. Überall in Europa werden ähnliche Veranstaltungen
vorbereitet.

Auch im asiatischen Pazifikraum finden Kundgebungen statt.

In Tokio versammelten sich am Samstag mehrere Hundert Menschen, um ihre
Unterstützung für die Demonstrationen in den USA zu bekunden. Daneben
protestierten sie auch gegen einen grundlosen Angriff auf einen 33-jährigen
kurdisch-stämmigen Arbeiter durch die Polizei von Tokio. Im Internet
kursieren Videoaufnahmen des Angriffs, auf dem zu sehen ist, wie der Mann
von zwei Beamten am Boden festgehalten und misshandelt wird. Die Aufnahmen
lösten große Empörung aus.

Die Demonstranten zogen vom Shibuya Square, einem bekannten Versammlungsort
für Kundgebungen, zur Polizeiwache des Stadtteils Shibuya. Sie forderten
von den Behörden die Auslieferung der kriminellen Polizisten, die an dem
Angriff auf den kurdischen Arbeiter beteiligt waren, und skandierten u.a.
"Keine Diskriminierung von Ausländern". Die Polizei versuchte, die
Veranstaltung mit einem massiven Aufgebot aufzulösen, mindestens ein
Aktivist wurde verhaftet.

In Australien haben Tausende Menschen in den sozialen Netzwerken angegeben,
dass sie in den kommenden Tagen an Protesten in den Großstädten (u.a.
Sydney, Melbourne und Brisbane) teilnehmen werden. Sie wollen dabei nicht
nur ihre Solidarität mit den Demonstrationen in den USA ausdrücken, sondern
auch gegen Polizeimorde in Australien demonstrieren, die sich oft gegen
Ureinwohner richten.

Am Montagmorgen äußerte Premierminister Scott Morrison die Befürchtung,
dass die Proteste in den USA unter australischen Arbeitern und Jugendlichen
auf Resonanz stoßen. Er erklärte: "Es gibt keinen Grund, Dinge, die in
anderen Ländern passieren, nach Australien zu importieren [...] Australien
ist nicht die USA."

In Neuseeland beteiligten sich am Montagabend etwa 2.000 Menschen an einer
Kundgebung in Auckland, der größten Stadt des Landes.


Anmerkung:

[1] https://www.wsws.org/de/articles/2014/09/06/oury-s06.html
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Von Stalingrad nach Berlin

von Damian Bugmann



Vor 75 Jahren beendete die Rote Armee den Zweiten Weltkrieg mit der
Eroberung der Reichshauptstadt Berlin. Sie ermöglichte damit eine
sozialistische Entwicklung in Osteuropa und bewirkte, dass während
mehr als vierzig Jahren kein Krieg mehr von Deutschland ausging. Der
8. Mai wird seither als Tag der Befreiung vom deutschen Faschismus
gefeiert.


Der Krieg gegen die Sowjetunion begann am 22. Juni 1941 - trotz
dem 1939 geschlossenen Nichtangriffspakt - mit dem Überfall
"Unternehmen Barbarossa" der deutschen Wehrmacht auf die Sowjetunion
und endete mit der Schlacht um Berlin nach dem Selbstmord Adolf
Hitlers und der bedingungslosen Kapitulation der Wehrmacht am 8. Mai
1945. Er forderte zahlreiche Millionen Todesopfer. Während des
Eroberungsfeldzugs von Nazideutschland fanden in Stalingrad, vor
Leningrad und Moskau 1942/43 grausame Kämpfe zwischen den
faschistischen deutschen und den sozialistischen russischen Truppen
statt. Enorme Zerstörungen blieben zurück. Von Deutschland wurde der
von 1941 bis 1945 dauernde Krieg als "Russland"- oder "Ostfeldzug"
bezeichnet, von der Sowjetunion als "Grosser Vaterländischer Krieg",
die bürgerliche Geschichtsschreibung nennt ihn "Deutsch-Sowjetischer
Krieg".


Immense Opfer der UdSSR

Die grossen westlichen Medien berichten gerne und ausgiebig über die
Kriegsleistungen zur Befreiung Europas der Westallierten, über ihren
Luft-, Bomben- und U-Bootkrieg, ihre Siege und Eroberungen. Über den
Krieg von Deutschland in Osteuropa und den wesentlichen Anteil der
UdSSR am Sieg gegen den Faschismus wird kaum berichtet. Das grosse
Verdienst und die immensen Opfer der Sowjetunion passen nicht zum
schematischen Bild der "bösen Russen" der antikommunistischen
Propaganda, die sehr tief im kollektiven Unbewussten der
kapitalistischen Gesellschaften verankert ist.


Die Wende in Stalingrad

Anfang November 1942 hatte die Wehrmacht 90 Prozent des Stadtgebiets
von Stalingrad erobert. Doch die vollständige Eroberung der zerstörten
Stadt gelang aufgrund des enormen Widerstands der Roten Armee nicht.
Die deutschen Truppen und ihre Verbündeten, vor allem Rumänen und
Kroaten, wurden am 19. November 1942 durch die sowjetische
Gegenoffensive eingekesselt. Die faschistische Wehrmacht wurde in
Stalingrad im Frühjahr 1943 mit ihrer eigenen und für sie vorher sehr
erfolgreichen Einkesselungstaktik besiegt. Stalingrad war die Wende im
Zweiten Krieg: Hitlers Verbündete Italien, Ungarn und Rumänien mussten
hier erhebliche Verluste hinnehmen und begannen danach, sich von
Deutschland zu distanzieren, um einen Separatfrieden mit der
Antihitlerkoalition zu schliessen.

Der grosse Erfolg ermunterte den sowjetischen Vorstoss nach Berlin,
die Partisanenkämpfe in den besetzten Gebieten und den Vorstoss der
Westallierten nach Deutschland. In Italien trug die Niederlage ein
paar Monate später zum Sturz des Diktators Benito Mussolini bei und
führte dazu, dass Italien die Seiten wechselte. Die spanische
Falangistendivison wurde ins Francoland zurück geholt, doch ein Teil
von ihr blieb bis zur Kapitulation in Berlin dabei.


Sieg an der Oder

Rund eine Viertelmillion Menschen wurde ab Juli 1937 im
Konzentrationslager Buchenwald gefangen gehalten. Jeder fünfte
Häftling wurde umgebracht; das sind schätzungsweise mehr als 55.000
Menschen. Am 11. April 1945, 28 Tage vor dem 8. Mai, wurde das
Konzentrationslager Buchenwald befreit - nicht von den Westallierten,
sondern von den sehr gut organisierten Häftlingen selbst, unter ihnen
viele Kommunist*innen. Seit dem Sieg der Konterrevolution 1990 wird
die Selbstbefreiung bestritten.

Die Schlacht um die Seelower Höhen an der Oder im April 1945 war eine
der grössten im Laufe der Berlin-Offensive. Die Einnahme des
strategisch wichtigen Punktes und die Zerschlagung der 9. Armee der
Wehrmacht durch die 1. Weissrussische Front unter dem Befehl von
Marschall Schukow leisteten einen entscheidenden Beitrag zum Sieg in
der Endphase des Grossen Vaterländischen Krieges. Die Schlacht dauerte
vom 16. bis 19.April 1945. Knapp eine Million Rotarmist*innen
erkämpften sich darauf den Weg zur Hauptstadt des Deutschen Reichs,
verteidigt von etwa 120.000 deutschen Soldaten. Auf dem am 27.
November 1945 eröffneten Ehrenfriedhof Seelower Höhen auf der
Reitweiner-Höhe sind mehr als dreissigtausend sowjetische Soldat*innen
begraben. Der Bildhauer Lew Kerbel gestaltete das Denkmal.


Konev-Dankmal beseitigt

Eines der vielen osteuropäischen Denkmäler zur Erinnerung an den Sieg
der Roten Armee wurde übrigens kürzlich entfernt. Im Schatten der
Corona-Krise liess der Bürgermeister von Prag am 2. April 2020 in
einer umstrittenen Aktion das Denkmal des sowjetischen Generals Ivan
Stepanowitsch Konev mit einem Kran beseitigen. Konev war der
sowjetische General, dessen Truppen Ende Januar 1945 Auschwitz von den
Nazis befreit hatten und ein paar Wochen später auch bei der Befreiung
der Stadt Prag von den Nazis dabei war.


Eroberung des Reichstags

Während der Schlacht um Berlin wurde der Reichstag nach heftigen
Kämpfen vom 28. April bis 1. Mai 1945 vom 79. Infanteriekorps der
3. Stossarmee der 1. Belorussischen Front und weiteren Kampfverbänden
eingenommen. Am 30. April 1945 wurde die Fahne der
150. Schützendivision über dem Eingangsportal und auf dem Dach des
Gebäudes aufgepflanzt, das berühmte Foto von Jewgeni Chaldej mit
Rotarmisten und der Fahne der UdSSR auf dem Dach entstand. Am 8. Mai
1945 kam die bedingungslose Kapitulation der Wehrmacht.

 * 
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FESTIVAL/413: Virtueller Prix Jeunesse International 2020 (BR)


Bayerischer Rundfunk - Pressemitteilung vom 29. Mai 2020

Virtueller PRIX JEUNESSE INTERNATIONAL 2020

Die Welt des Kinderfernsehens trifft sich in diesem Jahr digital



Alle zwei Jahre kommen Kinderfernsehmacher und -macherinnen aus aller
Welt nach München, um beim Fernsehfestival PRIX JEUNESSE INTERNATIONAL
die besten Kinderprogramme auszuzeichnen und zu diskutieren, was gutes
Kinderfernsehen ausmacht.

Erstmalig kann der Wettbewerb corona-bedingt nicht im Bayerischen
Rundfunk durchgeführt werden. Vom 5. bis 11. Juni werden sich daher
über 1000 Kinderfernsehschaffende von 700 Fernsehorganisationen und
Produktionsfirmen aus 95 Ländern auf digitalen Plattformen treffen,
gemeinsam Kinderprogramme per Stream schauen und diskutieren, und am
Ende die besten Programme über eine Online-Abstimmung auszeichnen.

98 Kinderprogramme aus 69 Ländern haben es in die Finalrunde des
etablierten Wettbewerbs geschafft, der mit 56 Jahren das älteste
Kinderfernsehfestival der Welt ist. Neben den Hauptkategorien des
Festivals, die sich in fiktionale und non-fiktionale Formate sowie in
Altersgruppen unterteilen, gibt es auch einen Preis für das beste
Kurzprogramm. UNICEF und UNESCO verleihen Sonderpreise, und gibt es
einen "Gender Equity Preis" für eine Sendung, die sich innovativ mit
Geschlechterrollen auseinandersetzt.

Die internationalen Festivalteilnehmer und -teilnehmerinnen können die
Wettbewerbsprogramme auf einer Streamingplattform abrufen und dort
auch kommentieren. In virtuellen Q&A-Sessions kommen die Macherinnen
und Macher der Kindersendungen zu Wort, liefern
Hintergrundinformationen zu ihren Programmen und stellen sich den
Fragen der Teilnehmer und Teilnehmerinnen. Die Abstimmung über die
Gewinner erfolgt durch ein "Online-Voting", zu dem alle akkreditierten
Festivalteilnehmer und -teil-nehmerinnen eingeladen sind.

Die Zielgruppe selbst wird ebenfalls aktiv: Eine deutsche Kinderjury
und eine internationale Jugendjury verleihen eigene Preise. Auch die
jungen Jurys standen vor der Herausforderung, ihre Arbeit auf
digitalen Wegen zu stemmen: Selbstständiges Online-Sichten der
Festivalbeiträge und Diskutieren mit den jungen Jurykolleginnen und
Kollegen per Videokonferenz war im Vorfeld des Festivals angesagt und
wurde von den Kindern und Jugendlichen mit eindrucksvoller Konsequenz
durchgezogen.

Traditionell bietet das PRIX JEUNESSE-Festival den
Kinderfernsehmacherinnen und -machern spannende Einblicke in aktuelles
Forschungswissen, speziell aufbereitet für die Praxis. So auch in
dieser besonderen Edition: Im März hat das Festival spontan sein
Festivalthema auf die aktuelle Krise ausgerichtet. "Separated by
Crisis; Together in Commitment to Children" lautet das Motto. In der
Festivalwoche wird es zwei Informationsveranstaltungen geben, die sich
mit der Frage beschäftigen, wie Kinder weltweit die Krise erleben und
wie Kinderfernsehen ihnen durch diese herausfordernde Zeit helfen
kann.

Glanz und Glamour darf auch in der virtuellen Festivalvariante nicht
fehlen. Am Nachmittag des 11. Juni werden die Preise an die besten
Kinderprogramme der letzten zwei Jahre verliehen. Die Show wird per
Live-Stream auf www.prixjeunesse.de übertragen, die Gewinner und
Gewinnerinnen werden per Videocall zugeschaltet. Ganz auf der Linie
der Oscars wird es heißen, "And the winner is...!" Einen PRIX JEUNESSE
INTERNATIONAL zu gewinnen, gilt als die höchste Qualitätsauszeichnung
der Branche.

 * 
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MELDUNG/1091: WDR Fernsehen erobert zunehmend jüngeres Publikum (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 1. Juni 2020

WDR Fernsehen erobert zunehmend jüngeres Publikum



Dem WDR Fernsehen gelingt es seit Jahresbeginn, immer mehr jüngere
Zuschauerinnen und Zuschauer für sein Programm zu gewinnen. In den
jüngeren Zielgruppen der 30- bis 49-Jährigen und der 35- bis
55-Jährigen hat sich der Sender im Mai an die Spitze der Dritten
Programme gesetzt. Beim Gesamtpublikum belegt das WDR Fernsehen nun
Rang zwei hinter dem MDR.

Vor fünf Jahren hatte sich der WDR das strategische Ziel gesetzt,
nicht nur das ältere Publikum zu halten, sondern vor allem die
mittleren und jüngeren Altersgruppen zurückzugewinnen. Seitdem
kletterte das WDR Fernsehen in der selbst gesetzten Zielgruppe der
35- bis 55-Jährigen Schritt für Schritt nach oben. Mit der
umfangreichen Corona-Berichterstattung liegt der WDR in dieser Gruppe
unter den Dritten Programmen nun erstmals vorn.

Von Januar bis Mai stieg der Marktanteil des WDR Fernsehens in der
Zielgruppe der 35- bis 55-Jährigen kontinuierlich von 4,3 auf 5,5
Prozent. Auch in der Gruppe der 30- bis 49-Jährigen legte das WDR
Fernsehen in diesem Zeitraum zu, von 3,5 auf jetzt 4,3 Prozent. Beim
Gesamtpublikum kletterte der Wert von 6,8 Prozent im Januar auf 8,0
Prozent im Mai - der höchste Marktanteil für das WDR Fernsehen in
einem Mai seit Mitte der 1990er Jahre.

Für Jörg Schönenborn, Programmdirektor Information, Fiktion und
Unterhaltung, ist dieser Erfolg ein Resultat der kontinuierlichen
Weiterentwicklung des Programms in den vergangenen Jahren: "Wir haben
uns ganz bewusst entschieden, mit unserem Programm auf die zuzugehen,
die mitten im Leben stehen: Menschen, die Beruf und Familie
miteinander vereinbaren müssen und oft weniger Zeit fürs Fernsehen
haben als die zeitreiche ältere Generation. Für unseren Auftrag ist es
wichtig, alle zu erreichen."

Zugpferde der Entwicklung sind die "Aktuelle Stunde" und die
"Lokalzeit", die in den vergangenen Jahren in Studiogestaltung,
Themenauswahl und Zuschaueransprache konsequent modernisiert wurden.
Seit Beginn der Corona-Pandemie ist die Nutzung von klassischen
Informationssendungen in allen Fernsehprogrammen gestiegen, im WDR
Fernsehen macht sich das besonders deutlich bemerkbar: Mit
Spitzenwerten von 29,3 Prozent für die "Aktuelle Stunde" und 35,2
Prozent für die "Lokalzeit" erreichten beide Sendungen im Mai so hohe
Marktanteile wie noch nie in ihrer mehr als 30-jährigen Geschichte.
Bereits im März hatte die "Aktuelle Stunde" mit 1,80 Millionen
Zuschauerinnen und Zuschauern einen neuen Rekord aufgestellt. Die
"Lokalzeit" erreichte im März mit 2,16 Millionen die zweithöchste
Zuschauerzahl ihrer Geschichte. Auch die "WDR extra"-Sendungen zu
relevanten Anlässen waren beim Publikum sehr erfolgreich. Hinzu kamen
aktuell entwickelte Sonderformate, wie zum Beispiel "Quarks extra" mit
Hintergrundinformationen aus der Wissenschaftsredaktion oder
unterhaltsame Comedy- und Kabarettangebote in der Reihe "Viren im
Westen".

Bei der Verjüngung seines Programms setzt der WDR außerdem auf
informative und unterhaltsam gestaltete Dokumentationen aus dem
Westen. Dazu gehören die Reihe "Heimatflimmern" oder das
Feuerwehr-Dokutainment-Format "Feuer und Flamme". Dessen neue, dritte
Staffel erreichte jüngst in der Zielgruppe der 35- bis 55-Jährigen
Spitzenwerte von fast 12 Prozent Marktanteil und gehört auch in den
Mediatheken von WDR und ARD mit 2,35 Millionen Abrufen zu den
erfolgreichsten Doku-Angeboten.

Miriam Tebert, Channel Managerin WDR Fernsehen: "Entscheidend ist es,
auf die aktuelle Stimmungslage und Fragen der Menschen im Land
einzugehen und schnell auch mit neuen, innovativen Angeboten eine gute
Balance zu finden zwischen verlässlicher aktueller Information und
Unterhaltung. Wir haben es geschafft, Programmplanung in enger
Zusammenarbeit mit allen Redaktionen agil umzusetzen - ein Ergebnis
der intensiven Arbeit in übergreifenden Teams, mit der wir die
Modernisierung des Senders in den letzten Jahren gemeinsam
vorangetrieben haben."

Mit den steigenden Marktanteilen hat sich in den vergangenen Monaten
die Reichweite des WDR Fernsehens in Nordrhein-Westfalen deutlich
erhöht: Erreichte das WDR Fernsehen im Vorjahreszeitraum (Januar bis
Mai) durchschnittlich 3,62 Millionen Zuschauerinnen und Zuschauer pro
Tag, so sind es im laufenden Jahr 4,14 Millionen.

Daran soll nun auch das Sommer-Programm anknüpfen: Den Auftakt macht
einen Tag nach Sommeranfang "Unser Sommer". Yvonne Willicks und Daniel
Aßmann präsentieren attraktive Zielen in NRW und in den angrenzenden
Regionen und Ländern, geben Tipps für Kurzreisen im und rund um den
Westen und stellen die Landesgartenschau in Kamp-Lintfort vor.
Außerdem wird das WDR Fernsehen freitags um 21 Uhr in
"Lokalzeit"-Sonderausgaben Menschen in NRW besuchen - und fragen: Was
machen sie in der Region, wenn der Urlaub am Meer ins Wasser fällt?

 * 
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THEMENREIHE/472: ARD-alpha - Das kranke Herz, 3.6.2020 (BR)


Bayerischer Rundfunk - Pressemitteilung vom 28. Mai 2020

alpha-thema

Das kranke Herz

Mittwoch, 3. Juni 2020, ab 20.15 Uhr, ARD-alpha



Ein Muskel, der das Blut durch den Körper pumpt, 300 Gramm schwer. In
vielen Kulturen gilt er als der Sitz der Seele. Tatsächlich hat die
Psyche einen großen Einfluss auf die Gesundheit des Herzens. Die
Vermittler zwischen Herz und Psyche sind z. B. die Hormone, die etwa
bei Angst oder Trauer ausgeschüttet werden - nicht zum Besten des
Herzmuskels. Die Psychosomatik ist den komplexen Zusammenhängen auf
der Spur und hat dabei auch heilende Methoden gefunden. Am Mittwoch,
3. Juni 2020, ab 20.15 Uhr trägt "alpha-thema: Das kranke Herz" die
wichtigsten Überlegungen und Erkenntnisse zusammen.

Die Dokumentation "Was uns zu Menschen macht - Geheimnisvolle
Dimensionen des Herzens" um 20.15 Uhr blickt auf die vielfältige
Bedeutung des Herzens in unterschiedlichen Zeiten, Kulturen und
Wissensbereichen. Dazu nutzt sie neue wissenschaftliche Erkenntnisse.
Alte Kulturen sprechen dem Herzen Erinnerungsvermögen und Weisheit zu.
Volkstümliche oder intuitive Vorstellungen beschreiben es als Ort des
Gewissens, der Gefühle, die den Menschen steuern können. Was hat es
auf sich mit diesen Vorstellungen? Halten sie einer Untersuchung
stand?

In der Gesprächssendung "Das kranke Herz" um 21.00 Uhr diskutieren
Professor Dr. Ursula Härtel vom Institut für Medizinische Psychologie
der Ludwig-Maximilians-Universität München, Professor Dr. Annelie
Keil, Gesundheits- und Sozialwissenschaftlerin aus Bremen und Dr.
Magnus Schraudolph, Kardiologe und Leitender Arzt der Klinik
Lauterbacher Mühle, Seeshaupt: Was wissen die Psychotherapie und die
Medizin über den Zusammenhang von Herzerkrankungen und Psyche? Gibt es
bei Frauen und Männern unterschiedliche Erkrankungstypen, und gehen
sie unterschiedlich mit Herzerkrankungen um? Was steckt hinter dem
sogenannten "Broken-Heart-Syndrom"? Die Experten sind sich einig:
Reha-Maßnahmen können eine große Chance sein für das weitere Leben der
Patienten. Das Gespräch moderiert Anne Kleinknecht.

"Wenn Stress aufs Herz schlägt" um 21.45 Uhr zeigt: Das Herz ist nicht
einfach eine Pumpe, die man bei Verschließ repariert. Es reagiert
empfindlich auf Trauer und Stress. Deshalb gibt es seit einiger Zeit
die Psychokardiologie, die sich mit den Auswirkungen dieser Phänomene
auf das Herz beschäftigt. Aber viele Menschen schätzen Stress, halten
ihn für den Nachweis ihrer Wichtigkeit. Das Magazin "Xenius" begleitet
einen Manager auf seinem Weg aus dem Dauerstress und erklärt, wie sich
die Psyche - etwa bei Depressionen - auf das Herz auswirkt.


alpha-thema: Das kranke Herz - Die Sendungen im
Überblick 


Mittwoch, 3. Juni 2020

20.15 Uhr: STATIONEN

Was uns zu Menschen macht - Geheimnisvolle Dimensionen des
Herzens

Dokumentation, 2014

21.00 Uhr: Das kranke Herz

Diskussion, 2020

Mit Professor Dr. Ursula Härtel, Institut für Medizinische Psychologie
der Ludwig-Maximilians-Universität München, Professor Dr. Annelie
Keil, Gesundheits- und Sozialwissenschaftlerin aus Bremen, und Dr.
Magnus Schraudolph, Kardiologe, Leitender Arzt der Klinik Lauterbacher
Mühle, Seeshaupt

Moderation: Anne Kleinknecht

BR Mediathek: nach Ausstrahlung fünf Jahre

21.45 Uhr: Xenius

Wenn Stress aufs Herz schlägt

Magazin, WDR 2015

BR Mediathek: nach Ausstrahlung 12 Monate

 * 
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HÖRSPIEL/2096: Deutschlandfunk Kultur - "Screener" von Lucas Derycke, 4.6.2020 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Schwerpunkt: Ich kann so nicht arbeiten!

Screener

Von Lucas Derycke

Regie: der Autor

Mit Andreas Helgi, Moritz Führmann, Vanessa Loibl u.a.

Komposition: Niels Latomme

WDR 2016/44'

Freispiel

Donnerstag, 4. Juni 2020, 22.03 - 23.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Täglich werden Massen von Videos im Internet bereitgestellt -
Tutorials, Tiervideos, Failvideos. Für ein großes Unternehmen
kontrolliert Felix die Videoinhalte, die online gehen. Neben
Alltäglichem ist auch Unangemessenes oder illegales Material dabei. Er
schaut zu und sortiert aus, im sicheren Glauben, die Distanz zu
wahren. Doch die Bilder bleiben nicht ohne Wirkung. Sie hallen nach
und brechen in private Momente ein. Was geschieht mit der Bilderflut
in seinem Kopf? Ausgezeichnet mit dem Hörspielpreis der Kriegsblinden
2017.

 * 
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MELDUNG/2079: Deutschlandfunk - Die Kabarettpreisträgerin Sarah Bosetti, 3.6.2020 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Salzburger Stier 2020

Die deutsche Preisträgerin Sarah Bosetti

Von Daniela Mayer

Querköpfe - Kabarett, Comedy & schräge Lieder

Mittwoch, 3. Juni 2020, 21.05 - 22.00 Uhr, Deutschlandfunk



Sarah Bosetti ist die deutsche Gewinnerin des Salzburger Stier 2020,
einem der wichtigsten Kabarettpreise, vergeben von den
öffentlich-rechtlichen Sendern in Deutschland, Österreich, der Schweiz
und Südtirol. Die Autorin und Kabarettistin veröffentlicht in Büchern,
Radiokolumnen und im Netz Texte zu gesellschaftspolitisch relevanten
Themen. Die Jury des Preises sagt in ihrer Begründung: "Sie ist
Feministin, obwohl sie sich wünscht, wir bräuchten keinen Feminismus
mehr. Sie kommt maximal unaufgeregt daher und erntet trotzdem
Hasskommentare. Sie postuliert "Kämpfen ist Kacke" - und geht dennoch
keiner Diskussion aus dem Weg. In den "Querköpfen" hören Sie
Ausschnitte aus der Radiogala zum Salzburger Stier 2020, aufgezeichnet
am 16. Mai im Deutschlandfunk, dem Gastgeber der diesjährigen
Preisverleihung.

 * 
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MUSIK/3206: Deutschlandfunk Kultur - Joseph Boulogne Chevalier de Saint-Georges, 3.6.2020 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Concerto Criminale

Keiner handhabt' je Waffen so wie er

Joseph Boulogne Chevalier de Saint-Georges, genannt "der schwarze
Mozart"

Von Richard Schroetter

Alte Musik

Mittwoch, 3. Juni 2020, 21.30 - 22.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Als brillanter Fechter verblüffte er genauso wie als virtuoser Geiger
und vielseitiger Komponist. Joseph Boulogne Chevalier de
Saint-Georges, der Sohn eines französischen - "in absentia" zum Tode
verurteilten - Plantagenbesitzers und einer Sklavin aus dem Senegal,
war eine Zeit lang der Darling der Pariser Salons. Doch hatte er auch
viele Neider. Zweimal versuchten gedungene Mörder, ihn aus dem Weg zu
räumen - ohne Erfolg. Mit der Französischen Revolution wechselte er
das Fach und ging zum Militär, wo er die nach ihm benannte Légion
Saint-Georges anführte. Und wieder versuchte man, ihn kalt zu stellen.
Er wurde des Landesverrats verdächtigt und kam für 18 Monate in den
Kerker. Eine letzte Reise nach Santo Domingo endete desaströs. Der
Chevalier wurde in eine Meuterei verwickelt und kehrte desillusioniert
nach Paris und zur Musik zurück.

 * 
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TALK/1727: Deutschlandfunk - Online-Anbieter für haushaltsnahe Dienstleistungen, 4.6.2020 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Hilfe auf einen Klick?

Online-Anbieter für haushaltsnahe Dienstleistungen

Am Mikrofon: Manfred Kloiber

Hörertel.: 0 08 00 44 64' 44 64

marktplatz@deutschlandfunk.de

Marktplatz

Donnerstag, 4. Juni 2020, 10.08 - 11.30 Uhr, Deutschlandfunk



Wer zwei linke Hände hat, ist im Zweifel ganz besonders auf
Dienstleister angewiesen, die kleine und große Aufträge übernehmen.
Die neue Lampe anschließen, das schwere Bild im Wohnzimmer aufhängen
oder beim Frühjahrsputz mit zur Hand gehen - helfende Hände gegen
Bezahlung zu finden, ist gar nicht so einfach. Online-Plattformen für
die Vermittlung von Dienstleisterinnen und Dienstleistern bieten Hilfe
an. Sie bringen Handwerker mit möglichen Kunden in Kontakt. Und sie
sorgen zum Teil für die Abwicklung der notwendigen Formalitäten bis
hin zur pauschalen Versteuerung und Bezahlungen der Sozialabgaben, zum
Beispiel im Rahmen von Minijobs. Doch stimmt die Qualität der
Dienstleistungen? Welche Risiken gehen private Auftraggeber ein, wenn
sie über Internet-Plattformen vermittelte Arbeitskräfte einsetzen? Wer
ist für Steuern und Sozialabgaben fällig? Und welche
Gewährleistungsansprüche gibt es?

 * 
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ONKOLOGIE/2083: Forschung - Ein Wachstumsfaktor für Blutgefäße als Schutzfaktor für metastasierende Tumorzellen (idw)


Deutsches Krebsforschungszentrum - 26.05.2020

Ein Wachstumsfaktor für Blutgefäße als Schutzfaktor für metastasierende Tumorzellen



Bei Krebspatienten mit soliden Tumoren sind Metastasen, die Absiedlungen
des Primärtumors, die häufigste Todesursache. Dies gilt insbesondere beim
malignen Melanom, dem schwarzen Hautkrebs. Wissenschaftler vom Deutschen
Krebsforschungszentrum (DKFZ) und der Medizinischen Fakultät Mannheim der
Universität Heidelberg haben Tumorproben von Patienten untersucht und
einen möglichen neuen Angriffspunkt für die Therapie entdeckt - zumindest
bei einer speziellen Gruppe von Melanompatienten, deren Tumorzellen den
Wachstumsfaktor Angiopoietin-2 bilden.

Die Produktion des Wachstumsfaktors in Krebszellen war insbesondere in
denjenigen Melanomen nachweisbar, die Metastasen bildeten. Bei weiteren
Untersuchungen zeigten die Forscher an Mäusen: Tumorzellen, die
Angiopoietin-2 produzieren, sind gegen Zellstress geschützt und haben
daher einen Vorteil bei der Metastasierung.

Melanome zählen zu den Tumoren, die bereits in einem besonders frühen
Stadium Metastasen bilden. Zudem sind Metastasen die häufigste
Todesursache beim schwarzen Hautkrebs. Die gefürchteten Absiedlungen zu
verhindern, ist daher ein wichtiges Ziel für die Krebstherapie der
Zukunft. Wissenschaftler um Hellmut Augustin und Moritz Felcht, DKFZ und
Medizinische Fakultät Mannheim der Universität Heidelberg, haben nun das
Protein Angiopoietin-2 (Angpt2) als neuen möglichen Angriffspunkt
entdeckt, über den sich die Entstehung von Metastasen verhindern lassen
könnte. Angpt2 war den Wissenschaftlern bislang als ein Faktor bekannt,
der die Bildung von (Tumor)-Blutgefäßen steuert.

Bereits 2009 haben die Forscher aus Augustins Team Angpt2 als Biomarker
ausgemacht, um Prognosen über das Fortschreiten von Melanomen zu treffen.
Angpt2 ist insbesondere im Blut derjenigen Melanompatienten erhöht, deren
Tumoren metastasiert haben. Bislang galt Angpt2 als ein Faktor, der von
Endothelzellen produziert wird, also von den Zellen, die das Innere der
Blutgefäße auskleiden. Es gab zwar vereinzelte Berichte, dass auch
Tumorzellen Angpt2 produzieren. Wie häufig dies jedoch vorkommt und welche
Konsequenzen dies hat, wurde bislang nicht untersucht.

In der aktuellen Studie sind die Wissenschaftler nun der Frage
nachgegangen, welche Rolle von Tumorzellen produziertes Angpt2 spielt.
Untersuchungen an Tumorproben von Patienten ergaben, dass die Produktion
von Angpt2 in Krebszellen insbesondere in denjenigen Melanomen nachweisbar
ist, die Metastasen bilden. Auf diese Beobachtung aufbauende
Untersuchungen an Mäusen zeigten, dass Angpt2 in diesen Tumoren nicht die
Neubildung von Gefäßen anregt. "Wenn wir bei Mäusen Angpt2 in den
Tumorzellen ausschalten, beobachten wir keine Veränderung in den
Blutgefäßen, sondern sehen vielmehr, dass mehr Krebszellen absterben",
sagt Erstautor Ashik Ahmed Abdul Pari. "Gleichzeitig finden wir in diesen
Tieren weniger Metastasen." Die Ursache hierfür erkannten die
Wissenschaftler in weiterführenden Experimenten: Ohne Angpt2 zeigten die
Tumorzellen eine erhöhte Empfindlichkeit auf Zellstress und starben.

"Unsere Beobachtungen haben wir zunächst erst einmal bei Mäusen gemacht,
aber es erscheint plausibel, dass die Situation bei Melanompatienten
vergleichbar ist. Weitere Untersuchungen müssen dies aber noch belegen",
so Studienleiter Moritz Felcht. "Damit haben wir möglicherweise einen
neuen therapeutischen Angriffspunkt ausgemacht, um diejenige Gruppe von
Patienten zu behandeln, bei der von den Tumorzellen produziertes Angpt2
deutlich erhöht ist."


Originalpublikation:

Abdul Pari AA, Singhal M, Hübers C, Mogler C, Schieb B, Gampp A,
Gengenbacher N, Reynolds LE, Terhardt D, Géraud C, Utikal J, Thomas M,
Goerdt S, Hodivala-Dilke KM, Augustin HG, Felcht M. 

Tumor cell-derived Angiopoietin-2 promotes metastasis in melanoma. 

Cancer Res. 2020 Apr 17. pii: canres.2660.2019. 

doi: 10.1158/0008-5472.CAN-19-2660. [Epub ahead of print]

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution386
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ARTIKEL/842: Sieben Wochen lang als Schiffsarzt auf dem Forschungsschiff Polarstern (SH Ärzteblatt)


Schleswig-Holsteinisches Ärzteblatt Nr. 5, Mai 2020

Arzt auf Forschungsschiff

Am Ende der Welt

von Stephan Göhrmann



Auf der Suche nach neuen Herausforderungen tauschte Dr. Norbert Jaeger
seinen Arbeitsplatz im Städtischen Krankenhaus Kiel gegen die
Krankenstation an Bord des Forschungsschiffs Polarstern. Sieben Wochen
lang war er für die medizinische Versorgung von rund 100
Expeditionsteilnehmern in der Arktis zuständig.


Schifffahrt, See und Meer haben schon immer das Interesse von
Dr. Norbert Jaeger geweckt. Erfahrungen mit der medizinischen
Versorgung auf See sammelte der Allgemeinchirurg während seiner Zeit
als leitender Notarzt in Kiel und auf dem Rettungshubschrauber
Christoph 42, etwa bei gemeinsamen Übungen mit der Marine zur
Bewältigung von Schiffshaverien. Gegen Ende seiner beruflichen
Karriere machte sich Jaeger auf die Suche nach neuen
Herausforderungen. "Maritime Medizin hat mich immer interessiert", so
Jaeger, weshalb eine Tätigkeit als Schiffsarzt nahelag. Vor vier
Jahren absolvierte er zusammen mit seiner Frau Antje, die ebenfalls
Ärztin ist, einen Schiffsarztkurs auf einem Kreuzfahrtschiff. Für
5.000 Passagiere sind zwei Ärzte verantwortlich. Arbeitsbedingungen,
Klientel und die Erfahrungen anderer Ärzte ließen sie erkennen, dass
unter solchen Bedingungen eine Arbeit als Schiffsarzt für sie nicht
infrage kam.

Der Traum, auf hoher See medizinisch tätig zu werden, war damit auf
Eis gelegt, bis Jaeger von der Expedition des Forschungsschiffs
"Walther Herwig III" hörte. Mit maximal 200 Menschen an Bord ist das
Patienten-Arzt-Verhältnis dort ganz anders. Jaeger fragte umgehend
nach, ob das Forschungsschiff auch Schiffsärzte benötige.
Händeringend. Nur wenige Wochen später, im Herbst 2017, nahm Jaeger an
der Grönlandfahrt des Fischereiforschungsschiffes teil.

Um die sechswöchige Tour mitmachen zu können, reduzierte er seine
Stelle, arbeitete aber volle Stunden. Auf der Suche nach weiteren
Forschungsschiffen stieß er auf die "FS Polarstern" des
Alfred-Wegener-Instituts in Bremerhaven. Noch während seiner
Grönlandtour kam die Anfrage, ob Jaeger die Arktis-Expedition im
Herbst 2018 als Schiffsarzt begleiten könne - er willigte ein. Die
dreimonatige Expedition verläuft von Bremerhaven über Ostgrönland und
Spitzbergen bis in die sibirische Arktis und wieder zurück. An der
nördlichsten Stelle kommt die Polarstern bis 600 Kilometer an den
Nordpol heran. Nach der Hälfte der Strecke wird die Crew gewechselt.

Jaeger ging in Spitzbergen an Bord. Für sieben Wochen war er für die
medizinische Versorgung der 44 Besatzungsmitglieder und 49
Wissenschaftler verantwortlich. Unterstützt wurde er von einem
Krankenpfleger, der ihm allerdings nur zu einem Achtel zugeteilt wurde
- der restliche Stellenanteil war im Service angesiedelt. "Wir hatten
mehrere Patienten mit schweren Erkrankungen, die eine intensive
pflegerische Überwachung rund um die Uhr erforderten, sodass der
Krankenpfleger die Nachtschichten übernehmen musste. Die
Chefstewardess war nicht gerade glücklich, wenn der Krankenpfleger am
nächsten Tag den Dienst im Service nicht antreten konnte und sich
stattdessen ausschlafen und auf die nächste Nacht vorbereiten musste",
so Jaeger. Man arrangierte sich schnell, schließlich hatte die
Gesundheit der Crew und der Forscher Vorrang.

Auch der Schiffsarzt der Polarstern hat zusätzliche Aufgaben, auf die
sich Jaeger nur bedingt vorbereiten konnte. Zwar hatte er sich im
Vorfeld mit Kollegen ausgetauscht und bei seinem Zahnarzt hospitiert.
Die Übergabe vor Ort fiel jedoch unverhofft kurz aus. Unter Zeitdruck,
seinen Rückflug erreichen zu müssen, zeigte sein Vorgänger Jaeger
innerhalb von zwei Stunden seinen neuen Arbeitsplatz. Der
Krankenpfleger war ebenfalls das erste Mal an Bord der Polarstern.
"Normalerweise ist einer der beiden Mitglieder des Medical Teams kein
"Neueinsteiger" und bringt Erfahrungen aus vorherigen Expeditionen
mit, um den Kollegen einzuarbeiten", erklärt Jeager. Eine
tiefergehende Beschreibung seiner Aufgaben und der Gerätschaften
musste Jaeger im Bordmanual für den Schiffsarzt nachlesen.

Nach seiner Einschätzung ist die Polarstern im Hospitalbereich
hervorragend ausgerüstet. Er umfasst einen OP-Raum mit Narkoseeinheit,
Röntgengerät und Dentaleinheit, einen Untersuchungsraum mit
Sonografiegerät und ein Labor sowie zwei Krankenzimmer mit
Intensivüberwachungsmöglichkeit. Die Bordapotheke ist umfangreich
ausgestattet, weil der Schiffsarzt für verschiedene Erkrankungen an
Bord ausgerüstet sein muss und weil es vorkommen kann, dass die
Polarstern Patienten übernehmen muss. In der Arktis befinden sich
viele Forschungsstationen und Schiffe. Jedes Schiff ist Bestandteil
eines Netzwerkes und gibt per Funk seine Position durch. Bei Notfällen
kann der Hubschrauber der Polarstern diese anfliegen und verletzte
oder erkrankte Personen übernehmen.

Während seiner Zeit auf der Polarstern hat Jaeger das nicht erlebt.
Stattdessen musste ein Patient ausgeflogen werden, bei dem er einen
Darmverschluss diagnostiziert hatte. Aufgrund einer Erkrankung mit
mehrfachen abdominellen Voroperationen wäre eine Not-OP riskant
gewesen. Durch intensivmedizinische Maßnahmen gelang es, den Patienten
zu stabilisieren. Nach Beratung mit dem Kapitän wurde die
Repatriierung geplant. Da die nächste Klinik auf Spitzbergen lag,
musste die Polarstern umkehren. Erst nach dreitägiger Fahrt war sie in
Reichweite der norwegischen Rettungshubschrauber. 120 Seemeilen vor
Spitzbergen flog der Hubschrauber die Polarstern an, stellte über ein
Transportseil eine Verbindung zum Schiff her und barg den Patienten.

Forscher und Crew sind keinesfalls immer fitte junge Menschen. Sie
sind unterschiedlich alt und bringen teils ausgeprägte Vorerkrankungen
mit. Die Krankenakte kann zumindest bei den Forschern eingesehen
werden. Allerdings hatte Jaeger Grund, dieser nicht immer zu trauen:
"Hier wird oft etwas ausgelassen." So erfuhr er erst an Bord von dem
Krebsleiden eines Forschers. "Er beteuerte, dass er gut auf
Medikamente eingestellt sei. Was aber, wenn er seekrank wird und die
Medikamente nicht mehr bei sich halten kann? Viele machen sich darüber
keine Gedanken. Man habe ja schließlich einen Arzt an Bord. Der kann
jedes medizinische Problem lösen", erklärt der Kieler die an den
Schiffsarzt gestellten Herausforderungen. "Als Arzt ist man in seiner
Entscheidung oft alleine", gibt Jaeger dabei zu bedenken. Es besteht
allerdings eine Verbindung über Satellitentelefon zum
Referenzkrankenhaus Bremerhaven Reinkenheide. Hierüber kann sich der
Schiffsarzt mit Kollegen beraten. "Wenn die Polarstern anruft, sind
die Kollegen sehr nett und helfen gerne. Die wissen ja, da sitzt einer
irgendwo am Ende der Welt und braucht fachliche Unterstützung", so
Jaeger. "Wenn dann alles geschafft ist, kann man sich wieder der
grandiosen Einzigartigkeit der arktischen Welt erfreuen."

Anfang Texteinschub

Info


Zu den Aufgaben eines Schiffsarztes auf der Polarstern gehören u. a.
Qualitätschecks der medizinischen Geräte, Laborarbeiten und die
Tätigkeit als Zahnarzt, die Hygieneverantwortung für
Trinkwasserstellen und die Bordbar, die Überprüfung des Chlorgehaltes
des bordeigenen Swimmingpools. Voraussetzung, um auf der Polarstern
tätig werden zu können, ist ein Facharzt Chirurgie, die
Zusatzbezeichnung Notfallmedizin und die Fachkunde Strahlenschutz.

Ende Texteinschub


Gesamtausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts 5/2020
im Internet unter:

http://www.aeksh.de/shae/2020/202005/h20054a.htm

Zur jeweils aktuellen Ausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts:

www.aerzteblatt-sh.de
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STATISTIK/134: Unstatistik Mai - Corona-Pandemie ... Antikörper-Tests und ihre Grenzen (idw)


RWI - Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung - 27.05.2020

Corona-Pandemie: Antikörper-Tests und ihre Grenzen



Die Unstatistik Mai ist, wie die beiden vorangegangenen, keine übliche
Unstatistik. Vielmehr erklärt sie wichtige statistische Konzepte, die
helfen, die Ungewissheiten in der Corona-Zeit besser zu verstehen. Es geht
diesmal um eine verständliche Einführung in das Thema Antikörper-Tests und
ihre Grenzen.

Es gibt zweierlei grundsätzlich verschiedene Arten von Tests: PCR-Tests
und Antikörper-Tests. PCR-Tests (PCR steht für Polymerase-Kettenreaktion)
weisen mit einem Rachenabstrich direkt genetisches Material von SARS-CoV-2
nach. Sie sind eine Momentaufnahme. Antikörper-Tests dagegen sind
Bluttests. Sie reagieren auf Antikörper, welche das Immunsystem gebildet
hat, um das Virus abzuwehren. Sie zeigen auch überstandene Infektionen an.
Und um diese Antikörper-Tests geht es hier. Manch einer denkt, vielleicht
habe ich das Virus bereits gehabt - war da nicht vor Wochen ein Fieber
oder ein Hustenreiz? Ein Antikörper-Test soll darauf eine Antwort geben.
Es gibt sie als Labortests, die von trainierten Technikern durchgeführt
werden und etwa einen Tag dauern, und Schnelltests, welche ein Ergebnis in
weniger als einer halben Stunde liefern.

Wenn man nun positiv getestet ist, ist man dann auf Jahre hin immun und
braucht sich nicht vor einer Ansteckung zu fürchten? Nein, das wäre eine
Illusion der Gewissheit. Erstens besteht die medizinische Unsicherheit, ob
eine durchgemachte Infektion dauerhaft zur Immunität führt. Zweitens ist
kein Test absolut sicher. Die britische Regierung musste dafür Lehrgeld
bezahlen, als sie Ende März 3,5 Millionen Tests von verschiedenen Firmen
bestellte und erst im Nachhinein bemerkte, dass keiner der Tests sicher
genug war (s. Mallapaty, 18. April 2020, Nature). Selbst PCR-Tests liefern
bei infizierten Patienten nicht immer ein positives Ergebnis. Die Frage
ist nun, wie sicher sind aus statistischer Sicht die Diagnosen mit Hilfe
von Antikörper-Tests?

Sensitivität und Spezifität zeigen die Sicherheit von Antikörper-Tests

Oft hört man, dass ein Antikörper-Test zu 95 Prozent sicher sei. Das ist
irreführend vieldeutig. Jeder Test kann zwei Fehler machen: Er kann eine
Infektion übersehen oder eine nicht-infizierte Person als infiziert
klassifizieren. Ersteres ist ein falsch-negatives, letzteres ein
falsch-positives Ergebnis. Um die Güte eines Tests zu beurteilen braucht man
daher immer zwei Angaben: die Wahrscheinlichkeit, dass ein Infizierter
richtig positiv getestet (Sensitivität oder Trefferrate) und die
Wahrscheinlichkeit, dass ein Nicht-Infizierter fälschlicherweise positiv
getestet (Falsch-Positiv-Rate) wird. Die Gegenwahrscheinlichkeit zur
Falsch-Positiv-Rate ist die häufig zitierte Spezifität; sie ist die
Wahrscheinlichkeit, dass ein Nicht-Infizierter auch als solcher erkannt
wird.

Ein falsch-positives Ergebnis kann beispielsweise dadurch zustande kommen,
dass ein Test die Antikörper gegen einen anderen Erreger mit denjenigen
gegen SARS-CoV-2 verwechselt. Eine Studie zeigte, dass der in Deutschland
hergestellte EUROIMMUN Test im Verhältnis zu je drei Personen, bei denen
er richtigerweise SARS-CoV-2 Antikörper entdeckt, für je zwei andere
Personen fälschlicherweise ein positives Ergebnis zeigt - diese Personen
waren etwa mit einem anderen (Erkältungs-)Coronavirus infiziert (s.
Mallapaty, 18. April 2020, Nature).

Sensitivität und Spezifität der Tests werden meist recht hoch angegeben,
in der "Heinsberg-Studie" zum Beispiel mit 99,1 und 90,9 Prozent. Sind die
Tests also nicht doch bereits sehr gut? Das ist derzeit nicht einfach zu
beantworten. Wegen der Pandemie können in der EU und weltweit die
Hersteller ihre Produkte weitgehend selbst zertifizieren, ohne dass deren
Verlässlichkeit unabhängig überprüft wird. Bei 11 kommerziell verfügbaren
Antikörper-Tests schwankte etwa die Sensitivität zwischen 45 und 100
Prozent und die Falsch-Positiv-Rate zwischen 0,0 und 9,4 Prozent (die
Schnelltests schnitten dabei etwas schlechter ab als die Labortests). Alle
Angaben stammten von den Herstellern (EvaluateMedTech & company websites).
Eine Falsch-Positiv-Rate von 0,0 würde bedeuten, dass Falsch-Positive nie
vorkommen, was kaum zu glauben ist. Dieser Wert kommt vermutlich daher,
dass einige der Hersteller nur wenige nicht-infizierte Personen getestet
hatten. Wenn man nur wenige gesunde Menschen testet, wird man kaum
falsch-positive Ergebnisse finden. Eine Analyse von 14 Antikörper-Tests durch
unabhängige Wissenschaftler zeigte, dass die Falsch-Positiv Rate im
Schnitt bei 5 Prozent lag.

Aussagefähigkeit von Antikörper-Tests hängt auch vom Bevölkerungsanteil der Erkrankten ab

Ist man also nach einem positivem Antikörper-Tests mit Sicherheit oder
wenigstens mit hoher Wahrscheinlichkeit immun, wenn der Test eine hohe
Sensitivität und Spezifität besitzt? Das zu glauben wäre ein großer
Irrtum, wenn das Ergebnis falsch-positiv ist. Und ein gefährlicher Irrtum
dazu, wenn die Person mit dem positiven Test in der Hand glaubt, keine
Distanz mehr halten zu müssen und auf andere Vorsichtsmaßnahmen verzichten
zu können. Bevor man Immunitäts-Pässe ausstellt, die dem Besitzer
erlauben, mit allen anderen Menschen uneingeschränkt zu interagieren, muss
man zuerst einen Eindruck über die absolute Zahl der Falsch-Positiven
gewinnen.

Angenommen, Sie erinnern sich vage, dass Sie Anfang März einmal einen
Hustenreiz hatten, und Sie lassen sich nun auf Antikörper testen. Ihr Test
ist sehr verlässlich und hat (nach Angabe des Herstellers) eine
Trefferrate von nahe 100 Prozent und eine Falsch-Positive Rate von nur 1
Prozent. Sie testen positiv. Wie hoch ist die Chance, dass Sie wirklich
infiziert waren? Die Antwort ist weder 100 Prozent noch 1 Prozent. Sie
hängt von der Prävalenz der Infektion ab, d.h. dem Anteil der Erkrankten
in der Bevölkerung. Angenommen, diese ist ein Prozent, das heißt, dass ein
Prozent der Bevölkerung die Infektion bereits durchgemacht haben. Denken
Sie an 100 zufällig ausgewählte Personen, die wie Sie den Test machen. Von
diesen erwarten wir, dass eine infiziert ist und richtig positiv testet
(100 Prozent Sensitivität). Von den 99 nicht-infizierten erwarten wir,
dass ebenfalls eine Person positiv testet (1 Prozent Falsch-Alarm Rate).
Also, von je zwei Personen die positiv testen, ist eine infiziert und eine
ist es nicht. Wie bei einem Münzwurf. Die Chance, dass Sie infiziert sind,
wenn sie positiv testen, liegt also bei 50 Prozent. Dieser Wert hat den
Namen "positiver Vorhersage-Wert".

Aufgrund der unsicheren Datenlage kann die Prävalenz nur grob geschätzt
werden, da die tatsächliche Anzahl der an Covid-19 erkrankten Personen
unbekannt ist und möglicherweise deutlich höher liegt als die Zahl der
gemeldeten Fälle (siehe unsere vorhergehenden Unstatistiken). Für
Deutschland insgesamt ist derzeit etwa von einer Prävalenz von knapp 3
Prozent auszugehen. Damit würde der positive Vorhersage-Wert bei dem oben
unterstellten guten Test rund 75 Prozent betragen. In München, wo die
aktuelle Studie des Tropenmedizinischen Instituts auf eine Prävalenz von
rund 5 Prozent hinweist, läge sie bei 84 Prozent und in Heinsberg mit
einer Prävalenz von 15 Prozent bei 95 Prozent.

Begrifflichkeiten sind selbst medizinischem Personal oft nicht klar

Sensitivität, Falsch-Positiv-Rate und der positive Vorhersage-Wert werden
immer wieder durcheinandergebracht, selbst von medizinischem Personal.
Mehr als ein Drittel der Medizinstudenten der Charité versteht am Ende des
Studiums laut einer Studie nicht, was diese drei Begriffe bedeuten, und
die meisten können den positiven Vorhersage-Wert nicht bestimmen. Prozente
verwirren viele Menschen, aber wenn man diese in "natürlichen
Häufigkeiten" erklärt, wie wir es oben getan haben, kann es jeder besser
verstehen. Noch ein Übungsbeispiel: Der Antikörper-Schnelltest BioMedomics
Covid-19 hat (nach Angaben des Herstellers) eine Sensitivität von 89
Prozent und eine Falsch-Positive Rate von 9 Prozent. Würden wir mit diesem
Test alle Personen in Deutschland testen, was hätte das für Folgen? Die
Antwort hängt wiederum von der Prävalenz ab. Liegt diese bei 3 Prozent,
dann können wir uns 1.000 Personen vorstellen, von denen 30 infiziert sind
und 27 davon richtig positiv getestet werden. Unter den nicht-infizierten
Personen sind etwa 87 (9 Prozent von 970) zu erwarten, die falsch positiv
getestet werden. Damit wäre die Wahrscheinlichkeit, dass eine Person
wirklich infiziert ist, wenn sie positiv getestet wird, nur 27 von 114,
also etwa 24 Prozent. Das bedeutet: bei flächendeckendem Testen wären nach
wie vor die meisten Personen, die positiv testen, tatsächlich
falsch-positiv.

Solange nicht sichergestellt ist, dass ein Antikörper-Test eine deutlich
kleinere Falsch-Positiv Rate besitzt, ist ein positives Testergebnis mit
hoher Unsicherheit belastet, wenn die Prävalenz niedrig ist. Ein negatives
Testergebnis ist dagegen vergleichsweise sicher. Im Allgemeinen gilt, je
größer die Prävalenz, desto höher der positiver Vorhersage-Wert. Je
niedriger die Prävalenz, desto geringer wird dieser Wert. Daraus folgt,
dass Tests zu diagnostischen Zwecken bei Personen mit Symptomen oder in
Risikogruppen zu empfehlen sind, da dort die Prävalenz höher ist. Nur dann
ist ein Testergebnis im individuellen Fall sicher genug. Zu statistischen
Zwecken, also zur Feststellung der Prävalenz und der Letalität, sind
repräsentative Tests allerdings durchaus brauchbar, denn wie wir gezeigt
haben, lassen sich die falsch-positiven und falsch-negativen Fälle
"herausrechnen".

Unsere Antwort auf die Frage, ob wiederholte Tests in repräsentativen
Panel-Stichproben sinnvoll sind, ist deshalb ein klares "Ja.". Wenn die
wirkliche Trefferrate und Falsch-Positiv-Rate in Zweifel stehen, kann man
zum Vergleich auch mit etwas schlechteren Werten rechnen, um den Einfluss
auf das Ergebnis zu prüfen. Dies ist in der "Heinsberg-Studie" geschehen.
Die Frage, ob in Deutschland flächendeckend getestet werden soll, etwa zur
Ausstellung von "Immunitäts-Nachweisen", kann man jedoch nur sinnvoll
beantworten, wenn man die wirkliche Trefferrate und Falsch-Positiv Rate
genau kennt. Bei einer Falsch-Positiv Rate von 1 Prozent und 78,5
Millionen Personen, die nicht infiziert sind, müsste man erwarten, dass
etwa 785.000 Menschen falsch positiv testen; bei einer Falsch-Positiv Rate
von 9 Prozent wären es sogar 7,1 Millionen. Diese große Zahl an Personen
genauer zu untersuchen und deren Kontakte zu ermitteln, würde zu einer
immensen Belastung unseres Gesundheitssystem führen. Daher sollte man
derzeit Tests besser an Personen durchführen, die schon Symptome zeigten.
Mit flächendeckenden Testungen sollte man warten, bis es Tests gibt, von
denen wir mit Sicherheit wissen, dass sie eine äußerst niedrige
Falsch-Positiv Rate haben.

Mitte März hat der Generaldirektor der WHO empfohlen: "Testen, testen,
testen." Aber solange wir nicht wissen, wie verlässlich die Tests sind,
kann Testen bei Nicht-Risiko-Gruppen zu vielen falschen Ergebnissen und
einem trügerischen Gefühl von Immunität führen. Also empfehlen wir: Nicht
nur testen, testen, testen, sondern die Tests testen!


Mit der "Unstatistik des Monats" hinterfragen der Berliner Psychologe Gerd
Gigerenzer, der Dortmunder Statistiker Walter Krämer, die
STAT-UP-Gründerin Katharina Schüller und RWI-Vizepräsident Thomas K. Bauer jeden
Monat sowohl jüngst publizierte Zahlen als auch deren Interpretationen.
Alle "Unstatistiken" finden Sie im Internet unter
http://www.unstatistik.de und unter dem Twitter-Account @unstatistik.

Originalpublikation:

https://www.rwi-essen.de/unstatistik/103/

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.unstatistik.de

(Alle "Unstatistiken" im Internet)

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter der WWW-Adresse:

http://idw-online.de/de/attachment80011

Unstatistik vom 27.05.2020: Corona-Pandemie: Antikörper-Tests und ihre Grenzen

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution145

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

RWI - Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung - 27.05.2020

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AUSLAND/2608: Brasilien - Gefahr neuer Pandemien durch Covid-19? (IASS)


Institut für transformative Nachhaltigkeitsforschung (IASS) - 28. Mai 2020

Brasilien: Gefahr neuer Pandemien durch Covid-19?



Brasilien ist einer der Brennpunkte der Corona-Pandemie. Besonders
stark betroffen ist das brasilianische Amazonasgebiet. Wie sich die
Pandemie dort auswirkt, skizziert IASS-Fellow Artur Sgambatti Monteiro
gemeinsam mit Lucas Lima dos Santos in einem neuen "discussion paper":
Die Gesundheitsversorgung in Städten des Amazonasgebiets reiche nicht
aus. Indigene ethnische Gruppen seien zudem stark gefährdet, weil die
Pandemie das illegale Roden riesiger Waldflächen erleichtere. Das
damit verbundene Vordringen in bislang unberührte Gebiete könnte zu
neuen übertragbaren Zoonosen führen, so das Fazit der Autoren.

Am 18. Mai 2020 hatte Brasilien 241.080 bestätigte Fälle von Covid-19
und insgesamt 16.118 Todesfälle - unklar ist die mögliche
Dunkelziffer. Die Zahl der Tests pro eine Million Einwohner belief
sich am selben Tag auf 3.462, verglichen mit Ländern wie den
Vereinigten Staaten (35.903, insgesamt 11,8 Millionen), Deutschland
(37.584, insgesamt 3,1 Millionen) und Spanien (64.977, insgesamt 3
Millionen) eine kleine Zahl. Damit liegt die Rate der Tests in
Brasilien auf dem Niveau von Ländern wie Pakistan, Indien oder Mexiko.

Fehlende Testergebnisse führen jedoch zu einer Unterschätzung der
tatsächlichen Auswirkungen von Covid-19 auf Brasilien und erschweren
es, geeignete Maßnahmen zur Bekämpfung des Virus zu ergreifen,
schreiben die Autoren Artur Sgambatti Monteiro und Lucas Lima dos
Santos in ihrem nun veröffentlichten Diskussionspapier.

Tiefer ins Land geschaut zeigten die Zahlen für die 20 brasilianischen
Städte mit der höchsten Covid-19-Mortalitätsrate (pro 100.000
Einwohner), dass drei Viertel davon im brasilianischen Amazonasgebiet
liegen. "Die Zahlen machen uns deutlich, dass die Situation im
Amazonasgebiet Anlass zu großer Sorge ist", sagt Artur Sgambatti
Monteiro, Fellow am IASS und zuvor an der brasilianischen Fundaç�o
Vitória Amazônica in Manaus tätig.

Zurückzuführen sei dieser Zustand auf die schlechten Bedingungen in
Siedlungen im Amazonasgebiet, die meist nur per Boot erreichbar sind.
Ebenso auf das schlechte Gesundheitssystem.

Der Bundesstaat Amazonas habe zwar eine ähnliche Bevölkerungszahl wie
der wohlhabendere, südöstliche Bundesstaat Espírito Santo (rund 4
Millionen Einwohner), verfüge aber über weniger als die Hälfte der
Intensivbetten pro 100.000 Einwohner (1,24 gegenüber 2,72). "Dies ist
ein Indikator für eine enorme soziale Kluft innerhalb der
brasilianischen Gesellschaft und die mangelnde Bereitschaft und
Koordination zur Bewältigung der Pandemie", sagt Monteiro.
"Tatsächlich wird die Situation weitaus schlimmer sein als die
offiziellen Todes- und Infektionsraten vermuten lassen."

Zügellose Entwaldung ohne Strafverfolgung

Die mit dem Covid-19-Ausbruch verbundenen Isolationsmaßnahmen
behinderten außerdem die Kontrolle der Abholzung und den Schutz von
Naturschutzgebieten durch öffentliche Umweltbehörden einerseits.
Andererseits wissen organisierte Gruppen, dass sie straffrei
Waldgebiete illegal roden können, was die Angaben des Instituto
Nacional de Pesquisas Espaciais (Nationales Institut für
Amazonasforschung, INPA) bestätigen. Das Forschungsinstitut ist für
die Messung der monatlichen Entwaldungsrate in Brasilien zuständig und
die Entwaldungsrate in den ersten Monaten 2020 war weitaus höher als
im gleichen Zeitraum des Vorjahres. "Das ist sehr besorgniserregend,
wenn wir bedenken, dass 2019 das schlimmste Jahr des letzten
Jahrzehnts war", sagt IASS-Fellow Monteiro. "Die Entwaldung umfasst
inzwischen schon mehr als 10.000 Quadratkilometer im südlichen und
östlichen Amazonasgebiet von Brasilien."

Zoonoseausbruch aus dem Amazonasgebiet?

Die beiden Autoren kommen zu der Schlussfolgerung, dass neue Epidemien
durch die verstärkte Abholzung des Amazonas-Regenwaldes und das
Vordringen in bislang unberührtere Gebiete ausbrechen könnten: So
weise auch Professor Philip Fearnside von INPA darauf hin, dass
Krankheitserreger wie etwa HIV und Covid-19 von Wildtieren auf den
Menschen übertragen wurden. Auch der Amazonas Regenwald mit seiner
enormen Artenvielfalt könne folglich zu einer Quelle für neue
Pandemien werden. Denn die nun zu beobachtende stark voranschreitende
Entwaldung bringt die Menschen näher an Wildtiere heran und wird
zwangsläufig den Verzehr von gejagten Tieren steigern. Dieses Szenario
mache den Erhalt des Amazonas-Regenwaldes umso dringlicher.


Discussion Paper mit erklärenden Grafiken in englischer
Sprache:

Artur Sgambatti Monteiro und Lucas Lima dos Santos: 

COVID-19 and the increasing Fragility of the Brazlian Amazon, 05/2020.

 DOI: 10.2312/iass.2020.020

 * 

Die Teams am IASS forschen mit dem Ziel, gesellschaftliche
Wandlungsprozesse zur Nachhaltigkeit zu verstehen, zu befördern und zu
gestalten. Problemverständnisse und Lösungsoptionen entwickeln die
Teams des Instituts in Kooperation mit Wissenschaft, Politik,
Verwaltung, Wirtschaft und Zivilgesellschaft. 

www.iass-potsdam.de

 * 

Quelle:

Institut für transformative Nachhaltigkeitsforschung (IASS)

Pressemitteilung vom 28. Mai 2020

Berliner Straße 130, 14467 Potsdam

Telefon: 0331 / 288 22-300, Fax: 0331 / 288 22-310

E-Mail: info(at)iass-potsdam.de

Internet: www.iass-potsdam.de
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INTERNATIONAL/053: COVID-19 - Unregulierter Markt für Schutzausrüstung gefährdet Menschenleben (Ärzte ohne Grenzen) 


Ärzte ohne Grenzen - 28. Mai 2020

Covid-19: Unregulierter Markt für Schutzausrüstung gefährdet Menschenleben



Paris/Berlin, 28. Mai 2020. Die Hilfsorganisation Ärzte ohne Grenzen
fordert dringend eine Regulierung des außer Kontrolle geratenen
weltweiten Marktes für Schutzausrüstung. Seit Beginn der
Covid-19-Pandemie hat die Konkurrenz auf dem Markt für medizinische
Ausrüstung ein nie dagewesenes Ausmaß erreicht, und in vielen Ländern
wurden Ausfuhrverbote und andere protektionistische Maßnahmen
erlassen. Das hat zu hohen Preisen und Lieferengpässen insbesondere
für Schutzausrüstung für Gesundheitsmitarbeiter geführt. Die
Verteilung müsse transparent und gerecht erfolgen.

"Im Moment ist der Markt für Schutzausrüstung intransparent. Es ist
unklar, was wo in welcher Qualität produziert wird, wie hoch die
Lagerbestände sind und wie sie verteilt werden", sagt Thierry
Allafort-Duverger, Geschäftsführer von Ärzte ohne Grenzen in
Frankreich. "Länder, die mit Lieferengpässen zu kämpfen haben, wurden
nur bruchstückhaft und einmalig unterstützt. Das sorgt für
Unsicherheit, Chaos und eine ungerechte Verteilung. Dabei brauchen die
Gesundheitssysteme in Zeiten von Covid-19 Berechenbarkeit mehr denn
je."

In vielen Ländern gelingt es den Gesundheitsbehörden und anderen
medizinischen Anbietern kaum, eine verlässliche Versorgung mit
Schutzausrüstung für medizinisches Personal sicherzustellen, dazu
gehören unter anderem FFP2-Masken, Schutzbrillen und Kittel. Auch
Ärzte ohne Grenzen hat Schwierigkeiten, die Versorgung mit
Schutzausrüstung für die Projekte weltweit zu planen. Das behindert
nicht nur den Kampf gegen Covid-19, sondern auch andere medizinische
Hilfe wie etwa Operationen oder die Behandlung von
Infektionskrankheiten wie Masern oder Tuberkulose.

"Wir müssen unbedingt verhindern, dass Krankenhäuser die Epidemie noch
befeuern", sagt Christine Jamet, Leiterin der Projektabteilung von
Ärzte ohne Grenzen in Paris. "Deshalb muss das medizinische Personal
effektiv geschützt werden, auch dort, wo sich das Virus bislang noch
nicht stark ausgebreitet hat. Zu viele Mitarbeiter des
Gesundheitswesens sind derzeit weltweit Covid-19 schutzlos
ausgeliefert."

Wenn sich Krankenhäuser zu Zentren für die Ausbreitung der Krankheit
entwickeln, dann wird eine Mischung aus Angst, Erkrankungen des
Gesundheitspersonals und einem organisatorischen Zusammenbruch die
reguläre Gesundheitsversorgung der Menschen zum Erliegen bringen. In
einigen Einsatzländern ist dies schon der Fall. Im Jemen nimmt etwa
das Unfallkrankenhaus von Ärzte ohne Grenzen in Aden immer mehr
Patienten auf, nachdem andere Kliniken schließen mussten. In Kenia
muss Ärzte ohne Grenzen womöglich in einigen Wochen die lebensrettende
Hilfe in einigen der ärmsten Slum-Gebiete Nairobis beenden, wenn die
Teams keine Schutzausrüstung bekommen können.

 * 

Quelle:

Ärzte ohne Grenzen e. V. / Medecins Sans Frontieres

Pressemitteilung vom 28. Mai 2020

Am Koellnischen Park 1 - 10179 Berlin - Germany

Pressestelle: Telefon: + 49 (30) 700 130 - 230

Fax: + 49 (30) 700 130 - 340

E-Mail: office@berlin.msf.org

Internet: www.aerzte-ohne-grenzen.de
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STELLUNGNAHME/283: Das Aus für Krankschreibung per Telefon erhöht Ansteckungsgefahr für Risikopatienten (Selbsthilfe)


BAG SELBSTHILFE e.V. - Pressemitteilung vom 29. Mai 2020

Endgültiges Aus für Krankschreibung per Telefon: 

G-BA lehnt Anträge der Patientenvertretung zum Schutz von Risikopatienten ab



Berlin, 28.05.2020. Der Gemeinsame Bundesausschuss (G-BA) hat heute
die Anträge der Patientenvertretung, zur Fortführung der
Covid-19-Sonderregelung zur telefonischen Krankschreibung bis zum 30.
Juni zum Schutz von Risikopatienten abgelehnt. Damit läuft die
bestehende Regelung endgültig zum 31. Mai aus.

"Es ist für uns nicht nachvollziehbar, warum der G-BA nur diese
Sonderregelung nicht verlängert und dies mit den allgemeinen
Lockerungen in den Bundesländern und einer besseren Ausstattung von
Arztpraxen zum Schutz vor Infektionen erklärt!", so Marion Rink,
Sprecherin der Patientenvertretung im fachlich zuständigen
Unterausschuss Veranlasste Leistungen. "Gerade diese Woche wurde in
Politik und Wissenschaft wieder intensiv diskutiert, welche Gefahren
die Lockerungen mit sich bringen können und es wurde die
grundsätzliche Fortsetzung der Kontaktbeschränkungen bis Ende Juni
beschlossen. Hier wird zugunsten der Arbeitgeber mit zweierlei Maß
gemessen, obwohl der behauptete Missbrauch der Regelung für die
telefonische Krankschreibung nicht nachgewiesen ist und die Zahlen der
Krankschreibungen wieder zurückgehen!"

Die meisten anderen Sonderregelungen hat der G-BA mit Verweis auf den
Beschluss der Bundesregierung und der Landesregierungen bezüglich der
Maßnahmen zur Eindämmung der Covid19-Pandemie verlängert. Denn
aufgrund der fortbestehenden Krisenlage solle die weitere Ausbreitung
des SARS-CoV-2 Virus weiter verhindert werden und insbesondere die
vulnerablen Patientengruppen geschützt werden. Gerade vor dem
Hintergrund der schrittweise in Kraft tretenden Lockerungen könne es
zu einem relevanten Anstieg der Zahl an Neuinfektionen kommen.

Die maßgeblichen Patientenorganisationen hatten aus denselben Gründen
beantragt, die Möglichkeit der telefonischen Krankschreibung für
Patienten mit Erkrankungen der oberen Atemwege ohne schwere
Symptomatik noch bis zum 30. Juni zu verlängern. Denn auch wenn
Arztpraxen zwischenzeitlich besser mit Materialien zum
Infektionsschutz und Hygienekonzepten ausgestattet sind, so erhöht die
Abschaffung der Sonderregelung doch die Ansteckungsgefahr für
Risikopatienten mit Covid-19 in der Arztpraxis.

Als Alternative hatten die Patientenorganisationen eine neue
befristete Sonderregelung vorgelegt, welche die telefonische
Krankschreibung nur für schwerst chronisch kranke Patientinnen und
Patienten ermöglicht hätte, die zudem in der jeweiligen Arztpraxis
bekannt sein sollten. Damit sollte diese Patientengruppe vor
kurzfristig notwendigen Fahrten in die Arztpraxis und langen
Wartezeiten in vollen Arztpraxen geschützt werden. Doch auch dieser
Vorschlag fand leider keine Mehrheit im G-BA.


Die Patientenvertretung im G-BA besteht aus Vertreterinnen und
Vertretern der vier maßgeblichen Patienten-organisationen entsprechend
der Patientenbeteiligungsverordnung:


	Deutscher Behindertenrat,

	Bundesarbeitsgemeinschaft PatientInnenstellen und -initiativen,

	Deutsche Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegruppen e.V.

	Verbraucherzentrale Bundesverband e.V.



Die Patientenvertretung im G-BA kann mitberaten und Anträge stellen,
hat aber kein Stimmrecht.

 * 

Quelle:

BAG SELBSTHILFE

Bundesarbeitsgemeinschaft Selbsthilfe von Menschen mit Behinderung

und chronischer Erkrankung und ihren Angehörigen e.V.

Pressemitteilung vom 29. Mai 2020

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Kirchfeldstraße 149, 40215 Düsseldorf
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HERZ/1258: Ohnmacht - Warnhinweis besonders für Herzpatienten (idw)


Deutsche Herzstiftung e.V./Deutsche Stiftung für Herzforschung - 26.05.2020

Ohnmacht: Warnhinweis besonders für Herzpatienten

Kurze Bewusstlosigkeit (Synkope) kann Anzeichen für gefährliche
Herzrhythmusstörungen sein



Die Umgebung verschwimmt, Geräusche verschwinden wie hinter Watte, und
Augenblicke später kommt es zu Bewusstlosigkeit: Eine plötzliche Ohnmacht
kann auch gesunde Menschen treffen. Viele Ohnmachten haben harmlose
Ursachen wie Kreislaufregulationsstörungen und sind unangenehm,
beeinträchtigen die Lebenserwartung jedoch nicht. Insbesondere
Herzpatienten sollten aber solche Synkopen, wie die vorübergehende
Ohnmacht medizinisch genannt wird, immer ärztlich abklären lassen. Denn
dahinter können lebensbedrohliche Herzrhythmusstörungen stecken. "Man muss
wissen, dass eine Ohnmacht erstes Anzeichen eines drohenden plötzlichen
Herztods sein kann. Daher sollte der Patient unbedingt einen
spezialisierten Arzt aufsuchen, der ihn gründlich untersucht, ob ein
Risiko für bösartige Herzrhythmusstörungen vorliegt, die einen
Herz-Kreislauf-Stillstand auslösen können", sagt der Kardiologe Prof. Dr. med.
Wolfgang von Scheidt vom Wissenschaftlichen Beirat der Deutschen
Herzstiftung. Je nach Befund kann die Implantation eines
Herzschrittmachers (z. B. bei langsamen Herzrhythmusstörungen) oder eines
Defibrillators (bei "bösartigen", schnellen Rhythmusstörungen der
Herzkammer) notwendig sein. Über mögliche Ursachen, die Entstehung und
Folgen von Synkopen informiert der Experten-Beitrag "Kurzzeitig der Welt
entrückt", der über https://www.herzstiftung.de/Beitrag-HERZ-heute
heruntergeladen werden kann. Der Artikel ist der aktuellen Ausgabe der
Herzstiftungs-Zeitschrift HERZ heute entnommen, die als Probeexemplar
telefonisch über 069 955128-400 oder per E-Mail an
‹bestellung@herzstiftung.de› angefordert werden kann.

Synkopen: Wann harmlos, wann bedenklich?

Für unsere Hirntätigkeit - und damit unser Bewusstsein - ist es
erforderlich, dass das Gehirn kontinuierlich durchblutet und somit mit
Sauerstoff und Nährstoffen versorgt wird. Fällt der Blutdruck etwa beim
systolischen (oberen) Wert unter 70 mmHg, wird das Gehirn nicht mehr
ausreichend durchblutet, wir werden ohnmächtig. Häufig steckt eine
Fehlregulation des Kreislaufs dahinter. Bei Menschen, die zu Synkopen
neigen, stellen sich die Blutgefäße plötzlich weit, sodass der Blutdruck
abfällt und das Gehirn nicht mehr ausreichend durchblutet wird. Mögliche
Auslöser sind langes Stehen, Hitze oder auch der Aufenthalt in stickigen
Räumen. Solche "Reflexsynkopen" treten häufig bei jungen, herzgesunden
Menschen auf und gelten als harmlos. "Bedenklicher sind Synkopen, die
durch eine Schädigung des Nervensystems, beispielsweise bei Diabetes
Mellitus oder Nierenfunktionsstörungen, entstehen", warnt der Direktor der
I. Medizinischen Klinik am Universitätsklinikum Augsburg. "In diesen
Fällen muss der Arzt die Ursache abklären und gegebenenfalls die
Medikation anpassen."

Herzerkrankungen als Ursache von Synkopen

Als besonders gefährlich gelten Synkopen, die durch Funktionsstörungen des
Herzens ausgelöst werden. Herzpatienten sollten eine vorübergehende
Ohnmacht daher unbedingt ärztlich abklären lassen. "Die Frage, ob einer
Synkope eine Erkrankung des Herzens zugrunde liegt, wird typischerweise
mit einer Ultraschalluntersuchung des Herzens geklärt", sagt von Scheidt.
Damit lasse sich eine Herzmuskelschwäche, erlittene Herzinfarkte,
Klappenfehler oder auch ein Lungenhochdruck rasch erkennen, so der
Kardiologe. Liegen der Synkope hingegen Herzrhythmusstörungen zugrunde,
helfen ein Langzeit-EKG oder ein Ereignisrekorder, die Störung zu
erkennen. Insbesondere die Kammertachykardie, bei der sich die Herzkammern
viel zu schnell zusammenziehen und so eine normale Versorgung des
Kreislaufs verhindern, ist unmittelbar lebensbedrohlich. Angehörige von
Herzpatienten sollten daher umgehend die 112 wählen und gegebenenfalls mit
der Wiederbelebung beginnen, falls der oder die Betroffene nicht
kurzfristig aus der Ohnmacht erwacht. Infos zur Laien-Wiederbelebung: in
Zeiten der Corona-Krise unter: https://www.herzstiftung.de/reanimation-in-coronazeiten.html

Wird die Herzrhythmusstörung als Ursache der
Bewusstlosigkeit erkannt, setzen Ärzte den Betroffenen meist einen
Defibrillator ein. Dieser erkennt lebensbedrohliche Herzrhythmusstörungen
und kann im Ernstfall durch die Abgabe eines Elektroschocks den Herzschlag
normalisieren.

Auch bei langsamen Herzrhythmusstörungen können Synkopen neben
Schwindelattacken und einer verminderten Leistungsfähigkeit auftreten. Die
Beschwerden führen deutlich seltener zum plötzlichen Herztod und lassen
sich durch einen Herzschrittmacher beseitigen. Von einem langsamen
Herzschlag spricht man, wenn der Puls bei unter 40 Schlägen pro Minute
liegt. Das muss nicht krankhaft sein. Leistungssportler haben infolge
ihres körperlichen Trainings einen niedrigen Puls. Der niedrige Puls kann
aber auch durch Medikamente oder durch kurzfristig heilbare Erkrankungen
(z. B. Schilddrüsenunterfunktion) verursacht sein.

 

Anfang Texteinschub

SYNKOPE: DIE MEDIZINISCHE DEFINITION


Unter einer "Synkope", einer kurzfristigen Ohnmacht, versteht man
einen plötzlich oder rasch eintretenden, nur kurz anhaltenden und von
selbst wieder aufhörenden Verlust des Bewusstseins aufgrund einer
zeitweiligen Minderdurchblutung des Gehirns. Dies geht einher mit
einem Verlust der Körperhaltung, etwa einem Hinstürzen aus dem Stehen
oder Zusammensacken in sitzender Ausgangsposition. Der Arzt muss eine
Synkope von anderen Ursachen eines kurzfristigen Bewusstseinsverlusts
abgrenzen, beispielsweise von einem epileptischen Anfall oder
Unterzucker. Ebenso muss er klären, ob es sich tatsächlich um einen
kurzen Bewusstseinsverlust gehandelt hat oder lediglich um einen Sturz
ohne Verlust des Bewusstseins.

Ende Texteinschub

Aktuelle Ausgabe HERZ heute: Jetzt Probeexemplar anfordern! Die
Zeitschrift HERZ heute erscheint viermal im Jahr. Sie wendet sich an
Herz-Kreislauf-Patienten und deren Angehörige. Ein kostenfreies
Probeexemplar der neuen Ausgabe HERZ heute 2/2020 ist unter Tel. 069
955128400 oder per E-Mail unter bestellung@herzstiftung.de erhältlich.

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter der WWW-Adresse:

http://idw-online.de/de/attachment79998

Ohnmacht: Warnhinweis besonders für Herzpatienten

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution825

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsche Herzstiftung e.V./Deutsche Stiftung für Herzforschung - 26.05.2020

WWW: http://idw-online.de
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ENTWICKLUNG/1546: Mögliches Referenzmessverfahren für die Analyse auf SARS-CoV-2 (idw)


Physikalisch-Technische Bundesanstalt (PTB) - 27.05.2020

Mögliches Referenzmessverfahren für die Analyse auf SARS-CoV-2

Digitale Tröpfchen-PCR hat das Potenzial zur Referenzmethode für die
Qualitätsüberwachung medizinischer Analyselabore



Wissenschaftler der Physikalisch-Technischen Bundesanstalt (PTB), Institut
Berlin, haben die innovative Methode der digitalen Tröpfchen-PCR für den
Nachweis von SARS-CoV-2 angepasst und nun in einer internationalen
Vergleichsmessung (einem Ringvergleich) zur Qualitätssicherung erfolgreich
eingesetzt. An dem Vergleich, der von der Gesellschaft zur Förderung der
Qualitätssicherung medizinischer Laboratorien e. V. (INSTAND e. V.) in
Zusammenarbeit mit dem Nationalen Konsiliarlaboratorium für Coronaviren
des Instituts für Virologie der Charité (Prof. Dr. Christian Drosten)
durchgeführt wurde, waren 470 medizinische Laboratorien aus 36 Ländern
beteiligt. In Zukunft könnte die Methode aus der PTB als
Referenzmessverfahren für den Virus-Genomnachweis zur Qualitätssicherung
von PCR-Analysemethoden in medizinischen Laboratorien eingesetzt werden.
Bei der Methode werden die Tröpfchen, die die typische RNA-Sequenz des
Virus enthalten, direkt gezählt. Sie kommt somit ohne Referenzlösung zur
Messung der RNA-Konzentration (Kopien pro Milliliter) aus und ist sehr
genau.




[image: Abbildung: © PTB]

Multipipette beim Befüllen einer Multiwell-Platte. Kleine Grafik: Schema
der Digitalisierung von Nukleinsäurefragmenten bei der digitalen
Tröpfchen-Polymerase-Kettenreaktion (ddPCR). Befindet sich in den
Tröpfchen die gesuchte RNA-Sequenz, wird sie darin vervielfältigt und über
ein simultan mit der Vervielfältigung erhöhtes Fluoreszenzsignal
detektiert. Nur Tröpfchen mit erhöhtem Fluoreszenzsignal (hier grün
dargestellt) werden gezählt. 

Abbildung: © PTB








[image: Abbildung: © PTB]

Mikroskopaufnahme einer Wasser-ÖL-Emulsion für die digitale Tröpfchen-
Polymerase-Kettenreaktion. Der Durchmesser der Tröpfchen beträgt etwa 118
µm.

Abbildung: © PTB



Seit dem Beginn der Coronavirus-Pandemie dürfte sich das Wissen darüber,
welche immense Bedeutung laboratoriumsmedizinische Tests für den Nachweis
eines Virus haben, stark ausgebreitet haben. Und der Begriff PCR ist für
viele Menschen zumindest grob ein Begriff. Alle derzeitigen Testverfahren
zur Diagnose der Krankheit COVID-19 beruhen auf dem Nachweis von viraler
RNA mithilfe von PCR-Methoden. Dabei werden bestimmte Sequenzen des Genoms
von SARS-CoV-19 erkannt und mittels der Polymerase-Kettenreaktion
(englisch Polymerase Chain Reaction, PCR) vervielfältigt, bis sie
nachgewiesen werden können. Der Vervielfältigungsprozess und damit der
Nachweis sind hochspezifisch, sodass ein positives Ergebnis nur dann
zustande kommt, wenn wirklich die entsprechende virale RNA vorhanden ist.

Die Physikalisch-Technische Bundesanstalt (PTB) hatte mit der neuen und
innovativen Methode der tröpfchenbasierten digitalen PCR (ddPCR) bereits
Erfahrungen beim Nachweis anderer Viren (etwa von HIV) gesammelt. Jetzt
haben die Wissenschaftler um Prof. Dr. Rainer Macdonald die Methode für
den Nachweis von SARS-Co-V-19 gerüstet. "Der Vorteil der digitalen
Tröpfchen-PCR ist, dass sie ein direkt zählendes Verfahren ist und zur
Quantifizierung der gesuchten RNA ohne Kalibrator auskommt", erläutert
Macdonald. Ein Kalibrator ist eine Referenzlösung mit einem definierten
Anteil an Viren-RNA. "Als direkt messendes Verfahren ist die Methode
besonders genau und hat daher großes Potenzial als Referenzmessverfahren",
so Macdonald. Die zu analysierende Probe wird mittels Öl-Wasser-Emulsion
in viele einzelne Reaktionen (bis zu 20 000) aufgeteilt, der entsprechende
Genomabschnitt in den Tröpfchen vervielfältigt und anschließend
analysiert. Auf diese Weise kann mittels ddPCR auch eine sehr kleine Menge
viraler RNA erfolgreich und zuverlässig nachgewiesen werden.

Die Methode ist zwar relativ aufwendig für den alltäglichen Einsatz in
Analyselaboren, könnte aber aufgrund der hohen Genauigkeit einen wichtigen
Beitrag zur Überwachung der Zuverlässigkeit, Vergleichbarkeit und
Reproduzierbarkeit der Routinetestmethoden liefern. "Bis sie offiziell als
Referenzmethode anerkannt wird und z. B. von der Bundesärztekammer zur
Bewertung von Vergleichsmessungen zur Qualitätssicherung gefordert wird,
könnten dennoch noch ein bis zwei Jahre vergehen", vermutet Macdonald. Bis
dahin soll sie aber bereits in Pilotstudien eingesetzt werden, um so
weitere Erfahrungen zu sammeln. Ein wichtiges Ziel wäre weiterhin die
Eintragung in die Liste der international anerkannten Referenzverfahren
des "Joint Committee for Traceability in Laboratory Medicine" (JCTLM).

(es/ptb)


Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.ptb.de/cms/presseaktuelles/journalisten/nachrichten-/presseinfo.html?tx_news_pi1%5Bnews%5D=10323&tx_news_pi1%5Bcontroller%5D=News&tx_news_pi1%5Baction%5D=detail&tx_news_pi1%5Bday%5D=27&tx_news_pi1%5Bmonth%5D=5&tx_news_pi1%5Byear%5D=2020&cHash=c5e7e162963230c8580c3f665b54f123

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution395

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Physikalisch-Technische Bundesanstalt (PTB) - 27.05.2020

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2020 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIZIN / TECHNIK





FORSCHUNG/325: Organoide - Züchtung kleiner Lungen für die Sars-Cov-2-Forschung (Uni Bochum)


Ruhr-Universität Bochum - 28. Mai 2020

Neues Projekt

Forscher züchten kleine Lungen für die Sars-Cov-2-Forschung

An Organoiden aus Stammzellen will ein Bochumer Team erforschen, wie die Infektion mit dem Virus verläuft und welche Wirkstoffe helfen.



Um die Details der Infektion mit dem neuartigen Coronavirus Sars-Cov-2
unter möglichst natürlichen Bedingungen erforschen zu können, lässt
ein Forschungsteam der Ruhr-Universität Bochum (RUB) menschliche
Lungen-Organoide aus Stammzellen wachsen. Diese Technik ermöglicht es
auch, Tests mit verschiedenen Wirkstoffen im Hochdurchsatzverfahren
durchzuführen. Das Projekt "Analyse von Sars-Cov-2 infizierten humanen
Lungen-Organoiden", kurz Organsars, unter Leitung von Privatdozent Dr.
Thorsten Müller und Prof. Dr. Stefanie Pfänder, wird vom
Bundesministerium für Bildung und Forschung ab 1. Juni 2020 für
anderthalb Jahre gefördert.

Komplexe Interaktionen verschiedener Zelltypen untersuchen

Organoide wachsen aus induzierten pluripotenten Stammzellen ähnlich
einem Embryo heran. Sie haben gegenüber bisher genutzten Tiermodellen
und Zellkulturen, die auf menschlichem Lungengewebe aus Biopsien
basieren, mehrere Vorteile: Sie leiten sich von menschlichen Zellen
ab, lassen sich in großen Mengen herstellen und haben alle denselben
genetischen Hintergrund. "Unterschiede aufgrund verschiedener Spender
fallen daher weg", erläutert Thorsten Müller, Leiter der Arbeitsgruppe
Cell Signalling in der Abteilung für Molekulare Biochemie der RUB und
Gruppenleiter am Institut für Psychiatrische Phänomik und Genomik der
Universitätsklinik der Ludwig-Maximilians-Universität München. Somit
sind die Organoide ein verlässliches 3D-Modell, das es auch
ermöglicht, komplexe Interaktionen zwischen verschiedenen Zelltypen
des Lungengewebes zu untersuchen. "Im Projekt ist es unser Ziel,
dieses Modell in Richtung eines Hochdurchsatzverfahrens mit geringer
Variabilität weiterzuentwickeln, um Sars-Cov-2-Infektionen zu
untersuchen", so Müller. Das Team interessiert sich dabei sowohl für
die Vermehrung der Viren als auch für die Entstehung der Erkrankung
Covid-19, die Entzündungsmechanismen und die Ausschüttung von
Immunbotenstoffen im Lungengewebe.

Viren leuchten grün unter dem Mikroskop

Darüber hinaus wird das Team analysieren, wie die Infektionsraten sich
unter Anwendung antiviraler Substanzen wie Remdesivir, Camostat und
Chloroquine verhalten. Auch eine Bibliothek neuer Substanzen soll
getestet werden. "Für diese Experimente werden wir ein
Reporter-Sars-Cov-2-Virus verwenden, in dessen Genom eine Sequenz für
das grün fluoreszierende Protein integriert wurde", erklärt Prof. Dr.
Stephanie Pfänder von der Abteilung für Molekulare und Medizinische
Virologie der RUB. Sie war kürzlich an der Herstellung des ersten
molekularen Sars-Cov-2-Klons beteiligt. Mit diesem System ist es
erstmals möglich, das Genom des Virus zu manipulieren und Reportergene
einzubauen. "Mittels hochauflösender Mikroskopie werden wir die
Interaktionen zwischen Virus und Organoid und die Mechanismen der
Infektion untersuchen", so Pfänder. Dadurch hoffen die Forscherinnen
und Forscher, einen geeigneten antiviralen Wirkstoffe finden zu
können.

 * 

Quelle:

Ruhr-Universität Bochum

Pressemitteilung vom 28. Mai 2020

Pressestelle

Telefon: 0234 / 32-201, Fax: 0234 / 32-14 214

Universitätsstraße 150, 44801 Bochum

E-Mail: presseinfo@ruhr-uni-bochum.de

Internet: www.ruhr-uni-bochum.de
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AUSLAND/9424: Aus aller Welt - 02.06.2020 (SB)




MELDUNGEN



Supermacht der Heuchler - Lam wirft Washington Doppelmoral vor

Hongkongs Regierungschefin Carrie Lam hat Washington eine Doppelmoral
in bezug auf das Vorgehen der Sicherheitskräfte gegen die
Anti-Rassismus-Proteste in den USA vorgeworfen. Es lasse sich nun
sehen, wie die US-Behörden mit Randalierern umgingen, sagte Lam. Vor
einem Jahr habe es zu den Protesten in Hongkong noch eine andere
Position der USA gegeben. Diese Herangehensweise zeige sich auch bei
der Beurteilung des nationalen Sicherheitsgesetzes in China, das der
Volkskongreß in Beijing vergangene Woche gebilligt habe, sagte Lam.
Aus ihrer Sicht stellt das Gesetz keine Gefahr für die Bürgerrechte
in der chinesischen Sonderverwaltungsregion dar. Als Reaktion auf
Beijings Initiative hatte US-Präsident Donald Trump die Aufhebung der
amerikanischen Sonderrechte für Hongkong verfügt und sich weitere
Strafmaßnahmen vorbehalten. Vor dem Hintergrund der anhaltenden
Proteste gegen Polizeiübergriffe auf Afroamerikaner, die in den
vergangenen Tagen immer wieder eskalierten, drohte Trump mit dem
Einsatz des Militärs.

2. Juni 2020
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JUSTIZ/9424: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.06.2020 (SB)




MELDUNGEN



Bewaffneter Überfall auf Tankstelle

In Südhessen nahm eine Polizeistreife einen Jugendlichen in einem
Linienbus fest, der in der Nacht eine Tankstelle in Hochheim
(Main-Taunus-Kreis) ausgeraubt haben soll. Der maskierte 16jährige
bedrohte laut Behördenangaben eine Angestellte mit einer Pistole und
forderte die Herausgabe der Einnahmen. Anschließend flüchtete er mit
einer größeren Menge Bargeld. In seiner Tasche fanden die Beamten
eine Gaspistole sowie das erbeutete Geld. Nach seiner Vernehmung auf
einem Polizeirevier wurde der 16jährige an seine Eltern übergeben.

2. Juni 2020
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MILITÄR/9421: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.06.2020 (SB)




MELDUNGEN



Sieben Tote nach Bombenexplosion in Nordafghanistan

In der Provinz Kundus im Norden Afghanistans sind sieben Männer durch
die Explosion einer am Straßenrand versteckten Bombe getötet worden.
Sechs weitere Zivilisten wurden nach Angaben der Provinzregierung
verletzt, als ihr Fahrzeug auf einen Sprengsatz fuhr. Der Vorfall
soll sich in einem von den Taliban kontrollierten Gebiet ereignet
haben.

2. Juni 2020
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POLITIK/9423: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.06.2020 (SB)




MELDUNGEN



Hamburg: SPD und Grüne einigen sich auf Koalitionsvertrag

Gut drei Monate nach der Bürgerschaftswahl in Hamburg haben SPD und
Grüne ihren Koalitionsvertrag für die kommenden fünf Jahre
vorgestellt. Der 205 Seiten umfassenden Vereinbarung müssen am
Samstag noch ein Kleiner Parteitag der Grünen und die SPD-Mitglieder
online zustimmen. Am Mittwoch kommender Woche soll Hamburgs Erster
Bürgermeister Peter Tschentscher (SPD) dann in der Bürgerschaft im
Amt bestätigt werden. SPD und Grüne regieren seit 2015 gemeinsam in
der Hansestadt.

2. Juni 2020
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SONSTIGES/9421: Tragisches und Kurioses - 02.06.2020 (SB)




MELDUNGEN



Segelausflug endet tragisch

Auf dem Rursee im Westen von Nordrhein-Westfalen stürzte ein älterer
Mann von einem Segelboot ins Wasser und ist daraufhin untergegangen.
Seine Begleiter, zwei Erwachsene und drei Kinder, waren offenbar
nicht in der Lage, den 82jährigen zu retten. Über vier Stunden wurde
nach dem Vermißten gesucht, wobei sogar Hubschrauber mit
Wärmebildkameras zum Einsatz kamen.

2. Juni 2020
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/8506: Aus Forschung und Technik - 02.06.2020 (SB)




MELDUNGEN



Astronauten von Kopplungsmanöver des Crew-Dragon überrascht

Wenige Stunden nach dem automatischen Ankopplungsmanöver des Crew
Dragon sind die NASA-Veteranen Doug Hurley und Bob Behnken in die
Internationale Raumstation ISS gewechselt. In einem ersten Interview
äußerten sich die Neuankömmlinge überrascht von der reibungslosen
Andockphase. Im NASA-Shuttle habe man immer einen kleinen Ruck
wahrnehmen können. Das Andocken der Dragon-Kapsel hätten beide nicht
gespürt. Es war einfach so sanft, sagte Hurley. Die Dauer ihrer
Mission ist noch offen. Maximal vier Monate könnten Hurley und
Behnken im Orbit bleiben. In dieser Zeit plant die NASA mindestens
einen Ausstieg in den freien Raum. Die erste reguläre Langzeitmission
zur ISS mit einem Crew-Dragon-Raumschiff wird frühestens im Herbst
stattfinden. Als Besatzung für diesen Flug sind die NASA-Astronauten
Victor Glover, Michael Hopkins und Shannon Walker sowie Soichi
Noguchi von der japanischen Weltraumbehörde JAXA eingeteilt.

2. Juni 2020
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/8520: Aus aller Welt - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Riad und UN organisieren Video-Geberkonferenz für den Jemen

Saudi-Arabien hat zusammen mit den Vereinten Nationen eine
Geberkonferenz für das Bürgerkriegsland Jemen veranstaltet. Wegen der
weltweit größten humanitären Krise dort werden für das zweite
Halbjahr umgerechnet gut zwei Milliarden Euro für Lebensmittel,
Medikamente und andere Hilfsgüter benötigt. Die Corona-Pandemie hat
die Lage der Bevölkerung im Jemen noch verschlimmert, nachdem die
Vereinten Nationen die Lebensmittelrationen für Hungernde bereits
halbiert und den Betrieb von Krankenhäusern aus Geldmangel
eingeschränkt hatten. Saudi-Arabien selbst ist Führungsmacht der
arabischen Staatenallianz, die in dem vor über fünf Jahren
gestarteten Jemenkrieg auf der Seite von Präsident Hadi interveniert
und dabei Kriegsverbrechen begeht. Im laufenden Jahr will Riad 500
Millionen Dollar für humanitäre Hilfe im Jemen bereitstellen. Das
Berliner Außenamt stellte 125 Millionen Euro in Aussicht.
Großbritannien sagte auf der Video-Konferenz umgerechnet knapp 180
Millionen Euro zu.

2. Juni 2020
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/8473: Medizin und Gesundheitswesen - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Stadtlärm schadet dem Gehör

Die Lärmbelastung in den Großstädten ist immens, wie verschiedene
Studien gezeigt haben. Inzwischen gibt es Apps, die Smartphonenutzern
Aufschluß über ihr individuelles Hörvermögen geben und daran die
Lautstärke der Musik anpassen. Wie das verantwortliche Unternehmen
Mimi Hearing Technologies mitteilte, stellen Stadtbewohner ihren
Lautstärkepegel höher ein als Menschen vom Land.

2. Juni 2020
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/8508: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Robustes Vorgegen gegen Quarantänebrecher in Göttingen

In Göttingen wurden mindestens 68 Personen festgestellt, die sich
über das Pfingstwochenende unter anderem nach Familienfeiern mit
Sars-CoV-2 infiziert haben. Bei denen, die zunächst nicht freiwillig
zu einem Corona-Test erschienen, wurden Polizei und Gesundheitsamt
vorstellig. Außerdem drohte der Krisenstab der Landesregierung
Quarantänebrechern mit einer Einweisung in eine geschlossene Anstalt.
Dafür ist jeweils ein Gerichtsbeschluß erforderlich. Verstöße gegen
Quarantäneauflagen gelten als Straftat. Unter den ermittelten mehr
als 300 Kontaktpersonen sind knapp 60 Kinder. Deswegen mußten die
Sicherheitsvorkehrungen in 13 Schulen angepaßt werden.
Kontaktpersonen von Schülern und Schülerinnen, die positiv auf das
Coronavirus getestet werden, erhalten eine Quarantäneverfügung.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/8430: Sprache, Kunst und Medium - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Neuseeland läßt Avatar-Filmteam einreisen

Trotz der noch nicht überwundenen Coronapandemie haben die
neuseeländischen Behörden das Filmteam für "Avatar 2" mit einer
Sondergenehmigung einreisen lassen. Dort soll die Fortsetzung des
erfolgreichen Science-Fiction-Epos entstehen. Zunächst müssen die
Filmleute allerdings eine freiwillige zweiwöchige Quarantäne mit
Erfolg hinter sich bringen.

Für die Erlaubnis mußte sich Ministerpräsidentin Jacinda Ardern in
einer Pressekonferenz rechtfertigen. Der Regierung wird zum Vorwurf
gemacht, daß gleichzeitig rund 60.000 Migranten mit einer gültigen
Arbeitserlaubnis außerhalb der Grenzen darauf warten, wieder nach
Neuseeland zurückkehren zu dürfen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/8497: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Libysche Kriegsparteien erneut zu Verhandlungen über Waffenruhe bereit

Die Kriegsparteien in Syrien wollen nach zwei von ihnen im laufenden
Jahr nicht eingehaltenen Waffenstillständen erneut eine Waffenruhe
aushandeln. Darauf verständigten sich laut der Unterstützungsmission
der Vereinten Nationen (UNSMIL) am Montagabend die Einheitsregierung
in Tripolis und der von der Regierung in Tobruk unterstützte General
Haftar mit seiner Libyschen Nationalarmee (LNA). Die international
weitgehend anerkannte Einheitsregierung wird militärisch von der
Türkei unterstützt. Die LNA bekommt Hilfe von den Vereinigten
Arabischen Emiraten, Rußland, Ägypten und Frankreich. Seit dem
gewaltsamen Sturz des Machthabers Gaddafi durch mehrere NATO-Staaten
im Jahr 2011 hat sich in dem öl- und gasreichen nordafrikanischen
Land keine Regierung durchsetzen können.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/8511: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Thüringer Landesregierung will Migranten von griechischen Inseln holen

Die rot-rot-grüne Thüringer Landesregierung hat beschlossen, bis Ende
2022 bis zu 500 Geflüchtete von den griechischen Inseln zu holen. Das
meldete das Migrationsministerium in Erfurt am Dienstag. Demnach
sollen vor allem unbegleitete Minderjährige, alleinreisende Frauen
und Schwangere eine Aufenthaltserlaubnis für Thüringen aus
humanitären Gründen bekommen. Für das Vorhaben ist die Zustimmung des
Bundes erforderlich. Außerdem benötigt die von Der Linken angeführte
Landesregierung die Erlaubnis einiger Parlamentarier der Opposition.
Die Fraktionen von CDU, FDP und AfD lehnen das eigenständige
Thüringer Hilfsprogramm grundsätzlich ab.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/8480: Tragisches und Kurioses - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Obdachlosigkeit nimmt durch die Coronakrise zu

Die evangelische Kirche in Schleswig-Holstein berichtet davon, daß die
Beratungsstellen des Diakonischen Werks im nördlichsten Bundesland
immer häufiger mit Menschen zu tun haben, die ihre Bleibe bei
Bekannten oder in prekären Unterkünften verloren haben oder 
denen der Rauswurf drohe. Gleichzeitig fällt es karitativen 
Einrichtungen zunehmend schwerer, Ersatzwohnraum und Plätze in 
Notunterkünften zu finden, wie NDR1 Welle Nord berichtete.

Dazu beigetragen hat die Landesregierung, die wegen der Pandemie für
Notunterkünfte ein Aufnahmeverbot verhängte, um das allgemeine
Ansteckungsrisiko zu vermindern, wie es hieß.

Nach Aussage der Leiterin der Wohnungslosenhilfe des Diakonischen
Werks, Doris Kratz-Hinrichsen, versuche man aber zumindest weiter
Möglichkeiten zum Wäschewaschen und Duschen anzubieten. Ein längerer
Aufenthalt in den Einrichtungen sei aber nicht mehr möglich.
Schätzungsweise gibt es in Schleswig-Holstein knapp 8000 Obdachlose,
genaue Zahlen wurden aber nicht ermittelt.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/8509: Arbeit, Soziales und Familie - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Kein Systemversagen des Journalismus in der Corona-Krise feststellbar

Kommunikationswissenschaftler der Westfälischen Wilhelms-Universität
Münster haben eine Untersuchung zur Berichterstattung der klassischen
Nachrichtenmedien zur Corona-Pandemie in den ersten drei Monaten
dieses Jahres vorgelegt. Allgemeine Tendenzen zu unkritischer
Berichterstattung wurden nicht ausgemacht. Es bestätigt sich nicht,
daß es zu überwiegender Negativberichterstattung oder einseitiger
Panikmache gekommen wäre. In der Öffentlichkeit kursierende
Falschmeldungen und Verschwörungstheorien wurden von den Journalisten
überprüft und entlarvt. Die Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen
unter der Leitung von Prof. Dr. Thorsten Quandt haben mehr als
100.000 Facebook-Posts von 78 Nachrichtenmedien untersucht und kamen
zu dem Ergebnis, daß es in den ersten drei Monaten der Corona-Krise
zu keinem allgemeinen Systemversagen des Journalismus gekommen ist.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/8484: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Luftverschmutzung immer häufiger Todesursache

Das hätte mancher Städter gerne früher gewußt, der sich mit großen
Mühen das Rauchen abgewöhnt hat. Eine Studie Mainzer Forscher um
Atmosphärenforscher Jos Lelieveld und den Kardiologen Thomas Münzel
kam zu dem Schluß, daß Luftschadstoffe mehr vorzeitige Todesfälle
hervorrufen als das Rauchen. Weltweit soll vor allem mit Feinstaub
belastete Luft zu 8,8 Millionen Sterbefällen im Jahr führen. 
Demgegenüber kommen im Jahr 7,2 Millionen Menschen infolge des 
Rauchens ums Leben. Auf 100.000 Einwohner berechnet sterben jedes 
Jahr etwa 120 Menschen weltweit vorzeitig an den Folgen verschmutzter 
Luft. In Europa sind es etwa 133 und in Deutschland sogar 154 je 
100.000 Einwohner pro Jahr. Das sind mehr als etwa in Polen, Italien 
oder Frankreich.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/8497: Märkte und Finanzen - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



7,3 Millionen in Kurzarbeit

Im Mai gab es in Deutschland wegen der Corona-Krise 7,3 Millionen
Kurzarbeiter und Kurzarbeiterinnen. Das waren fast fünfmal so viele
wie während der Rezession 2009. Die Zahlen dazu hat das Ifo-Institut
auf Grundlage eigener Konjunkturumfragen ermittelt. Demnach hatten
die Unternehmen 10,1 Millionen Beschäftigte für Kurzarbeit angemeldet
und davon 71,6 Prozent in Kurzarbeit geschickt. Von der Kurzarbeit
sind alle Wirtschaftszweige betroffen. Mit den entsprechenden
offiziellen Kurzarbeiterzahlen der Bundesagentur für Arbeit ist in
einigen Monaten zu rechnen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/8507: Aus Forschung und Technik - 02.06.2020 (SB)




VOM TAGE



Autoalarmanlagen können Sicherheitslücke sein

Das waren noch Zeiten, als eine Uhr noch eine Uhr, ein Telefon noch
ein Telefon und ein Auto ein Auto waren. Heute sind sie alle smart.
Das ist aber nicht ohne Risiken. So können Autoalarmanlagen, die
eigentlich das Gefährt vor Diebstahl schützen sollen, Hackern als Tor
zur Übernahme des Auto dienen. Sicherheitsforscher des britischen
Unternehmens Pen Test Partners hatten Alarmanlagen geprüft, die sich
über eine App steuern lassen, damit der Autofahrer sein Gefährt
lokalisieren oder die Türen öffnen kann. Die Sicherheitsforscher
stellten fest, daß sie sich durch eine fehlerhaft konfigurierte
Schnittstelle Zugang zu Fahrzeugen verschaffen konnten. Bei einer
Aktualisierung prüfte die App nämlich nicht, ob eine Anfrage
autorisiert war. So konnten die Forscher Paßwort und E-Mail-Account
ändern, ohne daß der Fahrzeugbesitzer das mitbekam. Dadurch konnten
sie Fahrzeuge lokalisieren, die Alarmanlage aktivieren oder
deaktivieren, die Türen öffnen und den Motor starten. Sie hätten also
ein Auto, das mit einer Alarmanlage gegen Diebstahl gesichert war,
einfach stehlen können. Nachdem die Forscher die Sicherheitslücke
entdeckt und die Hersteller informiert hatten, schlossen diese die
Sicherheitslücke innerhalb weniger Tage.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / TECHNIK





INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1385: Datenschutz beim Website-Tracking (idw)


Karlsruher Institut für Technologie - 29.05.2020

Datenschutz beim Website-Tracking



Das Tracking des Surfverhaltens gehört zum Alltag der Internetnutzung.
Unternehmen verwenden es beispielsweise, um Werbeanzeigen auf die
persönlichen Belange der potenziellen Kunden zuzuschneiden oder ihre
Reichweite zu messen. Viele Anbieter von Trackingdiensten werben mit
sicherem Datenschutz, indem sie die Datensätze generalisieren und so
anonymisieren. Wie sicher dieses Verfahren ist, haben Informatikerinnen
und Informatiker des Karlsruher Instituts für Technologie (KIT) und der
Technischen Universität Dresden (TUD) nun untersucht und anlässlich der
IEEE Security and Privacy-Konferenz in einem wissenschaftlichen Paper
veröffentlicht.

Das Tracking des Surfverhaltens gehört zum Alltag der Internetnutzung.
Unternehmen verwenden es beispielsweise, um Werbeanzeigen auf die
persönlichen Belange der potenziellen Kunden zuzuschneiden oder ihre
Reichweite zu messen. Viele Anbieter von Trackingdiensten werben mit
sicherem Datenschutz, indem sie die Datensätze generalisieren und so
anonymisieren. Wie sicher dieses Verfahren ist, haben Informatikerinnen
und Informatiker des Karlsruher Instituts für Technologie (KIT) und der
Technischen Universität Dresden (TUD) nun untersucht und anlässlich der
IEEE Security and Privacy-Konferenz in einem wissenschaftlichen Paper
veröffentlicht.

Trackingdienste sammeln große Datenmengen der Internetnutzerinnen und
-nutzer. Darunter fallen neben den besuchten Webseiten beispielsweise auch
Informationen zu den verwendeten Endgeräten, der Zeitpunkt des Abrufes
(Zeitstempel) oder Ortsinformationen. "Da diese Daten sehr sensibel sind
und einen hohen Personenbezug haben, nutzen viele Unternehmen die
Generalisierung, um sie scheinbar zu anonymisieren und damit
Datenschutzregelungen zu umgehen", sagt Professor Thorsten Strufe, Leiter
der Forschungsgruppe "Praktische IT-Sicherheit" am KIT. Bei einer
Generalisierung wird der Detailgrad der Informationen reduziert, sodass
eine Identifizierung von Einzelpersonen nicht mehr möglich sein soll. So
werden beispielsweise die Ortsinformationen auf die Region beschränkt, die
Abrufzeit auf den Tag oder die IP-Adressen um einige Zahlen gekürzt. Ob so
wirklich keine Rückschlüsse mehr auf das Individuum gezogen werden können,
hat Strufe gemeinsam mit seiner Forschungsgruppe und Kolleginnen und
Kollegen der TU Dresden untersucht.

Mithilfe einer Vielzahl an Metadaten deutscher Webseiten mit etwa 66
Millionen Nutzern und über 2 Milliarden Seitenaufrufen konnten die
Informatikerinnen und Informatiker nicht nur Rückschlüsse auf die
aufgerufenen Seiten, sondern auch auf die Verkettung der einzelnen
Seitenaufrufe, sogenannten "Click Traces", ziehen. Die Daten stellte ihnen
die INFOnline GmbH, eine Institution für Reichweitenmessung in
Deutschland, zur Verfügung.

Der Verlauf von Seitenaufrufen hat große Aussagekraft

"Um die Wirksamkeit der Generalisierung zu testen, haben wir zwei
unterschiedliche Anwendungsszenarien betrachtet", sagt Strufe. "Zum einen
haben wir die gesamten Click Traces auf ihre Eindeutigkeit untersucht.
Denn ist ein Click Trace, also der Verlauf vieler aufeinanderfolgender
Seitenaufrufe, klar von anderen abgrenzbar, so ist er nicht mehr anonym."
Dabei zeigte sich, dass Informationen zur besuchten Webseite und benutztem
Browser komplett aus den Daten entfernt werden müssen, um Rückschlüsse auf
Personen zu vermeiden. "Die Daten werden erst dann anonym, wenn die
Sequenzen entweder zu einzelnen Klicks verkürzt, also völlig ohne
Zusammenhang gespeichert werden, oder alle Informationen mit Ausnahme des
Zeitstempels entfernt werden", so Strufe. "Selbst wenn lediglich die
Domain, die Themenzuordnung, wie "Politik" oder "Sport", und die Zeit nur
tagesgenau gespeichert werden, können 35 bis 40 Prozent der Daten
individuellen Personen zugeordnet werden." In diesem Szenario konnten die
Forscherinnen und Forscher zeigen, dass der Ansatz der Generalisierung
nicht der Definition der Anonymität entspricht.

Wenige Beobachtungen reichen, um Nutzerprofile zu identifizieren

Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler haben außerdem untersucht,
wie man auch nur mit Teilmengen eines Click Traces Rückschlüsse auf ein
Individuum ziehen kann. "Wir haben die generalisierten Informationen aus
der Datenbank mit weiteren Beobachtungen wie auf den Sozialen Medien oder
in Chats geteilten Links verbunden. Wird beispielsweise die Zeit auf eine
Minute genau generalisiert, reicht mit dieser Methode eine Beobachtung, um
über 20 Prozent der Click Traces eindeutig einer Person zuzuordnen", sagt
Clemens Deusser, der als Doktorand in Strufes Arbeitsgruppe maßgeblich an
der Studie beteiligt war. "Zwei weitere Beobachtungen steigern diesen
Erfolg auf über 50 Prozent. In der Datenbank kann dann einfach abgelesen
werden, welche anderen Webseiten die Person noch besucht und welche
Inhalte sie betrachtet hat." Selbst wenn der Zeitstempel nur tagesgenau
gespeichert werde, benötige man für die Personenerkennung nur fünf weitere
Beobachtungen.

"Unsere Ergebnisse zeigen, dass einfache Generalisierung nicht geeignet
ist, um Webtrackingdaten wirksam zu anonymisieren. Die Daten bleiben
personenscharf und die Anonymisierung ineffektiv. Um einen effektiven
Datenschutz zu erreichen, müssten Verfahren angewandt werden, die darüber
hinausgehen, wie beispielsweise eine Verrauschung durch zufälliges
Einfügen kleiner Fehlbeobachtungen in die Daten", so Strufes Empfehlung.

Das Forscherteam um Strufe hat seine Ergebnisse innerhalb der "IEEE
Security and Privacy" vom 18. bis 20. Mai 2020 vorgestellt. Dabei handelt
es sich um die führende internationale Konferenz im Bereich der
IT-Sicherheit und versammelt bereits seit 1980 international renommierte
Spitzenforscherinnen und -forscher.

Erläuterung der Ergebnisse im Video:

https://www.youtube.com/watch?v=lhYbNBnMYgE



Als "Die Forschungsuniversität in der Helmholtz-Gemeinschaft" schafft und
vermittelt das KIT Wissen für Gesellschaft und Umwelt. Ziel ist es, zu den
globalen Herausforderungen maßgebliche Beiträge in den Feldern Energie,
Mobilität und Information zu leisten. Dazu arbeiten rund 9.300
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf einer breiten disziplinären Basis in
Natur-, Ingenieur-, Wirtschafts- sowie Geistes- und Sozialwissenschaften
zusammen. Seine 24.400 Studierenden bereitet das KIT durch ein
forschungsorientiertes universitäres Studium auf verantwortungsvolle
Aufgaben in Gesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft vor. Die
Innovationstätigkeit am KIT schlägt die Brücke zwischen Erkenntnis und
Anwendung zum gesellschaftlichen Nutzen, wirtschaftlichen Wohlstand und
Erhalt unserer natürlichen Lebensgrundlagen. Das KIT ist eine der
deutschen Exzellenzuniversitäten.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1173

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Karlsruher Institut für Technologie, 29.05.2020

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2020 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / TECHNIK





INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1384: Ethische Folgenabschätzung als Schlüssel für den Erfolg der Corona-Tracing-App (idw)


Hochschule der Medien Stuttgart - 29.05.2020

Empfehlung: Ethische Folgenabschätzung als Schlüssel für den Erfolg der
Corona-Tracing-App



Das Institut für Digitale Ethik (IDE) der Hochschule der Medien (HdM) in
Stuttgart hat gemeinsam mit Studierenden eine Value Map für die Corona-App
erarbeitet. Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler fordern damit die
Umsetzung eines "Ethics by Design"-Ansatzes für die gesamte Prozesskette
rund um die App. Nur so könne letztlich eine gesellschaftlich breit
akzeptierte Anwendung gewährleistet sein.

Die App schlägt Alarm: Ich hatte Kontakt mit einer infizierten Person. Was
jetzt? Muss ich mir Sorgen machen? Wo finde ich Informationen, wie ich
mich verhalten soll? Soll ich beim Gesundheitsamt anrufen? Wie lange hänge
ich in der Warteschleife? Bekomme ich schnell einen Test? Begebe ich mich
in Quarantäne? Wer sagt mir, wann ich wieder raus darf? Was ist mit meiner
Familie und meinen Freunden? Wo bekomme ich psychologische Hilfe?

So ähnlich könnte ein Anwendungsszenario für die geplante Corona-App
aussehen, mit der die Bundesregierung die Hoffnung verbindet,
Infektionsketten möglichst schnell zu erkennen und zu stoppen. Menschen,
die Kontakt zu infizierten Personen hatten, sollen somit nicht Gefahr
laufen, unbewusst das Virus weiterzuverbreiten.

Datenschutz und technische Funktionen wurden schon vielfach thematisiert.
Aber kaum jemand hat sich darüber Gedanken gemacht, wie die App in einem
funktionierenden Gesamtprozess eingebettet ist und die darin relevanten
Werte berücksichtigt werden: Welche konkreten Folgen entstehen bei einem
Alarm für App-Nutzende, Familie, Angehörige, Ärzte, Gesundheitsämter,
Arbeitgeber und Kommunalpolitik?

Um Vertrauen in eine App zu schaffen, sollte sie nicht nur als technisches
Werkzeug betrachtet werden, sondern auch als ein Eingriff in das Leben
jedes Individuums. Deshalb ist ein Blick durch die "ethische Brille"
unabdingbar. Dabei hilft der Ethics by Design-Ansatz. Das bedeutet:
Bereits bei der Konzeption und Entwicklung eines Produkts müssen Werte und
ethische Fragestellungen eine entscheidende Rolle spielen.

Studierende der Masterstudiengänge Unternehmenskommunikation und
Medienmanagement haben sich in einem Think-Tank zusammen mit dem Institut
für Digitale Ethik der Hochschule der Medien mit diesem ethischen Ansatz
zur Corona-App beschäftigt. Als Impuls für eine Debatte halten sie die
folgenden fünf Fragen zur Verantwortlichkeit und Fürsorgepflicht von
Entwicklern und öffentlicher Hand für wichtig:


	Sind die Prozesse im Gesamtsystem so gestaltet, dass sie Vertrauen, Wertschätzung und Verantwortungsgefühl implizieren?

	Ist die Kommunikation rund um die App auf Transparenz und Offenheit hin angelegt?

	Sind genügend Ressourcen vorhanden, um vor allem bei einem positiven Alarm medizinische und psychosoziale Unterstützung für Betroffene zu leisten?

	Wie gelingt die Inklusion möglichst vieler Gesellschaftsgruppen und eine Barrierefreiheit im Gesamtsystem (etwa bei Sprachbarrieren, technischer Unerfahrenheit, nicht vorhandener Technik)?

	Wie können und sollen Minderjährige mit der App umgehen?



Wenn die Corona-App auf der Basis von Ethics by Design, also
werteorientiert, gestaltet wird, kann sie auch als Chance verstanden
werden. Sie kann zu einer Sensibilisierung für gesellschaftliches
Miteinander und die Relevanz eines ethischen Fokus bei technischen
Innovationen führen. Angesichts der aktuellen Lockerungen kann die App
einen Beitrag zu mehr Sicherheit für den Einzelnen und die Gemeinschaft
liefern.




Grundlage dieser Überlegungen ist eine Value Map:

https://www.hdm-stuttgart.de/digitale-ethik

Weitere Informationen unter:

http://www.hdm-stuttgart.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution420

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hochschule der Medien Stuttgart, 29.05.2020

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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WERKSTOFFE/1122: "Schwarzer Stickstoff" - Bayreuther Forscher entdecken neues Hochdruck-Material (idw)


Universität Bayreuth - 29.05.2020

"Schwarzer Stickstoff": 

Bayreuther Forscher entdecken neues Hochdruck-Material und lösen ein Rätsel
des Periodensystems



Im Periodensystem gilt für Kohlenstoff, Sauerstoff und andere leichte
Elemente eine Goldene Regel: Unter hohen Drücken besitzen sie ähnliche
Strukturen wie schwerere Elemente in der gleichen Elementgruppe. Nur
Stickstoff schien bisher aus der Reihe zu tanzen. Jetzt aber haben
Hochdruck-Forscher der Universität Bayreuth diesen Sonderstatus widerlegt.
Sie haben aus Stickstoff eine Kristallstruktur erzeugt, die unter
Normalbedingungen bei Schwarzem Phosphor und Arsen vorkommt. Die Struktur
enthält zweidimensionale atomare Schichten und ist insofern von großem
Interesse für die Hightech-Elektronik. In den "Physical Review Letters"
stellen die Wissenschaftler diesen "Schwarzen Stickstoff" vor.

Im Periodensystem gilt für Kohlenstoff, Sauerstoff und andere leichte
Elemente eine Goldene Regel: Unter hohen Drücken besitzen sie ähnliche
Strukturen wie schwerere Elemente in der gleichen Elementgruppe. Nur
Stickstoff schien bisher aus der Reihe zu tanzen. Jetzt aber haben
Hochdruck-Forscher der Universität Bayreuth diesen Sonderstatus widerlegt.
Sie haben aus Stickstoff eine Kristallstruktur erzeugt, die unter
Normalbedingungen bei Schwarzem Phosphor und Arsen vorkommt. Die Struktur
enthält zweidimensionale atomare Schichten und ist insofern von großem
Interesse für die Hightech-Elektronik. In den "Physical Review Letters"
stellen die Wissenschaftler ihre Entdeckung vor, die sie "Schwarzen
Stickstoff" genannt haben.

Stickstoff - eine Ausnahme im Periodensystem?

Ordnet man die chemischen Elemente aufsteigend nach der Anzahl ihrer
Protonen und achtet dabei auf ihre Eigenschaften, dann fällt auf, dass
bestimmte Eigenschaften in größeren Abständen ("Perioden") wiederkehren.
Das Periodensystem der Elemente macht diese Wiederholungen sichtbar:
Elemente mit ähnlichen Eigenschaften sind jeweils in der gleichen Säule
untereinander platziert und bilden so eine Elementgruppe. Am Kopf einer
Säule steht dasjenige Element, das im Vergleich mit den anderen
Gruppenmitgliedern die wenigsten Protonen und das geringste Gewicht hat.
Stickstoff führt die Elementgruppe 15 an, galt aber bisher als "Schwarzes
Schaf" dieser Gruppe. Der Grund: Stickstoff zeigte bei früheren
Hochdruck-Experimenten keine Ähnlichkeiten mit Strukturen, welche die
schwereren Elemente dieser Gruppe - insbesondere Phosphor, Arsen und
Antimon - unter Normalbedingungen aufweisen. Genau solche Ähnlichkeiten
konnten bei hohen Drücken in den benachbarten, von Kohlenstoff und
Sauerstoff angeführten Elementgruppen beobachtet werden.

"Schwarzer Stickstoff" - ein Hochdruck-Material mit technologisch
attraktiven Eigenschaften

Tatsächlich stellt Stickstoff jedoch keine Ausnahme dar. Dies konnten die
Forscher am Bayerischen Geoinstitut (BGI) und am Labor für
Kristallographie der Universität Bayreuth jetzt mit Hilfe eines von ihnen
kürzlich entwickelten Messverfahrens nachweisen. Unter der Leitung von Dr.
Dominique Laniel haben sie eine ungewöhnliche Entdeckung gemacht: Bei sehr
hohen Drücken und Temperaturen bilden Stickstoffatome eine
Kristallstruktur, die für Schwarzen Phosphor - eine spezielle Modifikation
des Phosphors - charakteristisch ist und ebenso bei Arsen und Antimon
vorkommt. Diese Struktur setzt sich aus zweidimensionalen Schichten
zusammen, in denen Stickstoff-Atome nach einem einheitlichen
Zick-Zack-Muster vernetzt sind. Diese 2D-Schichten ähneln hinsichtlich
ihrer elektronischen Eigenschaften dem Graphen, das ein starkes Potenzial
für Hightech-Anwendungen hat. Daher wird zurzeit untersucht, ob Schwarzer
Phosphor künftig als Material für hocheffiziente Transistoren, Halbleiter
und andere elektronische Bauteile infrage kommt.

Für die von ihnen entdeckte Stickstoff-Modifikation schlagen die
Bayreuther Forscher eine analoge Bezeichnung vor: Schwarzer Stickstoff.
Einige technologisch attraktive Eigenschaften, insbesondere deren
Richtungsabhängigkeit (Anisotropie), sind hier noch stärker ausgeprägt als
beim Schwarzen Phosphor. Allerdings kann der Schwarze Stickstoff nur dank
der außergewöhnlichen Druck- und Temperaturverhältnisse existieren, unter
denen er im Labor entsteht. Unter Normalbedingungen löst er sich sofort
auf. "Wegen dieser Instabilität sind industrielle Anwendungen derzeit
ausgeschlossen. Dennoch bleibt Stickstoff ein für die Materialforschung
hochinteressantes Element. Unsere Studie zeigt beispielhaft: Hohe Drücke
und Temperaturen können Materialstrukturen und -eigenschaften
hervorbringen, von denen die Forschung zuvor nicht wusste, ob es sie
überhaupt geben kann", sagt Laniel.

Strukturaufklärung mit Teilchenbeschleunigern

Es bedurfte geradezu extremer Bedingungen, um Schwarzen Stickstoff zu
erzeugen: Der Kompressionsdruck war 1,4 Millionen mal höher als der Druck
der Erdatmosphäre, die Temperatur überstieg 4.000 Grad Celsius. Um
herauszufinden, wie sich die Atome unter diesen Verhältnissen anordnen,
haben die Bayreuther Wissenschaftler mit dem Deutschen 
Elektronen-Synchrotron (DESY) in Hamburg und der Advanced Photon Source (APS) am
Argonne National Laboratory in den USA kooperiert. Hier trafen durch
Teilchenbeschleunigung erzeugte Röntgenstrahlen auf die Materialproben.
"Wir waren überrascht und fasziniert, als die Messdaten uns plötzlich die
für Schwarzen Phosphor charakteristische Struktur lieferten. Weitere
Experimente und Berechnungen haben diesen Befund mittlerweile bestätigt.
Damit steht zweifelsfrei fest: Stickstoff ist kein Ausnahme-Element,
sondern folgt ebenso wie Kohlenstoff und Sauerstoff der gleichen Goldenen
Regel des Periodensystems", sagt Laniel, der 2019 als Forschungsstipendiat
der Alexander von Humboldt-Stiftung an die Universität Bayreuth gekommen
ist.

Internationale Kooperationen:

Als Forschungspartner der Universität Bayreuth haben neben dem Deutschen
Elektronen-Synchrotron (DESY) in Hamburg und der Advanced Photon Source
(APS) in Illinois/USA auch die Goethe Universität Frankfurt am Main und
das internationale Software-Unternehmen BIOVIA an der neuen Studie
mitgewirkt.

Forschungsförderung:

Die Forschungsarbeiten an der Universität Bayreuth wurden von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG), dem Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) und der Alexander von Humboldt-Stiftung gefördert.


Originalpublikation:

Dominique Laniel et al.: High-pressure polymeric nitrogen allotrope with
the black phosphorus structure. Physical Review Letters (2020), DOI:

https://dx.doi.org/10.1103/PhysRevLett.124.216001

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution4

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Bayreuth, Christian Wißler, 29.05.2020

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





AUSSEN/2258: Überlebtes G7-Format - "America First" in multilateraler Verkleidung


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 1. Juni 2020

Überlebtes G7-Format - "America First" in multilateraler Verkleidung



Zur Vertagung des G7-Gipfels in den Herbst erklärt Jürgen Trittin,
Mitglied im Auswärtigen Ausschuss:

Der Plan von US-Präsident Donald Trump, den G7-Gipfel auf September zu
verschieben und das Treffen dann zu erweitern, zielt darauf, aus den
G7 eine Anti-China-Koalition zu machen. Das ist "America First" in
multilateraler Verkleidung. Trump will Europa, Indien und Australien
für seinen Wirtschaftskrieg gegen China einspannen. Absurd nur, dass
Trump Russland dabei haben möchten, dem die USA gerade das
Open-Sky-Abkommen und den INF-Vertrag gekündigt haben.

Es war richtig, dass Angela Merkel mit ihrer Absage für den Juni
Trumps innenpolitische Propaganda-Show zu G7 durchkreuzt hat. Doch
schon die letzten G7-Treffen in Kanada und Frankreich haben die
Überflüssigkeit dieses Formats bestätigt. Die einstmals führenden
Industrienationen konnten sich weder auf eine gemeinsame Haltung zum
Handel, gegen die Klimakrise und zum Iran verständigen.

Mit dem Versuch, in dieser Situation einen neuen Club unter der
Führung der USA zu gründen, will Donald Trump offenbar andere zu
blinder Gefolgschaft bei einer neuen Spaltung der Welt bringen. Dem
müssen Europa und Deutschland klar widersprechen.

Wer die Corona-Pandemie, die globale Rezession, die Klimakrise und
globale Armut bekämpfen will, der muss gerade die kontinentalen
Schwellenländer einbinden. Dafür ist das G20-Format der richtige
Rahmen. Das hat sich zuletzt bei der Überwindung der Finanzkrise von
2009 gezeigt. Und wer nicht will, dass globale Organisationen wie die
WHO von einzelnen Staaten dominiert werden, muss sich in ihnen
engagieren, anstatt sich daraus zurückzuziehen.

Die globale Ordnung ist keine Meile in Las Vegas, wo man, weil einem
die Clubs nicht gefallen, einfach sein eigenes Casino aufmacht.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 1. Juni 2020

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





WIRTSCHAFT/2934: Das Konjunkturprogramm zum Zukunftspakt machen


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 2. Juni 2020

Das Konjunkturprogramm zum Zukunftspakt machen



Zu den Beratungen der Bundesregierung über ein Konjunkturprogramm
erklärt Katharina Dröge, Sprecherin für Wirtschaftspolitik:

Die Bewältigung der Corona-Krise und ihrer wirtschaftlichen Folgen
stellt uns vor eine der größten Herausforderungen der vergangenen
Jahrzehnte. Um die Krise zu bewältigen, müssen wir viel Geld in die
Hand nehmen, Zukunftsinvestitionen tätigen und die Nachfrage stärken.
Doch die Wirtschaftskrise ist nicht die einzige Krise, die wir zu
bewältigen haben. Die Klimakrise schreitet weiter voran und macht auch
in Corona-Zeiten keine Pause.

Wenn die Bundesregierung jetzt ein milliardenschweres
Konjunkturprogramm vorlegt, um die Corona-Krise zu bewältigen, darf
das unter keinen Umständen dazu führen, dass die Maßnahmen die
Klimakrise verschärfen. Doch genau das tut die Bundesregierung, wenn
sie eine Kaufprämie für Autos mit Verbrennungsmotor einführt. Eine
solche Prämie darf es nicht geben.

Bundeskanzlerin Merkel muss deshalb das Konjunkturprogramm zu einem
Zukunftspakt machen. Mit klaren Kriterien, die dafür sorgen, dass die
Investitionen, die wir jetzt tätigen, sowohl die Corona-Krise als auch
die Klimakrise bekämpfen.

Zudem braucht es weitere Maßnahmen, um die Konjunktur kurzfristig zu
stützen. Die Corona-Krise bedroht unsere Innenstädte und Ortskerne.
Viele Läden, Restaurants oder Cafés stehen vor der Pleite. Damit die
Innenstädte, Ortskerne und Stadtviertel auch nach der Krise attraktiv
bleiben, brauchen wir einen Kauf-vor-Ort-Gutschein für alle
Bürgerinnen und Bürger, um dem Einzelhandel und der Gastronomie unter
die Arme zu greifen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 2. Juni 2020

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / CDU/CSU





AGRAR/368: Verunglimpfung der Landwirtschaft unerträglich


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 29. Mai 2020

Verunglimpfung der Landwirtschaft unerträglich

Attacke der Grünen grenzt an Verleumdung



Die Grünen-Abgeordnete Renate Künast hat in der gestrigen
Bundestagsdebatte zur Ernährungspolitik die Landwirtschaft für die
Corona-Pandemie verantwortlich gemacht. "Der Grund" für die Pandemie
sei die falsche Art und Weise, wie wir unsere Nahrungsmittel
produzierten, Landwirtschaft betrieben und mit der Umwelt umgingen.
Dazu erklärt die stellvertretende Vorsitzende der CDU/CSU-Fraktion im
Deutschen Bundestag, Gitta Connemann:

"Die Landwirte in Deutschland sind von den Grünen einiges gewohnt.
Die vermeintliche Ökopartei macht unsere Bauern seit Jahren zu den
Sündenböcken der Nation. Die einseitigen verbalen Angriffe auf die
Höfe haben Methode. Dabei reden die Grünen nicht mit den Bauern,
sondern über sie. So lassen sich Vorurteile trefflich pflegen.

Die Anti-Landwirtschafts-Kampagne von Bündnis 90/Die Grünen hat jetzt
eine neue Dimension erreicht: Die Landwirtschaft soll Grund für die
Corona-Pandemie sein. Diese ungeheuerliche These von Renate Künast
hat sich die Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen per Twitter zu
eigen gemacht.

Diese Theorie ist so unwissenschaftlich und faktenfrei, dass sie an
Paranoia grenzt. COVID-19 kommt nicht aus einem Kuhstall, auch nicht
von einem Acker. Grüne Verschwörungstheorien sind das eine, die
Diffamierung unserer Landwirtschaft das andere. Diese Verunglimpfung
ist unerträglich. Das grenzt an Verleumdung.

Unsere Bäuerinnen und Bauern stehen unter übergroßem Druck -
wirtschaftlich und gesellschaftlich. Dabei werden von ihnen
Höchstleistungen verlangt - auch in dieser Krise. Ihre Arbeit ist
systemrelevant. Das sollte gerade eine ehemalige
Landwirtschaftsministerin wissen. Sie sichern unsere Ernährung. Diese
Leistung wird inzwischen wieder von vielen Bürgern anerkannt.

Leider scheint dies aber noch nicht in der Mitte der Grünen
angekommen zu sein. Bitter. Ein Armutszeugnis. Wer Anstand hat,
entschuldigt sich."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-555 50, Telefax 030/227-159 30

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de
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INNEN/3597: Rechtsextremismus entschieden bekämpfen


Pressestatement der CDU/CSU-Fraktion - 2. Juni 2020

Rechtsextremismus entschieden bekämpfen



Vor einem Jahr wurde der Kasseler Regierungspräsident Dr. Walter
Lübcke erschossen. Hierzu können Sie den Stellvertretenden
Vorsitzenden der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Thorsten Frei, gerne wie
folgt zitieren:

"Vor einem Jahr ist Dr. Walter Lübcke ermordet worden. Aus Hass und
Hetze wurde eine furchtbare Tat. Diese Tat und auch die Anschläge von
Halle und Hanau erinnern uns daran, dass vom Rechtsextremismus und
Rechtsterrorismus derzeit die größte Gefahr für unser friedliches
Zusammenleben und unsere freiheitliche demokratische Grundordnung
ausgeht. Wir tun deshalb alles dafür, dass diese menschenverachtende
Ideologie künftig keine Blutspur des Terrors durch Deutschland zieht.
Wir stärken unsere Sicherheitsbehörden, haben das Waffenrecht
verschärft, ziehen Täter von Hasskriminalität in sozialen Netzwerken
zur Rechenschaft und schützen Opfer. Auf diesem Weg im Kampf gegen
den Rechtsextremismus und die Feinde unserer offenen Gesellschaft
werden wir mit aller Entschlossenheit weitergehen."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-555 50, Telefax 030/227-159 30

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





AGRAR/123: Systemwechsel bis zur letzten Milchkanne


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 30. Mai 2020

Systemwechsel bis zur letzten Milchkanne



"Bei kaum einem Zweig der Landwirtschaft ist der Systemfehler so
öffentlich erkennbar wie bei der Milch. Mit der ersatzlosen
Abschaffung der Milchquote am 1. April 2015 wurde der Milchmarkt
liberalisiert. Was als Befreiung gefeiert wurde, hat sich als das
herausgestellt, was es ist: die endgültige Auslieferung der
Milcherzeuger an die Macht von Molkerei- und Lebensmittelkonzernen.
Die strategische Orientierung auf möglichst billig produzierte Milch
für den Weltmarkt ist sozial, ökologisch aber auch ökonomisch eine
Sackgasse. Die Folge sind nicht kostendeckende Erzeugerpreise auf
Kosten der Tiere und der Erzeugerbetriebe. Stattdessen muss es
strategisch darum gehen, dass Kühe unter guten Bedingungen möglichst
lange leben und die Milchmenge nachfrageorientiert und solidarisch
gesteuert werden kann. Mehr Ausgewogenheit der Leistung kommt sowohl
den Kühen als auch den männlichen Kälbern zugute. Mehr Wertschöpfung
aus der Milch und ihre regionale Verarbeitung und Vermarktung sind gut
für uns alle", erklärt Kirsten Tackmann, agrarpolitische Sprecherin
der Bundestagsfraktion DIE LINKE, anlässlich des Internationalen Tags
der Milch. Tackmann weiter:

"Neben der Digitalisierung bis zur letzten Milchkanne sind faire
Bedingungen bis dorthin auch politische Verantwortung. Die ungerechte
Verteilung von Gewinnen und Risiken entlang der Lieferkette gehört zu
den Systemfehlern in der Landwirtschaft, auch bei der Milch. Die
strukturelle Ursache der Marktmacht einiger weniger Molkerei- und
Lebensmittelkonzerne muss durch ein gemeinwohlorientiertes
Kartellrecht korrigiert werden. Darüber hinaus wird ein kooperatives
Wirtschaftssystem gebraucht, in dem solidarische Regeln gelten und
durchgesetzt werden. Die angekündigte Meldestelle für unlautere
Handelspraktiken muss endlich kommen, reicht aber nicht aus.
Regelungen für Mindestpreise für Nahrungsmittel des täglichen Bedarfs
können genauso zur Stabilisierung der systemrelevanten Teile der
Landwirtschaft beitragen wie ein Werbeverbot mit Dumpingpreisen. Neben
Hofläden und Milchtankstellen muss auch eine klare und wahre
Kennzeichnung den Mehrwert der regionalen Produktion sicherstellen.
Milchbetriebe müssen endlich auf Augenhöhe mit den anderen Teilen der
Lieferkette verhandeln können - zum Wohl ihrer Tiere, für sich selbst
und für uns alle!"

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 30. Mai 2020

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de
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AUSSEN/1996: DIE LINKE beantragt Sondersitzung des Auswärtigen Ausschusses


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 2. Juni 2020

DIE LINKE beantragt Sondersitzung des Auswärtigen Ausschusses



"Der Bundestag muss dringend über Konsequenzen aus der
Gewalteskalation in den USA nach der Ermordung des Schwarzen George
Floyd und dem von US-Präsident Donald Trump angedrohten Einsatz der
Armee gegen die eigene Bevölkerung beraten. Das bisherige öffentliche
Schweigen der Bundesregierung in der Sache ist vollkommen
inakzeptabel. Ich habe daher heute bei Bundestagspräsident Wolfgang
Schäuble die schnellstmögliche Durchführung einer Sondersitzung des
Auswärtigen Ausschusses beantragt", erklärt Jan Korte,
1. Parlamentarischer Geschäftsführer der Fraktion DIE LINKE.

Sevim Dagdelen, Obfrau der Fraktion DIE LINKE im Auswärtigen
Ausschuss, ergänzt: "Bundesaußenminister Heiko Maas muss im Rahmen
einer Sondersitzung des Auswärtigen Ausschusses dringend Auskunft
geben über die bisherigen Reaktionen der Bundesregierung auf die
rassistische Polizeigewalt und brutale Repression in den USA sowie die
zeitnahe Problematisierung der Vorgänge im UN-Sicherheitsrat und
mögliche weitere Initiativen der Bundesregierung. Weiteres Stillhalten
ist angesichts der Gewalteskalation keine Option."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 2. Juni 2020

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





AUSSEN/1995: Polizeigewalt und Militäreinsatz in den USA verurteilen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 2. Juni 2020

Polizeigewalt und Militäreinsatz in den USA verurteilen



"DIE LINKE steht solidarisch an der Seite der friedlichen
Demonstranten in den USA, die nach der Ermordung des Afroamerikaners
George Floyd gegen die Untergrabung von Demokratie und
Rechtsstaatlichkeit protestieren. Die Bundesregierung muss die
rassistische Polizeigewalt, den Einsatz der Nationalgarde und den von
US-Präsident Donald Trump angedrohten Einsatz des Militärs gegen die
Protestbewegung in aller Schärfe verurteilen", erklärt Sevim Dagdelen,
Außenpolitikerin der Fraktion DIE LINKE und Obfrau im Auswärtigen
Ausschuss. Dagdelen weiter:

"Die seit Tagen anhaltende Gewalt von Polizei und Nationalgarde gegen
friedliche Demonstranten ist nicht akzeptabel. Mit dem Einsatz von
Tränengas und Gummigeschossen gegen Journalisten steht auch die
Pressefreiheit in den USA unter Beschuss. Trumps Ankündigung nach
Entsendung schwer bewaffneter Militäreinheiten zur Niederschlagung der
Proteste ist eine Kriegserklärung gegen das eigene Volk und darf nicht
unwidersprochen bleiben. Die Bundesregierung muss im UN-Sicherheitsrat
den Rassismus und die Gewalteskalation in den Vereinigten Staaten bis
hin zu einem Abgleiten in einen Bürgerkrieg dringend zur Sprache
bringen und damit den Appell von UN-Generalsekretär António Guterres
an die US-Behörden zur Zurückhaltung unterstützen."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag
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INNEN/5130: Katja Kipping zum Jahrestag der Ermordung Walter Lübckes


DIE LINKE - Pressemitteilung vom 2. Juni 2020

Zum Jahrestag der Ermordung Walter Lübckes



Heute vor einem Jahr wurde Walter Lübcke von einem rechtsradikalen
Täter ermordet. Katja Kipping,Vorsitzende der Partei DIE LINKE, dazu:

Ein Jahr nachdem ein rechter Täter Walter Lübcke ermordet hat, muss
man leider sagen: die Gefahr rechter Morde ist bei weitem nicht
gebannt. Noch immer agieren rechtsradikale Gruppen teilweise sehr
offen, teilweise im Untergrund.

Das heißt, Menschen, die gegen Nazis aktiv sind, werden massiv
bedroht. Für viele migrantische Communities ist die Angst vor rechter
Gewalt nicht erst seit Hanau ein ständiger Begleiter geworden.

Deshalb muss dieser Jahrestag auch eine klare Aufforderung an
Staatsanwaltschaft und Polizei sein, rechte Gewalt immer ernst zu
nehmen! Rechte Gewalt muss als solche benannt werden,
Einzeltäterthesen und schwammige Definitionen schützen die
Täternetzwerke.

Und rechte Gewalt beginnt nicht beim Mord. Bedrohungen, ob on- oder
offline, müssen als Wegbereiter der eskalierenden Gewalt geahndet
werden. Dazu gehört auch, die Ideologen der radikalen Rechten als
Mittäter zu benennen. Es sind die Höckes, die einen Stephan Ernst zur
Tat motivieren.

 * 
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VERKEHR/537: Für einen Mobilitäts-Konzern Deutsche-Bahn-Lufthansa


DIE LINKE - Pressemitteilung vom 2. Juni 2020

Für einen Mobilitäts-Konzern Deutsche-Bahn-Lufthansa



Angesichts der Milliardenhilfen für Deutsche Bahn und Lufthansa sagt
Bernd Riexinger, Vorsitzender der Partei DIE LINKE:

Die Milliardenhilfen für Deutsche Bahn und Lufthansa bieten eine
einmalige Chance, ein reibungsloses Umsteuern von Kurzstreckenflügen
zu Hochgeschwindigkeitszügen ohne Personalabbau in einem Konzern zu
organisieren: In dem beide Unternehmen zu einem öffentlichen
Mobilitätskonzern verbunden werden.

Wir dürfen Finanzhilfen für strauchelnde Verkehrsunternehmen nicht nur
als Konservierung alter Strukturen sehen. Wir müssen den Mut haben,
nach vorne zu denken. Es war schon vor Corona klar, dass wir einen
Abbau vor allem bei Flügen und einen Ausbau im Bahnverkehr brauchen.
Das ist eine unumgängliche verkehrspolitische Aufgabe vor dem
Hintergrund des Klimawandels. Die aktuellen Corona-Hilfen bringen das
Gegenteil:

Man kürzt beim erklärtermaßen politisch gewollten Verkehrsmittel und
fördert dessen direkte unökologische Konkurrenz. Das ist
verkehrspolitischer Irrsinn. Auf der anderen Seite soll der notwendige
Umbau nicht zulasten der Beschäftigten gehen.
Einen sanften Wandel von Kurzstreckenflügen zu
Hochgeschwindigkeitszügen bekommen wir hin, wenn wir beide
Geschäftsbereiche in einem Unternehmen organisieren. Das ist bei den
Summen, die gerade in diese beiden Unternehmen gesteckt werden, von
denen eins ohnehin bereits zu 100 Prozent im Staatsbesitz ist, sehr
gut möglich.

Wenn dagegen der doppelte Börsenwert der Lufthansa in eine Beteiligung
praktisch ohne Mitsprache gesteckt wird, während die Bahn ihre
Unterstützung mit Kürzungen beim Personal erkaufen muss, dann fehlt
hier offenbar der Wille, die Aufgaben wirklich anzugehen. Wir vergeben
uns da eine historische Chance. Ich wünsche mir von der
Bundesregierung mehr Mut in der Klimapolitik.

Die Bahn ist nebenbei über die Tochterfirma DB Schenker bereits jetzt
einer der großen Luftfrachtdienstleister, es ist gut möglich, dass
hier weitere Synergiepotentiale gehoben werden können.

 * 
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VERKEHR/536: Wir brauchen den Ausbau der Fahrradinfrastruktur und eine Fahrradprämie


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 2. Juni 2020

Wir brauchen den Ausbau der Fahrradinfrastruktur und eine Fahrradprämie



"Neben einem Ausbau der Fahrradinfrastruktur brauchen wir eine
Fahrradprämie als zusätzlichen Anreiz für einen Umstieg auf das
Fahrrad", erklärt Andreas Wagner, Sprecher für ÖPNV und
Fahrradmobilität der Fraktion DIE LINKE und Obmann im
Verkehrsausschuss, anlässlich des Weltfahrradtages am 3. Juni und mit
Blick auf die von der Fraktion beschlossene Forderung einer
Fahrradprämie von 200 Euro als Zuschuss zur Finanzierung von Wartung
und Reparatur (einschließlich Ersatzteile) von Fahrrädern, E-Bikes,
Lastenrädern, Fahrradanhängern sowie deren Ersatz- und Neubeschaffung.
Hierzu soll die Bundesregierung ein Förderprogramm in Höhe von 300
Millionen Euro auflegen. Mit einem entsprechenden Antrag wird sich am
17. Juni der Verkehrsausschuss befassen. Andreas Wagner weiter:

"Im Vergleich zu einer Abwrackprämie oder Kaufprämie für Autos haben
von einer Fahrradprämie auch diejenigen etwas, die sich ein Auto nicht
leisten können oder keine Fahrerlaubnis haben oder klimafreundlich
unterwegs sein möchten. Von einer Fahrradprämie profitieren auch
Familien, die für ihre Kinder ein neues Rad anschaffen wollen und
diejenigen, die im ländlichen Raum zuhause sind und zukünftig eine
E-Bike nutzen wollen.

Da die Fahrradprämie auch für die Reparatur von gebrauchten Fahrrädern
genutzt werden kann, fördert sie die Beschäftigung in der heimischen
Fahrradwirtschaft. Eine Fahrradprämie stärkt zudem den sanften
Tourismus. Hiervon würden auch Urlaubsregionen profitieren, die
zunehmend von Staus und Parkproblemen geplagt werden."

 * 
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WIRTSCHAFT/2264: Raus aus der Dauerkrise - für einen linken Green New Deal


DIE LINKE - Pressemitteilung vom 2. Juni 2020

Raus aus der Dauerkrise - für einen linken Green New Deal



Der Koalitionsausschuss berät heute über ein Konjunkturpaket im Zuge
der Corona-Pandemie. Dazu sagt Bernd Riexinger, der Vorsitzende der
Partei DIE LINKE:

SPD und Union tragen die Verantwortung dafür, wie diese Krise
aufgelöst wird. Jetzt wird entschieden, wer profitieren wird, wer die
Folgen tragen und die Kosten bezahlen muss. Bei dem heutigen Treffen
von Vertretern der Bundesregierung zeigt sich einmal mehr, wessen
Interessen die derzeitige Bundesregierung vertritt.

Die Autoindustrie ein weiteres Mal mit Sonderzahlungen aus Steuergeld
zu verwöhnen, ist eine klimapolitische Rolle rückwärts ins vorige
Jahrhundert.

Mitsamt den Zuliefererbetrieben hängen mehr als 800.000 Arbeitsplätze
an der Automobilindustrie. Den Beschäftigten tut man mit einer
Alimentierung des krisenhaften Status Quo keinen Gefallen. Die Branche
muss fit für die Zukunft gemacht werden, als Teil einer grundlegenden
Verkehrswende. Um das Klima zu schützen und die Verkehrswende
voranzubringen, brauchen wir keine neuen Autos, sondern eine
Mobilitätsprämie, die den ÖPNV und den Radverkehr stärkt.

Im Zentrum des Konjunkturmaßnahmenpaketes muss eine sozial-ökologische
Transformation stehen. Einmalige Stillhalte-Prämien für Familien,
Autokaufprämien oder Warengutscheine machen die Gesellschaft nicht
dauerhaft krisenfest. Arbeitsplätze müssen durch den Umbau
krisenhafter Wirtschaftszweige gesichert werden und in grundlegenden
Branchen massiv ausgebaut - hierzu zählen Pflege und Gesundheit,
Bildung und Verkehr. Die Kommunen müssen finanziell entlastet werden,
Altschulden zu streichen wäre ein wichtiger Schritt.

Jede Maßnahme muss auf ihre Zukunftstauglichkeit hin geprüft werden.
Bei jedem Cent Steuergeld müssen sich die Regierungsvertreter drei
Fragen stellen:


	kommen wir dadurch den Klimaschutzzielen näher?

	Wird die wachsende soziale Ungleichheit dadurch verringert?

	Stärkt es die Demokratie, also die Mitsprache und Mitbestimmung aller?



 * 
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WIRTSCHAFT/2263: Ein Konjunktur- und Investitionsprogramm muss die deutsche Wirtschaft fit für die Zukunft machen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 1. Juni 2020

Ein Konjunktur- und Investitionsprogramm muss die deutsche Wirtschaft fit für die Zukunft machen



Wir brauchen langfristige öffentliche Investitionen und eine Stärkung
kleiner und mittlerer Einkommen, um die Unsicherheit zu überwinden.
Ein Konjunktur- und Investitionsprogramm muss die deutsche Wirtschaft
fit für die Zukunft machen. Dazu müssen die öffentlichen Investitionen
in Infrastruktur auf 80 Mrd. Euro jährlich erhöht und überschuldete
Kommunen gestärkt werden. Eine Kaufprämie für Benziner- und
Diesel-PKWs ist weder ökologisch noch industriepolitisch sinnvoll. Wir
brauchen auch in der Automobilindustrie Investitionen in die Mobilität
der Zukunft", kommentiert Fabio De Masi, stellvertretender
Vorsitzender der Fraktion DIE LINKE, die Debatte um ein Konjunktur-
und Investitionsprogramm der Bundesregierung. De Masi weiter:

"Der Mindestlohn muss sofort auf 12 Euro und das Kurzarbeitergeld muss
auf 90 Prozent des Nettoentgelts angehoben werden. Sinnvoller als ein
einmaliger Kinderbonus wäre eine längere deutliche Anhebung des
Kindergeldes ohne Anrechnung auf Hartz IV. Zudem sollte die
Stromsteuer gesenkt werden, um Haushalte mit geringen Einkommen zu
entlasten. Eine Abschaffung des Soli auch für DAX-Manager und
Bundestagsabgeordnete lehnen wir ab.

Die zusätzliche Staatsverschuldung finanziert sich durch stärkere
wirtschaftliche Aktivität und muss durch die Europäische Zentralbank
garantiert werden. Solange die Schuldenbremse noch im Grundgesetz
steht, muss die Bundesregierung beantworten, wer die Krisenlasten
trägt. Wir fordern eine einmalige Vermögensabgabe für Milliardäre und
Multimillionäre bei hohen Freigrenzen auf Betriebsvermögen, die nach
der Corona-Pandemie greift.

Die Beschleunigung des steuerlichen Verlustrücktrages durch vorläufige
Steuerbescheide ist sinnvoll. Eine Anhebung der Obergrenze - wie sie
die Union fordert - nützt aber vor allem den Konzernen mit hohen
Gewinnen. Hingegen sollte die degressive Abschreibung von
Investitionen erleichtert werden.

Selbstständige und kleine Unternehmen brauchen mehr und länger
Unterstützung. Statt Senkung der Mehrwertsteuern für einzelnen
Branchen, die den umsatzstärksten Betrieben hilft, muss Jenen geholfen
werden, deren Umsätze besonders stark eingebrochen sind. Wir brauchen
daher mehr direkte Zuschüsse und weniger steuerliche Hilfen mit der
Gießkanne. Alleine die Steuerausfälle durch die Senkung der
Mehrwertsteuer für Speisen in der Gastronomie entspricht etwa 2,1 Mrd.
Euro und somit 30 000 Euro für jede der etwa 70 000 pleitebedrohten
Gaststätten in Deutschland."

 * 
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WIRTSCHAFT/2262: Milliardengewinne der Tabakindustrie fordern mehrere Millionen Tote


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 30. Mai 2020

Milliardengewinne der Tabakindustrie fordern mehrere Millionen Tote



"Sieben Millionen Tote weltweit, deutschlandweit 120.000 vorzeitige
Tode, jährlich allein in Deutschland volkswirtschaftliche Kosten in
Höhe von 79 Milliarden Euro und vor allem im globalen Süden 1,3
Millionen Kinder, die auf Tabakplantagen arbeiten müssen - das ist die
Bilanz der Tabakindustrie", so Niema Movassat, drogenpolitischer
Sprecher der Fraktion DIE LINKE, anlässlich des Weltnichtrauchertages
am 31. Mai. Movassat weiter:

"Verantwortlich dafür ist auch die Politik. In keinem anderen Land in
Europa darf so umfassend für Tabakprodukte geworben werden wie in
Deutschland. Erst 15 Jahre nach der Unterzeichnung der
WHO-Tabakrahmenkonvention hat die Bundesregierung diese Woche im
Bundestag ihren Gesetzentwurf zum Tabakwerbeverbot vorgestellt.
Deutschland ist damit Schlusslicht in Europa. Leider ist der
Gesetzentwurf nur eine lückenhafte Ausführung eines Tabakwerbeverbots.
So sollen Sponsoring und Promotion nach dem Willen von CDU/CSU und SPD
weitestgehend erlaubt bleiben. Das ist fatal, denn mit Werbe- und
Marketingstrategien versucht die Tabakindustrie Neukunden zu gewinnen.
Ihre Livestyle-Werbung spricht vor allem junge Menschen an. Den
dennoch erfreulicherweise sinkenden Zahlen von Tabakkonsumentinnen
und -konsumenten versuchen die Tabakkonzerne mit dem Aufgreifen von
Tabakerhitzern und e-Zigaretten zu begegnen und damit ihr Image
aufzubessern. DIE LINKE fordert die Bundesregierung auf, die
Tabakindustrie endlich ernsthaft zu kontrollieren und den
Nichtraucherschutz zu stärken. Wir brauchen neben einem umfassenden
Tabakwerbeverbot eine bessere Förderung des Rauchausstiegs und
zielgerichtete Angebote zur Tabakentwöhnung. Wir müsse
n damit die Raucherinnen und Raucher erreichen, von denen fast 2/3
bereits einen Rauchausstieg ohne Erfolg versucht haben."

 * 
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BUNDESTAG/9877: Heute im Bundestag Nr. 570 - 02.06.2020


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 570

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 2. Juni 2020, Redaktionsschluss: 15.02 Uhr

1. Rohde soll Kahrs nachfolgen

2. Jahresbericht zu Forschung und Innovation

3. Lebensdauer von Elektrogeräten

4. Linke fordert Pfand für Elektrogeräte

5. Privattierhalter und Erhalt der Artenvielfalt



1. Rohde soll Kahrs nachfolgen

Haushalt/Wahlvorschlag

Berlin: (hib/SCR) Die SPD-Fraktion hat den Abgeordneten Dennis Rohde
als Nachfolger für Johannes Kahrs im Vertrauensgremium und im
Sondergremium gemäß Paragraph 3 Absatz 3 des
Stabilisierungsmechanismusgesetzes vorgeschlagen. Das geht aus
Wahlvorschlägen der Fraktion (19/19532, 19/19533) hervor, die in der
kommenden Sitzungswoche abgestimmt werden sollen.

 * 

2. Jahresbericht zu Forschung und Innovation

Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung/Unterrichtung

Berlin: (hib/ROL) Im europäischen Vergleich wird in keinem anderen
Land so viel für Investitionen in Forschung und Entwicklung (FuE)
ausgegeben wie in Deutschland. Das wird aus dem "Bundesbericht
Forschung und Innovation 2020" der Bundesregierung deutlich, der als
Unterrichtung (19/19310) vorliegt. Demnach investierten 2018 Staat und
Wirtschaft rund 105 Milliarden Euro in FuE, was rund 3,13 Prozent der
deutschen Wirtschaftsleistung entspreche. Der Bund allein investierte
den Angaben zufolge 19,6 Milliarden Euro in FuE.

Laut Bundesregierung bildet die neue Hightech-Strategie 2025 (HTS 25)
das aktuelle strategische Dach der Forschungs- und Innovationspolitik
der Bundesregierung. Sie richte sich an den Bedürfnissen der Menschen
aus, bündele ressortübergreifend die Förderung von Forschung in
wichtigen Feldern wie Gesundheit und Pflege, Nachhaltigkeit,
Klimaschutz und Energie sowie Mobilität. Kernanliegen sei es, Wissen
zu Wirkung zu bringen. Die technologische Basis für diese Strategie
seien die Digitalisierung, die Quantentechnologien und die Künstliche
Intelligenz (KI). Allein für die Umsetzung der Strategie KI bringe der
Bund von 2020 bis 2025 drei Milliarden Euro auf. Ab 2025 sollen
gemeinsam mit den Ländern und der Wirtschaft 3,5 Prozent des
Bruttoinlandsprodukts für Investitionen in FuE eingesetzt werden.
Dabei unterstreicht Bundesregierung, dass die Sicherung der
Fachkräftebasis immens wichtig sei. Schon heute sähen 55 Prozent der
Unternehmen in Deutschland den Fachkräftemangel als Risiko. Abhilfe
soll das am 1. März 2020 in Kraft getretene
Fachkräfteeinwanderungsgesetz schaffen, mit dem mehr Fachkräfte aus
dem Ausland gewonnen werden sollen.

Trotz der hohen Investitionen insgesamt weist der Bericht auf eine
stagnierende Innovatorenquote hin. Jüngst habe das Gutachten der
Expertenkommission Forschung und Innovation (EFI) festgestellt, dass
gerade in Ostdeutschland die Aktivierung von Unternehmen im Sinne
einer stärkeren Innovationstätigkeit nicht ausreichend gelinge. Mit
der steuerlichen FuE-Förderung setze die Bundesregierung bereits seit
Januar 2020 einen zusätzlichen Anreiz für Unternehmen, Forschungs- und
Entwicklungstätigkeiten aufzunehmen.

Neben der aktuellen Bekämpfung des Coronavirus steht der Klimaschutz
im Mittelpunkt der Agenda der Bundesregierung. Mit Blick auf die
tiefgreifenden ökologischen Veränderungen stehe Deutschland vor der
Herausforderung, die Wirtschaft und Gesellschaft nachhaltig und
klimaneutral umzubauen. Mit der HTS 2025 orientiere sich die
Bundesregierung an der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung der
Staatengemeinschaft und dem Klimaschutzabkommen von Paris. Ziel der
Bundesregierung ist es, bis 2030 die Treibhausgasemissionen um
mindestens 55 Prozent im Vergleich zu 1990 zu senken.

Die Bundesregierung verweist außerdem auf die gemeinsamen
Wissenschaftspakte mit den Ländern (Pakt für Forschung und Innovation,
Hochschulpakt), die zuletzt im Juni 2019 bis 2030 fortgeschrieben
worden seien. Insgesamt seien hier mehr als 124 Milliarden Euro
eingeplant. Die Pakte sollen Hochschulen und außeruniversitäre
Forschungseinrichtungen gleichermaßen stärken. 303.000 Studierende -
davon rund 100.000 der MINT-Fächer (Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaften, Technik) - schlossen 2018 ihr Studium mit Erfolg
ab. Frauen reichten 2018 rund 45 Prozent der insgesamt 27.800
erfolgreich abgeschlossenen Promotionen ein.

Deutschland und die EU stehen aus Sicht der Bundesregierung im
Wettbewerb mit den beiden großen Wirtschafts-, Forschungs- und
Innovationsräumen USA und China. Die USA und China seien dabei nicht
nur Deutschlands Konkurrenten, sondern auch wichtige Handels- und
Forschungspartner. Eine der Zukunftsaufgaben sei es, die Offenheit des
deutschen und europäischen Forschungs- und Innovationssystems zu
erhalten sowie freie Wissensflüsse und Mobilität zu stützen. Auch
weltweit setze sich Deutschland für die Freiheit der Wissenschaft ein.
Mit ihrer Strategie zur Internationalisierung von Bildung,
Wissenschaft und Forschung setzt die Bundesregierung nach eigenem
Bekunden strategische Schwerpunkte für internationalen
Forschungskooperationen. 2017 forschten und/oder lehrten 14.700
deutsche Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler temporär an
ausländischen Wissenschaftseinrichtungen und 47.500 ausländische
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler an deutschen Hochschulen.

 * 

3. Lebensdauer von Elektrogeräten

Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit/Antrag

Berlin: (hib/SCR) Die Fraktion Die Linke sieht Handlungsbedarf bei der
Lebensdauer von Elektrogeräten. In einem Antrag (19/19643) fordert die
Fraktion von der Bundesregierung einen Gesetzentwurf, in dem unter
anderem "Mindestanforderungen an die Haltbarkeit von Elektrogeräten
formuliert und die technische Langlebigkeit von Elektrogeräten
verankert" werden sollen. Konkret verlangt die Fraktion als
"Mindestnutzbarkeitszeiten" zehn Jahre für Kühlgeräte und
Waschmaschinen, acht Jahre für sonstige Küchenmaschinen, sechs Jahre
für IT-, Telekommunikations- und Unterhaltungselektronikgeräte und
drei Jahre für Mobiltelefone.

 * 

4. Linke fordert Pfand für Elektrogeräte

Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit/Antrag

Berlin: (hib/SCR) Die Fraktion Die Linke setzt sich für ein
Pfandsystem für Elektrogeräte und Batterien ein. In einem Antrag
(19/19642) begründet die Fraktion ihren Vorschlag mit der aus ihrer
Sicht zu geringen Wirkung der Sammelquoten gemäß Elektro- und
Elektronikgerätegesetz. Bei Batterien bestehe die gleiche Problematik,
heißt es in dem Antrag.

Konkret sieht der Antrag vor, auf alle elektrischen und elektronischen
Geräte einen Pfand in Höhe von bis zu zehn Prozent des Kaufpreises
beziehungsweise mindestens fünf Euro einzuführen. Bei Batterien soll
sich der Pfand zwischen 50 Cent für AAAA-Batterien und 50 Euro für
Lithium-Batterien hoher Speicherkapazität bewegen.

 * 

5. Privattierhalter und Erhalt der Artenvielfalt

Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/SCR) Die AfD-Fraktion thematisiert in einer Kleinen
Anfrage (19/19343) die Rolle "privater Liebhaber mit dem nötigen
Fachkenntnissen" bei der Bewahrung der Artenvielfalt. Von der
Bundesregierung will die Fraktion unter anderem wissen, ob sie der
Aussage zustimme, "dass Zuchtstämme in menschlicher Obhut ein Schutz
vor dem völligen Verschwinden von Arten sein können, die in der Natur
jetzt oder in Zukunft stark zurückgehen".

 * 
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BUNDESTAG/9876: Heute im Bundestag Nr. 569 - 02.06.2020


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 569

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 2. Juni 2020, Redaktionsschluss: 13.33 Uhr

1. Bar-Übermittlung für Hartz-IV-Betroffene

2. Förderung von Correctiv

3. Telearbeitsplätze in der Bundesverwaltung

4. Rechtsextreme Veranstaltungen

5. Bedeutung von Regionalflughäfen betont

6. DB AG will keine europaweite Rabattkarte

7. SIS-II-Nutzung durch Nicht-EU-Staaten



1. Bar-Übermittlung für Hartz-IV-Betroffene

Arbeit und Soziales/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die Bar-Übermittlung von Geldleistungen für
Hartz-IV-Betroffene ist Thema der Antwort der Bundesregierung
(19/19412) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (19/18342).
Diese Bar-Übermittlung betrifft Menschen, die über kein Konto verfügen
und die den Regelleistungssatz dann zum Beispiel per Postbarscheck an
ihren Wohnort geschickt bekommen. Wie aus der Antwort auf die Frage
nach der Zahl der Fälle hervorgeht, in denen die Kosten dieser
Übermittlung gemäß Zweitem Buch Sozialgesetzbuch (SGB II) von der
Geldleistung abgezogen wurden, lag die Zahl "gebührenpflichtiger
Zahlungsanweisungen zur Verrechnung" im vergangenen Jahr bei 437.788
nach 462.208 im Vorjahr.

 * 

2. Förderung von Correctiv

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Über die Förderung des Recherchezentrums "Correctiv"
durch die Bundeszentrale für politische Bildung (BpB) berichtet die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/19468) auf eine Kleine Anfrage
der AfD-Fraktion (19/18582). Danach hat die BpB "Correctiv" erstmals
im April 2015 gefördert. Seitdem habe der Antragsteller "mehrere
fachlich überzeugende Projektanträge eingereicht und in diesem
Zusammenhang Förderungen der BpB erhalten".

Wie die Bundesregierung weiter ausführt, prüft die BpB vor einer
Förderung Projekt und Projektträger und berücksichtigt die Ergebnisse
dieser Prüfung bei der Förderentscheidung. Im Falle von "Correctiv"
habe diese Prüfung kein Verhalten des Projektträgers offengelegt, das
der Förderentscheidung hätte entgegenstehen können.

 * 

3. Telearbeitsplätze in der Bundesverwaltung

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Um Telearbeitsplätze in der Bundesverwaltung geht es
in der Antwort der Bundesregierung (19/19441) auf eine Kleine Anfrage
der AfD-Fraktion (19/18099). Danach bietet die Bundesverwaltung seit
den 1990er Jahren "ihren Mitarbeitern verschiedene Möglichkeiten der
Telearbeit (an einem fest eingerichteten Arbeitsplatz) oder des
mobilen Arbeitens, beispielsweise langfristiges mobiles Arbeiten aus
persönlichen oder dienstlichen Gründen, vorübergehendes mobiles
Arbeiten (zeitlich befristet) aus persönlichen oder dienstlichen
Gründen oder voraussetzungsloses mobiles Arbeiten". Dabei haben sich
die Vereinbarungen in den einzelnen Behörden den Angaben zufolge in
dieser Zeit mit Blick auf die Bedarfe der Beschäftigten und der
Dienststellen, die Veränderungen der Tätigkeitsbereiche sowie
technischen Möglichkeiten weiterentwickelt und wurden zum Teil
mehrfach angepasst.

Wie die Bundesregierung weiter ausführt, setzt die Teilnahme an der
Telearbeit beziehungsweise am mobilen Arbeiten grundsätzlich ein
geeignetes Aufgabengebiet voraus. In der Regel seien Aufgaben oder
Tätigkeiten zur Bearbeitung außerhalb der Dienststelle nicht geeignet,
die etwa einen ständigen Rückgriff auf umfangreiche schriftliche
Unterlagen sowie zentrale Dokumentationsbestände erfordern. Nicht
geeignet seien auch Tätigkeiten in den Servicebereichen, in denen die
Arbeitsleistung ausschließlich durch persönliche Präsenz der
Beschäftigten in der Dienststelle erbracht werden kann. In anderen
Fällen wie zum Beispiel im Bereich der Registratur- und
Vorzimmertätigkeiten bedürfe es jeweils einer Einzelfallprüfung.

 * 

4. Rechtsextreme Veranstaltungen

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Im ersten Quartal dieses Jahres ist es bundesweit zu
17 von Rechtsextremisten durchgeführten oder dominierten Kundgebungen
mit in der Regel "überregionaler und/oder nennenswerter
Teilnehmermobilisierung" gekommen, die der Bundesregierung bekannt
geworden sind. Dies geht aus der Antwort der Bundesregierung
(19/19461) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (19/18572)
hervor. Die angegebenen Teilnehmerzahlen schwanken zwischen 30 und
1.300.

Weiterhin registrierten die Verfassungsschutzbehörden des Bundes und
der Länder den Angaben zufolge im genannten Zeitraum 18 Kundgebungen
"gegen eine vermeintliche Islamisierung Deutschlands, bei denen eine
(rechts-)extremistische Einflussnahme/Steuerung in unterschiedlicher
Ausprägung erkennbar war". Hier bewegen sich die angegebenen
Teilnehmerzahlen zwischen fünf und zehn.

 * 

5. Bedeutung von Regionalflughäfen betont

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Die Bundesregierung prüft nach eigenen Angaben
derzeit verschiedene Optionen zur Umsetzung des Haushaltsbeschlusses
des Bundestages, wonach für das Jahr 2020 20 Millionen Euro und für
die darauffolgenden Jahre 50 Millionen Euro für "nicht
gebührenfinanzierte" Tätigkeiten der Deutsche Flugsicherung GmbH (DFS)
an Regionalflughäfen bereitgestellt wurden. Das geht aus der Antwort
der Regierung (19/18875) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis
90/Die Grünen (19/17996) hervor. Es sei noch nicht abschließend
geklärt, welche Rechtsgrundlagen gegebenenfalls geschaffen und welche
Flughäfen betroffen sein werden, heißt es in der Antwort.

Darin macht die Bundesregierung deutlich, dass aus ihrer Sicht
Regionalflughäfen einen Beitrag für eine ausgewogene und
funktionierende Flughafenlandschaft und einen Beitrag zur
wirtschaftlichen Entwicklung ihrer Region leisten können. "Ob
hierdurch auch große Flughäfen von Verkehren entlastet werden können,
und durch Direktflüge insbesondere zu europäischen Reisezielen,
Umsteigeverbindungen vermieden werden können, muss im Einzelfall
geprüft werden", heißt es weiter. Überdies befänden sich unter den
Regionalflughäfen auch Forschungsflughäfen, "deren Bestehen für den
Wirtschaftsstandort Deutschland von Bedeutung ist".

 * 

6. DB AG will keine europaweite Rabattkarte

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Nach Auskunft der Deutschen Bahn AG (DB AG) strebt
das Unternehmen "keine Einführung einer europaweit einheitlichen
Rabattkarte an". Das schreibt die Bundesregierung in ihrer Antwort
(19/18911) auf eine Kleine Anfrage der FDP-Fraktion (19/18128). Die
Harmonisierung der nationalen Rabattkarten aller wesentlichen
europäischen Bahngesellschaften scheine wegen der unterschiedlichen
Rabattkarten- und Preissystematiken der einzelnen Bahngesellschaften
unrealistisch, heißt es in der Antwort. Stattdessen habe sich die DB
AG in den letzten Jahren auf europäischer Ebene dafür eingesetzt, dass
die jeweiligen Rabattkarten für den grenzüberschreitenden Verkehr
eingesetzt werden können, teilt die Regierung mit.

Was die Möglichkeit angeht, Zugtickets anderer europäischer
Zugverkehrsbetreiber über Bahn-Plattformen zu buchen, heißt es in der
Antwort: Laut DB AG werden seit Januar 2018 auf bahn.de und über den
DB Navigator Fahrkarten einiger Auslandsbahnen angeboten. Das Angebot
werde stetig ausgebaut. Aktuell seien Angebote der Österreichischen
Bundesbahnen (ÖBB), inklusive des gesamten Nachtzugangebotes der ÖBB
und ihrer Nightjet-Partner sowie Angebote der Schweizer Bundesbahnen
(SBB), der italienischen Bahngesellschaft Trenitalia, der
französischen Staatsbahn SNCF und der internationalen
Bahngesellschaften Eurostar und Thalys enthalten. Diese Verbindungen
seien auch in Kombination miteinander oder mit einem DB-Ticket in
einem Buchungsschritt buchbar, schreibt die Bundesregierung.

 * 

7. SIS-II-Nutzung durch Nicht-EU-Staaten

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) "Nutzung des Schengener Informationssystems durch
Geheimdienste aus Nicht-EU-Staaten" lautet der Titel einer Kleinen
Anfrage der Fraktion Die Linke (19/19426). Darin erkundigten sich die
Abgeordneten unter anderem danach, ob der Bundesregierung ein Vorhaben
der Europäischen Union bekannt ist, "das ein koordiniertes Verfahren
zur Eingabe von Informationen zu Personen aus vertrauenswürdigen
Nicht-EU-Staaten in das Schengener Informationssystem (SIS II)
entwickelt beziehungsweise entwickelt hat".

 * 
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BUNDESTAG/9875: Heute im Bundestag Nr. 568 - 02.06.2020


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 568

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 2. Juni 2020, Redaktionsschluss: 13.00 Uhr

1. Aktuelle Ausgabe von Das Parlament

2. Grüne fordern Grundversorgung für alle

3. Linke fordert mehr Entlastungspflege

4. AfD für mehr Frührehabilitation

5. AfD will besondere Lage beenden

6. Mehr Staatsgeld für die Parteien



1. Aktuelle Ausgabe von Das Parlament

Bundestagsnachrichten/Bericht

Berlin: (hib/SCR) Die heute erschienene Ausgabe der vom Deutschen
Bundestag herausgegebenen Wochenzeitung "Das Parlament" berichtet über
die Reaktion der Europäischen Union auf die Corona-Krise. Über den
Mitte vergangener Woche von EU-Kommissionspräsidentin Ursula von der
Leyen vorgestellten Wiederaufbauplan für die EU nach Corona muss der
Bundestag nach Ansicht des europapolitischen Sprechers der
FDP-Fraktion, Michael Georg Link, mit Zweidrittel-Mehrheit
entscheiden. Mit der anleihenfinanzierten Gewährung von Zuschüssen aus
dem EU-Haushalt "wird ein fundamental neuer Aspekt im
Eigenmittel-Beschluss eingeführt", sagte Link im Interview der Woche.
Weitere Themen der aktuellen Ausgabe sind die Debatten rund um die
Klima-Politik in Corona-Zeiten sowie die Befragung von
Bundesinnenminister Horst Seehofer (CSU) im
Maut-Untersuchungsausschuss.

Das E-Paper von "Das Parlament" ist kostenfrei im Netz abrufbar:

http://epaper.das-parlament.de/2020/23-25/index.html#0

Mit "Europäischen Baustellen" befasst sich die von der Bundeszentrale
für politische Bildung herausgegebene Beilage "Aus Politik und
Zeitgeschichte". Die Ausgabe ist ebenfalls kostenfrei im Netz
abrufbar: 

https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/310575/europaeische-baustellen

 * 

2. Grüne fordern Grundversorgung für alle

Gesundheit/Antrag

Berlin: (hib/PK) In der Coronakrise muss nach Ansicht der
Grünen-Fraktion für benachteiligte Gruppen der Zugang zur
Gesundheitsversorgung verbessert werden. Erschwert sei der Zugang für
Menschen ohne Papiere, ohne Wohnung, ohne Krankenversicherung, mit
Beitragsschulden oder einem eingeschränkten Leistungsanspruch, heißt
es in einem Antrag (19/19538) der Fraktion.

Die Abgeordneten fordern in dem Antrag unter anderem, für alle
Menschen ohne Krankenversicherung die Kosten für Tests und die
Behandlung von Covid-19 zu übernehmen. Für alle EU-Bürger, die sich in
Deutschland aufhielten, müsse der Ausschluss aus dem Gesundheits- und
Sozialleistungssystem beendet werden.

Es müsse sichergestellt werden, dass alle in Deutschland lebenden
Menschen, unabhängig von ihrem Aufenthaltsstatus, Zugang zu
Coronatests hätten und ärztliche Hilfe aufsuchen könnten, ohne Gefahr
zu laufen, dass ihre persönlichen Daten an die Behörden überstellt
würden.

 * 

3. Linke fordert mehr Entlastungspflege

Gesundheit/Antrag

Berlin: (hib/PK) Die Linksfraktion fordert eine Stärkung der
Entlastungspflege. Der Mangel an Kurzzeitpflegeangeboten sei eklatant
und habe sich in den vergangenen Jahren verschärft, heißt es in einem
Antrag (19/19639) der Fraktion.

Die Abgeordneten fordern unter anderem einen Rechtsanspruch auf ein
jährliches Entlastungsbudget für alle Menschen mit anerkanntem
Pflegebedarf der Pflegegrade I bis V. Dafür sollten die Leistungen der
Verhinderungspflege, der Kurzzeitpflege, der Entlastungsbetrag und
mindestens 50 Prozent der Leistungsansprüche der teilstationären
Pflege zusammengeführt werden.

Der Anspruch auf Kurzzeitpflege sollte erweitert und präzisiert
werden. Stationäre Einrichtungen sollten dazu verpflichtet werden,
eine bedarfsgerechte Quote an Einrichtungsplätzen für die
Kurzzeitpflege vorzuhalten. Die Öffnung von Krankenhäusern für
Kurzzeitpflege sollte erleichtert werden.

 * 

4. AfD für mehr Frührehabilitation

Gesundheit/Antrag

Berlin: (hib/PK) Die AfD-Fraktion fordert die flächendeckende
Einrichtung einer fachübergreifenden Frührehabilitation in
Krankenhäusern. Etwa zwei Prozent der Akutkrankenhauspatienten
benötigten eine Frührehabilitation, heißt es in einem Antrag
(19/19518) der Fraktion.

Die Einrichtung solcher Abteilungen könne helfen, sehr frühe
Entlassungen aus dem Akutkrankenhaus und auch sehr frühe Verlegungen
in Reha-Kliniken zu vermeiden.

 * 

5. AfD will besondere Lage beenden

Bundestagsnachrichten/Antrag

Berlin: (hib/PK) Die AfD-Fraktion fordert, die besondere Anwendung der
Geschäftsordnung des Bundestages aufgrund der Coronakrise nach
Paragraf 126a zu beenden. Es sei nicht länger erforderlich, die
Ausnahmeregelung aufrechtzuerhalten, heißt es zur Begründung in einem
Antrag (19/19523) der Fraktion.

Indem die Sonderreglung jetzt ausdrücklich aufgehoben werde, sende der
Bundestag einen positiven Impuls an das Volk und signalisiere, dass
die Politik ernsthaft zur Normalität zurückkehren wolle und mit gutem
Beispiel vorangehe.

Der Bundestag hatte im März die Geschäftsordnung befristet geändert.
So ist das Parlament beschlussfähig, wenn mehr als ein Viertel seiner
Mitglieder im Sitzungssaal anwesend ist. Bisher müssen mehr als die
Hälfte der Abgeordneten anwesend sein. Die Ausschüsse sind
beschlussfähig, wenn mehr als ein Viertel der Mitglieder an der
Sitzung teilnehmen oder über elektronische Kommunikationsmittel
zugeschaltet sind.

Die Neuregelung gilt bis zum 30. September 2020. Sie kann vorher
jederzeit durch einen Beschluss des Bundestages aufgehoben werden.

 * 

6. Mehr Staatsgeld für die Parteien

Bundestagsnachrichten/Unterrichtung

Berlin: (hib/PK) Die staatlichen Mittel für die Parteien werden erneut
angepasst. Entsprechend der Entwicklung des Preisindexes der für eine
Partei typischen Ausgaben wird die sogenannte absolute Obergrenze für
die staatliche Parteienfinanzierung 2020 um 2,0 Prozent auf rund 197,5
Millionen Euro erhöht. Das geht aus einer Unterrichtung (19/19420) des
Bundestagspräsidenten hervor.

2019 lag die absolute Obergrenze bei rund 193,6 Millionen Euro. Bei
der absoluten Obergrenze handelt es sich um das jährliche
Gesamtvolumen staatlicher Mittel, das allen Parteien höchstens
ausgezahlt werden darf.

Entsprechend angepasst werden den Angaben zufolge auch die
wählerstimmenbezogenen Förderbeträge. Vorgesehen ist eine Anhebung des
Betrages für die ersten vier Millionen Wählerstimmen von zuletzt 1,03
Euro auf 1,05 Euro für das Jahr 2020. Für die weiteren Wählerstimmen
wird der Betrag von 0,85 auf 0,86 Euro erhöht.

 * 
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BUNDESTAG/9874: Heute im Bundestag Nr. 567 - 02.06.2020


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 567

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 2. Juni 2020, Redaktionsschluss: 11.38 Uhr

1. Leitmarkt für unbemannte Luftfahrtsysteme

2. 46 Anträge auf tödliches Medikament

3. Internationaler Austausch in der Krise

4. Schutzausrüstung aus dem Ausland

5. Belastungen durch Corona-Krise

6. FDP fragt nach Haushaltsdaten



1. Leitmarkt für unbemannte Luftfahrtsysteme

Verkehr und digitale Infrastruktur/Unterrichtung

Berlin: (hib/HAU) Die Bundesregierung verfolgt nach eigenen Angaben
das Ziel, Deutschland zum Leitmarkt für unbemannte Luftfahrtsysteme
(UAS) zu machen und hohe Sicherheitsstandards zu etablieren. Das geht
aus dem "Aktionsplan der Bundesregierung über unbemannte
Luftfahrtsysteme und innovative Luftfahrtkonzepte" hervor, der als
Unterrichtung (19/18800) vorliegt. Es gelte, das automatisierte und
vernetzte Fliegen in die Praxis zu bringen und den Schutz
personenbezogener Daten, der Privatsphäre und der Umwelt zu
gewährleisten. Gelinge dies, könnten UAS-Anwendungen in Deutschland
vorangebracht und Deutschlands Wettbewerbsfähigkeit als eines der
führenden innovativen Technologieländer sichergestellt werden, heißt
es in der Vorlage.

Deutschland verfügt laut Bundesregierung über eine aktive Gründerszene
und weltweit führende Unternehmen in den Bereichen Industrie und
Dienstleistungen. Anwendungsnahe Einrichtungen wie das Deutsche
Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) lieferten im Zusammenspiel mit
einer gut aufgestellten universitären und außeruniversitären
Luftfahrtforschung entscheidende technologische Beiträge für neue,
innovative UAS-Anwendungen. "Wir wollen, dass UAS-Dienstleistungen und
-Technologien in Deutschland entwickelt werden und zur Anwendung
kommen. Dies ist Voraussetzung dafür, in diesem Wachstumsmarkt auch
international eine bedeutende Rolle zu spielen", schreibt die
Bundesregierung. Die schnelle Einführung von UAS sei ein wesentlicher
Standortfaktor der Zukunft und demonstriere die Innovationsfähigkeit
und -freundlichkeit Deutschlands.

Um schnellstmöglich vom Probebetrieb zur regulären Anwendung von UAS
zu kommen, plant die Regierung, Erlaubnisverfahren "unter Beibehaltung
der heutigen Standards in allen Belangen der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung sowie des Natur- und Umweltschutzes" zu vereinfachen. Ein
wichtiges Element sei die innovationsfreundliche und unbürokratische
Vereinheitlichung von Prozessen, um Anwendungen im gesamten
Bundesgebiet zu ermöglichen. "Wir wollen den rechtlichen Rahmen und
die Verwaltungsstrukturen fit machen für die Innovationen von morgen",
heißt es in der Unterrichtung.

Die berechtigten Anliegen der Bürgerinnen und Bürger beim Schutz
personenbezogener Daten, der Privatsphäre und der Umwelt müssten dabei
einbezogen werden, wird gefordert. "Nur wenn wir auch für diese
Handlungsfelder zufriedenstellende Lösungen finden, werden wir die
Chancen der neuen Technologie nutzen und gleichzeitig bestehende
Risiken vermeiden können", macht die Bundesregierung deutlich. So
könne es gelingen, "durch UAS einen echten Mehrwert für die
Gesellschaft zu erzielen und damit eine breite gesellschaftliche
Akzeptanz zu erreichen".

 * 

2. 46 Anträge auf tödliches Medikament

Gesundheit/Antwort

Berlin: (hib/PK) Zwischen dem 1. August 2019 und dem 10. Mai 2020 sind
beim Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte (Bfarm) 46
Anträge zum Erwerb eines tödlich wirkenden Medikaments eingegangen.
Sechs dieser Anträge seien nach Anhörung der Antragssteller abgelehnt
worden, heißt es in der Antwort (19/19411) der Bundesregierung auf
eine Kleine Anfrage (19/19053) der FDP-Fraktion.

In allen seit August 2019 anhängigen Verfahren hätten die
Antragsteller ein Anhörungsschreiben des Bundesinstituts erhalten.
Darin seien sie ersucht worden, sich mit dem Ruhen des Verfahrens bis
zu einer Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts oder einer
gesetzlichen Neuregelung der Suizidhilfe einverstanden zu erklären.

Vier Antragsteller hätten dem Ruhen des Verfahrens zugestimmt, vier
weitere hätten sich dagegen ausgesprochen, sodass zu erwarten sei,
dass die Anträge zeitnah beschieden würden. In den anderen Fällen
stehe eine Antwort der Antragsteller auf das Anhörungsschreiben des
Bfarm noch aus.

 * 

3. Internationaler Austausch in der Krise

Gesundheit/Antwort

Berlin: (hib/PK) Deutschland stimmt sich in der Coronakrise laufend
international ab. Die Bundesregierung stehe im ständigen Austausch mit
anderen Regierungen, insbesondere mit der EU sowie mit den G7 und der
Weltgesundheitsorganisation (WHO), heißt es in der Antwort (19/19409)
der Bundesregierung auf eine Kleine Anfrage (19/18763) der
AfD-Fraktion.

Bedeutung komme dabei fachspezifischen Gremien wie dem "Health
Security Committee" der EU zu. In diesem Rahmen informierten sich die
Mitgliedsstaaten über ihre jeweiligen Vorkehrungen.

 * 

4. Schutzausrüstung aus dem Ausland

Gesundheit/Antwort

Berlin: (hib/PK) Mehrere Staaten haben Deutschland in der Coronakrise
Schutzausrüstung zur Verfügung gestellt. So habe China im März
Testmaterialien, Schutzmasken, Schutzbrillen und Schutzbekleidung
angeboten, heißt es in der Antwort (19/19073) der Bundesregierung auf
eine Kleine Anfrage (19/18757) der AfD-Fraktion.

Vietnam habe im April Desinfektionsmittel, Schutzmasken und
Schutzbekleidung angeboten, Taiwan Schutzmasken und Fieberthermometer.
Die Bundesregierung habe die unentgeltlich zur Verfügung gestellten
Güter angenommen. Deutschland selbst habe bei anderen Staaten bisher
nicht um Hilfe ersucht.

Die Bundesrepublik habe jedoch Anfragen aus 113 Staaten zur Lieferung
von Hilfsgütern erhalten. Die Bundesregierung habe ein großes
politisches Interesse daran, mit der Lieferung von Hilfsgütern einen
Beitrag zur Eindämmung der Pandemie zu leisten.

Hilfslieferungen aus Deutschland seien jedoch Grenzen gesetzt, solange
nicht sichergestellt sei, dass der nationale Bedarf ausreichend
abgedeckt werden könne. Daher würden derzeit Hilfeersuchen mit dem
Verweis auf Eigenbedarf überwiegend zurückgestellt oder abgelehnt.

 * 

5. Belastungen durch Corona-Krise

Finanzen/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HLE) Angesichts der vielen Steuerpflichtigen durch die
Corona-Krise entstehenden höheren Aufwendungen fragt die FDP-Fraktion
in einer Kleinen Anfrage (19/19417) nach den Möglichkeiten zur
Berücksichtigung von sogenannten außergewöhnlichen Belastungen bei der
Einkommensteuer. Die Bundesregierung soll unter anderem angeben, wie
viele Personen bisher außergewöhnliche Belastungen bei der
Einkommensteuer geltend machen und wann die Pauschal- und
Höchstbeträge in diesem Bereich zum letzten Mal angehoben wurden.
Zudem soll die Bundesregierung den Vorschlag bewerten, Ausgaben für
die Arbeit im Homeoffice pauschal als Werbungskosten anzuerkennen.

 * 

6. FDP fragt nach Haushaltsdaten

Gesundheit/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PK) Die FDP-Fraktion erkundigt sich in einer Kleinen
Anfrage (19/19424) nach Daten aus dem Gesundheitsetat. Die
Abgeordneten wollen von der Bundesregierung wissen, wie die Ist-Zahlen
für die einzelnen Haushaltstitel des Einzelplans 15 (Gesundheit) bis
Ende Dezember 2019 lauten.

 * 
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BUNDESTAG/9873: Heute im Bundestag Nr. 566 - 02.06.2020


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 566

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 2. Juni 2020, Redaktionsschluss: 08.37 Uhr

1. Mietausfälle wegen Corona

2. Mehr als 1.000 Konversionsversuche

3. Erbschaftsteuer in der Corona-Krise

4. Familien mit kranken Kindern

5. Versorgung mit Impfstoffen

6. Flussregulierung der Oder thematisiert



1. Mietausfälle wegen Corona

Bau, Wohnen, Stadtentwicklung und Kommunen/Antwort

Berlin: (hib/PEZ) Die Mietrückstände oder -ausfälle sind in Folge der
Corona-Pandemie geringfügig angestiegen. Dies berichtet die
Bundesregierung in der Antwort (19/19414) auf eine Kleine Anfrage
(19/19176) der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen und beruft sich auf
Umfragen von Mieter- und Vermieterverbänden. So habe der
Spitzenverband der Wohnungswirtschaft GdW im April ermittelt, dass bei
knapp einem Prozent der Wohnmietverhältnisse Mietrückstände oder
-ausfälle aufgetreten sind.

 * 

2. Mehr als 1.000 Konversionsversuche

Gesundheit/Antwort

Berlin: (hib/PK) Bei der Vorbereitung des Gesetzentwurfs zum Schutz
vor sogenannten Konversionsbehandlungen wurde nach Angaben der
Bundesregierung eine Expertenkommission berufen. Diese sei fachlich
begleitet worden von der Bundesstiftung Magnus Hirschfeld (BMH), heißt
es in der Antwort (19/19352) der Bundesregierung auf eine Kleine
Anfrage (19/18464) der AfD-Fraktion.

Nach Schätzungen der BMH würden in Deutschland jährlich mehr als 1.000
Konversionsbehandlungen an Betroffenen versucht. Die Schätzung beruhe
auf Erfahrungsberichten. Die erfassten Behandlungen würden nicht nur
von Angehörigen medizinischer, psychologischer oder
psychotherapeutischer Berufe ausgeführt, sondern auch von freien
Trägern, Vereinen, Kirchen und Religionsgemeinschaften.

 * 

3. Erbschaftsteuer in der Corona-Krise

Finanzen/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HLE) Die Folgen der Corona-Pandemie auf die
Unternehmensnachfolge macht die FDP-Fraktion zum Thema einer Kleinen
Anfrage (19/19350). Die Bundesregierung soll darlegen, welche
Auswirkungen der aufgrund der Corona-Pandemie für viele Unternehmen
notwendig gewordene Einsatz von Kurzarbeit auf die
Verschonungsregelungen bei der Erbschafts- und Schenkungssteuer bei
Unternehmensübertragungen hat. Außerdem wollen die Abgeordneten
erfahren, welche Konsequenzen die Bundesregierung ziehen will, wenn
ein durch die Corona-Pandemie erfolgter Verstoß gegen die
Lohnsummenregelung zu einer erhöhten Besteuerung bei
Unternehmensnachfolgen führt. Die Bundesregierung soll angeben, ob sie
bereit ist, diese Regelung auszusetzen.

 * 

4. Familien mit kranken Kindern

Gesundheit/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PK) Die Unterstützung von Familien mit chronisch kranken
Kindern während der Coronakrise ist Thema einer Kleinen Anfrage
(19/19346) der FDP-Fraktion. Die Abgeordneten wollen wissen, wie die
Bundesregierung die Lage dieser Familien einschätzt.

 * 

5. Versorgung mit Impfstoffen

Gesundheit/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PK) Die Produktion und Versorgung mit Impfstoffen ist
Thema einer Kleinen Anfrage (19/19358) der FDP-Fraktion. Die
Abgeordneten wollen von der Bundesregierung wissen, wie lange die
Zulassung eines Impfstoffs gegen das Coronavirus durch die Europäische
Arzneimittel-Agentur (EMA) dauern würde und wann damit zu rechnen sei.

 * 

6. Flussregulierung der Oder thematisiert

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) "Drohende Gefahr für Naturlandschaft der Oder durch
geplante Flussregulierung" lautet der Titel einer Kleinen Anfrage der
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (19/18918). Darin verweisen die
Abgeordneten auf Befürchtungen von Umweltverbänden und
Nationalparkverantwortlichen, von der Republik Polen geplante
umfangreiche Baumaßnahmen zur Vertiefung des Flussbettes und die
Modernisierung von Buhnen könnten zur Zerstörung des Naturraums
führen. Grundlage der Befürchtungen sei das im April 2015
unterzeichnete "Abkommen zwischen der Regierung der Bundesrepublik
Deutschland und der Regierung der Republik Polen über die gemeinsame
Verbesserung der Situation an den Wasserstraßen im deutsch-polnischen
Grenzgebiet (Hochwasserschutz, Abfluss- und
Schifffahrtsverhältnisse)". Dies sehe eine von der Bundesanstalt für
Wasserbau (BAW) fachwissenschaftlich begründete, nachhaltige
deutsch-polnische Stromregelungskonzeption für die Grenzoder vor.

Die Bundesregierung wird vor diesem Hintergrund gefragt, welche
Vorhaben in den im Abkommen genannten Bereichen Hochwasserschutz,
Abfluss- und Schifffahrtsverhältnisse jeweils zum aktuellen Zeitpunkt
geplant sind. Wissen wollen die Abgeordneten auch, auf welchen
Flusskilometern nach Willen der Bundesregierung beziehungsweise nach
Willen der polnischen Regierung aktuell die Befahrbarkeit der Oder für
welche Art von Schiffen hergestellt werden soll.

 * 
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BUNDESTAG/9872: Heute im Bundestag Nr. 565 - 02.06.2020


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 565

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 2. Juni 2020, Redaktionsschluss: 08.08 Uhr

1. Änderung der Verdienststatistik

2. Staatsleistungen an Religionsgesellschaften

3. Neue Erneuerbare-Energien-Verordnung

4. Keine Vermögensabgabe vorgesehen

5. Deutsch-Israelisches Jugendwerk



1. Änderung der Verdienststatistik

Wirtschaft und Energie/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/PEZ) Die Bundesregierung hat einen Gesetzentwurf zur
Änderung des Verdienststatistikgesetzes vorgelegt (19/19361). Damit
solle zum einen die Datenbasis für die Mindestlohnforschung gestärkt
werden, begründet die Bundesregierung den Vorstoß. Die bisherigen
Erhebungsmuster reichten nicht aus. Zum anderen werde in der Politik
seit längerem ein größerer Datenbedarf zur Analyse des
Verdienstabstands zwischen Frauen und Männern gesehen. "So wird unter
anderem eine jährliche Berechnung des bereinigten Gender Pay Gap
gefordert, die bisher nur alle vier Jahre aus Basis der
Verdienststrukturerhebung erfolgen kann." Mit der Gesetzesänderung
werden diesen Nutzeranforderungen entsprochen. Es sei vorgesehen, eine
monatliche digitale Verdiensterhebung einzuführen und dabei die
Deckung des zusätzlichen Datenbedarfs durch die Ausnutzung von
Automatisierungs- und Digitalisierungspotenzialen so belastungsarm wie
möglich für die Wirtschaft zu realisieren.

Die Bundesregierung rechnet mit jährlichen Mehrkosten für die
Statistischen Landesämtern in Höhe von etwa 1,3 Millionen Euro. Für
den Bund entstünden einmalige Umstellungskosten von etwa 800.000 Euro
für die Länder etwa 4,4 Millionen Euro.

Der Bundesrat äußert in einer Stellungnahme Sorgen über den Aufwand
für Unternehmen. Er bitte im weiteren Verfahren dafür Sorge zu tragen,
dass eine Mehrbelastung von kleinen und mittleren Unternehmen
vermieden wird. Die Bundesregierung erklärt dazu, sie sei bestrebt,
die Belastungen für kleine und mittlere Unternehmen so gering wie
möglich zu halten. "Etwaige unvermeidbare Mehrbelastungen in einem
Verfahren sollen möglichst an anderer Stelle wieder ausgeglichen
werden."

 * 

2. Staatsleistungen an Religionsgesellschaften

Recht und Verbraucherschutz/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/HLE) Die AfD-Fraktion hat einen Gesetzentwurf vorgelegt,
mit dem die die Ablösung der jährlichen Staatsleistungen an
Religionsgesellschaften erreicht werden soll (19/19649). Hintergrund
ist dem Entwurf zufolge, dass die deutschen Bundesländer historisch
bedingt sogenannte Staatsleistungen an Kirchen und andere
Religionsgesellschaften zahlen. Allein im Jahr 2018 hätten sich diese
Leistungen auf etwa 540 Millionen Euro belaufen. Jeder Bürger,
unabhängig davon, ob er Mitglied in einer Konfession ist oder nicht,
komme für diese Leistungen an die Kirchen auf. Weiter habe der Staat
die Kirchen von allen Steuern befreit. Die Entflechtung der
finanziellen Beziehungen von Staat und Kirche sei trotz ausdrücklichem
und unbedingtem Verfassungsauftrag bis heute nicht vorgenommen worden.
Dem trage der Gesetzentwurf Rechnung

 * 

3. Neue Erneuerbare-Energien-Verordnung

Wirtschaft und Energie/Verordnung

Berlin: (hib/PEZ) Die Bundesregierung hat eine Verordnung zur Änderung
der Erneuerbare-Energien-Verordnung (EEV, 19/19381) vorgelegt, mit der
sie die Grundlage für geplante Absenkungen der EEG-Umlage schaffen
will. Die Umlage soll ab Januar 2021 unter Einsatz von
Haushaltsmitteln gesenkt werden. Dazu werde ein Teil der Einnahmen aus
der Kohlendioxid-Bepreisung verwendet, erklärt die Bundesregierung.
Damit Haushaltsmittel eingesetzt werden können, müsse die Verordnung
entsprechend geändert werden. "Insbesondere wird in der EEV ein neuer
Einnahmentatbestand für Haushaltsmittel geschaffen, den die
Übertragungsnetzbetreiber bei der Ermittlung der EEG-Umlage im Falle
des Vorliegens der haushaltsseitigen Voraussetzungen berücksichtigen."

 * 

4. Keine Vermögensabgabe vorgesehen

Finanzen/Antwort

Berlin: (hib/HLE) Die Einführung einer einmaligen Vermögensabgabe ist
weder Gegenstand des Koalitionsvertrages noch einer anderen
Vereinbarung zwischen den Koalitionsparteien. Dies teilt die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/19410) auf eine Kleine Anfrage
der FDP-Fraktion (19/19052) mit, die sich nach der Haltung der
Regierung zur Forderung der SPD-Parteiführung nach einer einmaligen
Vermögensabgabe zur Bewältigung der finanziellen Belastungen der
Corona-Krise erkundigt hatte. Die Frage nach etwaigen Überlegungen
stelle vor diesem Hintergrund eine hypothetische Erwägung dar, wozu
die Bundesregierung grundsätzlich nicht Stellung nehme, heißt es in
der Antwort weiter.

 * 

5. Deutsch-Israelisches Jugendwerk

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die Einrichtung eines Deutsch-Israelischen
Jugendwerkes ist ein Thema der Antwort der Bundesregierung (19/19403)
auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (19/18068).
Danach wurde Mitte Dezember 2018 zwischen Bundesjugendministerin
Franziska Giffey (SPD) und dem israelischen Erziehungsminister Naftali
Bennet unter anderem die Bildung einer bilateralen Arbeitsgruppe
vereinbart, um die Etablierung des Jugendwerkes voranzubringen.

Eine weitere Kontaktaufnahme zu den israelischen Ansprechpartnern
werde umgehend nach Regierungsbildung in Israel stattfinden, führt die
Bundesregierung weiter aus, Wie aus der Antwort ferner hervorgeht, hat
sich Giffey im Rahmen einer bilateralen Jugendkonferenz im vergangenen
November in Berlin mit dem israelischen Botschafter Jeremy Issacharoff
zu einem Gespräch getroffen, um die Entwicklung des Jugendwerks
zwischenzeitlich weiter voranzubringen. In der Folge nahmen
Mitarbeiter der israelischen Botschaft den Angaben zufolge an der
Sitzung des Gemischten Fachausschusses für den deutsch-israelischen
Jugendaustausch im Dezember 2019 in Hamburg teil "und es wurde
vereinbart, auf Arbeitsebene die Kontakte zur Ausgestaltung eines
Deutsch-Israelischen Jugendwerks fortzuführen".

Der Bundestag hat laut Vorlage am 18. Januar 2018 die Ausweitung des
deutsch-israelischen Jugendaustausches und die Gründung eines
Deutsch-Israelischen Jugendwerkes beschlossen.

 * 
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INNEN/4885: Staat muss entschlossener gegen rechte Gewalt vorgehen


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 2. Juni 2020

THOMAE: Staat muss entschlossener gegen rechte Gewalt vorgehen



Zum Jahrestag des Mordes am Kasseler Regierungspräsidenten Lübcke erklärt
der stellvertretende FDP-Fraktionsvorsitzende Stephan Thomae:

"Der schreckliche Mord an Walter Lübcke macht deutlich, welch große Gefahr
von Rechtsextremen ausgeht. Wir brauchen eine konsequentere Aufklärung, um
rechtsextreme Strukturen offenzulegen und gezielter zu verfolgen. Denn auch
ein Jahr nach dem Mord an Lübcke ist noch nicht geklärt, ob es Hintermänner
gab oder gar ein rechtsextremistisches Netzwerk wie die NSU dahintersteckt.
Zudem gibt es Hinweise auf eine Verbindung zwischen Sicherheitsbehörden und
rechtsterroristischen Kreisen. Rechtsextremismus in all seinen Ausprägungen
ist viel zu lange stiefmütterlich behandelt worden. Der Staat muss
entschlossener gegen rechtes Gedankengut und rechte Gewalt vorgehen. Die
Bundesregierung sollte daher eine umfassende Strategie vorlegen. Es ist
notwendig, die Justiz besser auszustatten, Rechtsextreme konsequent zu
entwaffnen und rechtsextreme Vereinigungen schneller zu verbieten. Zudem
muss die Analysefähigkeit der Sicherheitsbehörden ausgebaut sowie ein
Präventionskonzept gegen digitale Radikalisierung entwickelt werden."

 * 
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WIRTSCHAFT/3125: Konjunkturpaket - Union und SPD müssen Nachbrenner und keine Strohfeuer zünden


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 2. Juni 2020

HOUBEN: Union und SPD müssen Nachbrenner und keine Strohfeuer zünden



Zum geplanten Konjunkturpaket erklärt der wirtschaftspolitische Sprecher
der FDP-Fraktion Reinhard Houben:

"In der größten Wirtschaftskrise der Bundesrepublik müssen Union und SPD
die Bürger und Unternehmen vorrangig entlasten, um Konsum, Investitionen
und Wachstum zu beschleunigen. Wir brauchen keine Strohfeuer wie
Kaufprämien, sondern Nachbrenner wie eine große Steuerreform. So würde auch
Planungssicherheit für Unternehmen und ihre Beschäftigten geschaffen.
Subventionen für einzelne Branchen helfen hingegen wenig. Davor haben das
Ifo-Institut und die Wirtschaftsweisen bereits gewarnt. Die Bundesregierung
darf das Geld nicht einfach irgendwie ausgeben, sondern muss es gezielt
tun. Neben Entlastungen bei Einkommen-, Mehrwert- und Unternehmensteuer
wären kluge Investitionen etwa in die digitale Infrastruktur und in Bildung
und Forschung nötig. Die Große Koalition muss aufzeigen, wie Deutschland
gestärkt aus der Krise kommen soll. Es ist höchste Zeit, dass unser Land
wieder einen Wachstumskurs einschlägt."

 * 

Quelle:
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HAMBURG/5167: Der "grüne Anbau" ist jetzt eine Tiefgarage für Senatslimousinen (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft vom 2. Juni 2020

Der "grüne Anbau" ist jetzt eine Tiefgarage für Senatslimousinen



SPD und Grüne haben die Ergebnisse ihrer Koalitionsverhandlungen und
die künftige Verteilung der Senatsposten präsentiert. "Aus dem 'grünen
Anbau' von Olaf Scholz ist unter Peter Tschentscher eine Tiefgarage
geworden: Zu sehen ist von den Grünen fast nichts mehr, aber immerhin
gibt es reichlich Platz für Senatslimousinen", erklären dazu Cansu
Özdemir und Sabine Boeddinghaus, die Vorsitzenden der Fraktion DIE
LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft. "Schneller Kohleausstieg,
Polizeibeauftragte, dauerhaft günstiger Wohnraum, Entkriminalisierung
von Cannabis und Schwarzfahren, echter Klimaschutz, Umverteilung des
Straßenraums, Landesaufnahmeprogramm für Flüchtlinge,
Armutsbekämpfung, ein für alle zugängliches Winternotprogramm, neue
Wohnungsgemeinnützigkeit - alles Fehlanzeige. Die Grünen sind mit
unglaublich breiter Brust in die Wahl und die Koalitionsverhandlungen
gegangen und haben dann fast alle zentralen Anliegen aufgegeben. Es
ist leider wieder einmal bewiesen: Mit der Hamburger SPD, mit den
Hamburger Grünen lässt sich fortschrittliche Politik für die Menschen
in dieser Stadt nicht machen. Wir werden auch der Neuauflage von
Rot-Grün gehörig Druck machen für ein soziales und klimafreundliches
Hamburg."

 * 

Quelle:
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HAMBURG/5166: Rot-Grün lässt Kohlemeiler Wedel bis 2026 laufen - mindestens (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft vom 1. Juni 2020

Rot-Grün lässt Kohlemeiler Wedel bis 2026 laufen - mindestens



Hamburgs Kohleausstieg wird sich unter dem rot-grünen Senat noch
weiter verzögern als bisher bekannt. Wie die Antwort auf eine Anfrage
(Drs. 22/290) der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft
zeigt, wird das Kraftwerk Wedel "wahrscheinlich" erst nach der
Heizperiode 2025/26 abgeschaltet - ein ganzes Jahr später als im so
genannten Kohlekompromiss vereinbart. Und obwohl die Genehmigung für
ein neues Gas- und Dampfturbinenkraftwerk in Wedel jetzt zum dritten
Mal verlängert wurde, plant der Senat nicht, dort den Ersatz für das
Kohleheizkraftwerk zu bauen. Käme es doch zum Neubau, würde das wegen
der bisher fehlenden Planung zu einer noch größeren Verzögerung beim
Kohleausstieg führen.

"Faktisch gibt der Senat damit eine Garantie, dass der Kohlemeiler bis
2026 weiterlaufen darf - das ist unzulässig und es ist ein
energiepolitischer Skandal", erklärt Stephan Jersch, umweltpolitischer
Sprecher der Fraktion. "Zur Rechtfertigung setzt er auf Beschönigungen
oder Auslassungen von Fakten. Schon die Behauptung, dass das älteste
Steinkohlekraftwerk Deutschlands 'dem Stand der Technik' entspreche,
ist angesichts der bundesweit einmaligen Partikelemissionen absurd."

Auch die Aussage, die Emission des Kraftwerks sei deutlich reduziert
worden, ist falsch, so Jersch: "Schlimmer noch, die Aggressivität der
Partikel ist nach den offensichtlich fehlgeschlagenen Nachrüstungen
sogar gestiegen. Und im Gegensatz zur Darstellung des Senats schließt
das von ihm zitierte Gutachten eine Gesundheitsgefährdung eben nicht
generell aus."

Zudem weigert sich der Senat, die Höhe der Schadenersatzzahlungen an
Anwohner_innen, die unter ätzenden Partikeln leiden, anzugeben. "Diese
Intransparenz ist für ein öffentliches Unternehmen nicht vertretbar",
erklärt Jersch. "Die Kosten gehören auf den Tisch! Diese Antwort zeigt
vor allem eines: Beim Kohlemeiler Wedel versucht Rot-Grün krampfhaft
zu mauern, aber die Lücken in der Kulisse werden immer größer."

 * 

Quelle:

Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Pressemitteilung vom 1. Juni 2020

Rathausmarkt 1, 20095 Hamburg

Telefon: 040/42831-2445, Telefax: 040/42831-2255

E-Mail: pressestelle@linksfraktion.hamburg.de

Internet: www.linksfraktion-hamburg.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2020 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / SPD





INNEN/3104: Gedenken an Walter Lübcke - Null Toleranz für Hass und Hetze


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 30. Mai 2020

Arbeitsgruppe: Inneres

Gedenken an Walter Lübcke: Null Toleranz für Hass und Hetze



Ute Vogt, innenpolitische Sprecherin;

Uli Grötsch, zuständiger Berichterstatter:

Am 2. Juni vor einem Jahr wurde Regierungspräsident Walter Lübcke
ermordet. Walter Lübcke galt und gilt vielen Menschen, die sich gegen
Hass und Hetze und für ein demokratisches und vielfältiges Deutschland
einsetzen, als Vorbild. Die SPD-Bundestagsfraktion tritt
antidemokratischem, rassistischem und nationalistischem Gedankengut
entschieden entgegen.

"Mutmaßlicher Täter war ein den Behörden bekannter Rechtsextremist.
Ein etwaiges Netzwerk des Täters und die Umstände der Tat sind nach
wie vor ungeklärt. Laut aktueller Kriminalstatistik kommt die größte
Gefahr in diesem Land nach wie vor von Rechtsextremisten - und sie
wächst. Schon einmal lag in Deutschland die Gefahr fortgesetzten
rechten Terrors auf der Hand. Es ist unsere Aufgabe als Demokraten,
langfristig und mit allem Nachdruck gegen Hass und Hetze in allen
Bereichen des täglichen Lebens vorzugehen. Wir setzen aktuell mit
Hochdruck das Maßnahmenpaket gegen Rechtsextremismus und
Hasskriminalität um. Einerseits schützen wir damit
Kommunalpolitikerinnen und -politiker besser. Andererseits müssen
soziale Netzwerke künftig strafbare Inhalte wie Volksverhetzung sowie
Aufforderungen zu Straftaten oder deren Billigung melden, damit sie
konsequent strafrechtlich verfolgt werden.

Die SPD tritt auf allen Ebenen antidemokratischem, rassistischem und
nationalistischem Gedankengut entschieden entgegen. Wir müssen als
Gesellschaft gemeinsam den Nährboden austrocknen, auf dem dieser
Extremismus gedeiht. Zu einer umfassenden Strategie gegen
gewaltbereite Rechtsextremisten gehören auch Prävention und
Deradikalisierung. Um auf allen Ebenen gegenzusteuern, wollen wir die
Strukturen der Präventionsarbeit mit einem Gesetz zur
Demokratieförderung und Extremismusprävention langfristig sichern.

Sowohl in der analogen als auch in der digitalen Welt gilt
Null-Toleranz gegen Rechtsextremisten. Wir werden - parallel zum neu
eingerichteten Kabinettsausschuss gegen Rechtsextremismus - auch
weitere gesetzgeberische Schritte zur Bekämpfung des Rechtsextremismus
prüfen und auf den Weg bringen. Das sind wir nicht zuletzt allen
Opfern des Rechtsextremismus und ihren Hinterbliebenen schuldig."

Copyright 2020 SPD-Bundestagsfraktion
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LATEINAMERIKA/1978: Kolumbien - Fronten zwischen Regierung und ELN verhärten sich (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Kolumbien 

Fronten zwischen Regierung und ELN verhärten sich



Kein Waffenstillstand in Sicht: Die Fronten zwischen
kolumbianischer Regierung und ELN verhärten sich, seit die
Verhandlungen Anfang 2019 scheiterten.

(Bogotá, 20.05.2020, Colombia Informa) - Am 13. Mai wurde bekannt [1],
dass das US-Außenministerium Kuba auf die Liste der Länder setzte, die
sich nicht am Kampf gegen den Terrorismus beteiligen. Diese
Entscheidung ist besonders darauf zurückzuführen, dass Kuba die
Friedensdelegation der Nationalen Befreiungsarmee ELN (Ejército de
Liberación Nacional) aufnahm, so wie es im Friedensvertrag unter der
ehemaligen Regierung Santos vereinbart wurde.

Seit die Verhandlungen Anfang 2019 scheiterten, hat die Regierung von
Iván Duque darauf bestanden, dass Kuba die Mitglieder der ELN
ausliefert, um sie der kolumbianischen Justiz zu übergeben. Kuba hat
diese Forderung zurückgewiesen, zusammen mit den anderen Ländern, die
den Friedensprozess begleiten. Es beruft sich auf das Protokoll, das
von allen Beteiligten unterzeichnet wurde, um zu garantieren, dass die
Delegation sicher nach Kolumbien zurückkehren könne, sollten die
Verhandlungen nicht weitergeführt werden.


Kuba zwischen den Fronten

Obendrein feierte die kolumbianische Regierung die von Trump
getroffene Entscheidung bezüglich Kuba. Dies ist eine schwierige
Situation für die Karibikinsel, die bisher das Streben der
kolumbianischen Bevölkerung nach Frieden bedingungslos begleitet
hatte. Sie trug beispielsweise zum Abkommen mit den ehemaligen
Revolutionären Streitkräften Kolumbiens FARC (Fuerzas Armadas
Revolucionarias de Colombia) und dessen Durchführung bei.

Die jetzige Situation vertieft die bereits bestehende Krise zwischen
der kolumbianischen Regierung und der ELN und macht eine mögliche
Wiederaufnahme des Dialogs zwischen beiden Parteien immer
unwahrscheinlicher.

Vom 1. bis 30. April 2020 hatte die ELN im Rahmen der
Covid-19-Pandemie einen einseitigen Waffenstillstand ausgerufen, was
die Hoffnung auf erneute Verhandlungen weckte. Diese Ankündigung wurde
von vielen gesellschaftlichen und politischen Akteur*innen begrüßt.
Zeitgleich wurden mit Carlos Arturo Velandia und Gerardo Bermúdez zwei
ehemalige Mitglieder dieser Guerilla zu Unterhändlern für den Frieden
ernannt. Sie haben neben der Regierung dazu beigetragen, eine
politische Lösung für den Konflikt zu finden.

Regierung stellt Bedingungen

Jedoch erkennt die ELN diese beiden Männer seit mehreren Jahren nicht
als legitim an und erklärte ihr Misstrauen ihnen gegenüber, dass sie
in der Lage seien, Annäherungen zu erreichen. Denn laut ELN würden
Velandia und Bermúdez nicht mehr die Ziele und politisches Gedankengut
der Organisation repräsentieren. Zudem befindet sich Juan Carlos
Cuéllar [2], der designierte Friedensführer dieser Guerilla, in
Kolumbien im Gefängnis. Er wurde im vergangenen Dezember verhaftet,
während er versuchte, die Verhandlungspartner zurück an einen
gemeinsamen Tisch zu bringen.

Die Regierung Duque beharrt weiterhin darauf, dass die ELN zuerst
jegliche kriminelle Aktivitäten einstellen und sämtliche Geiseln aus
ihrer Gefangenschaft entlassen müsse, bevor die Gespräche wieder
aufgenommen werden könnten. Auf der anderen Seite fordert die ELN
einen beidseitigen Waffenstillstand ohne vorherige Auflagen, um im
Rahmen von Verhandlungen zu einer Vereinbarung zu kommen.

Die Strategie der Regierung besteht aus politischem Druck auf die ELN
(wie aktuell im Fall Kuba, um ihre Unterhändler auszuliefern); aus
Anreizen, die so genannten Organisierten Bewaffneten Gruppen
individuell zu entwaffnen (was vom Hochkommissariat für den Frieden
überwacht werden müsste), sowie aus militärischen Angriffen auf
militärische Strukturen der ELN (wie z.B. die Bombardierung [3] Mitte
Mai in Montecristo im Süden des Departamentos Bolívar durch die
Streitkräfte, die neben den zwei Kommandanten "Mocho Tierra" und "El
Gallero" auch ca. 20 weitere Mitglieder tötete).


Keine Verlängerung des Waffenstillstandes

Die Kämpfe verstärken sich aktuell durch die Verbreitung der Pandemie
im Land. Die ELN hat entschieden, den Waffenstillstand nicht zu
verlängern, wodurch sich die Möglichkeiten erneuter Verhandlungen
weiter verringern.

Die Friedensdelegation der Guerilla erklärte, sie sehe "keinerlei
Interesse vonseiten der Regierung, die Friedensgespräche wieder
aufzunehmen." Die ELN fordert von der kolumbianischen Regierung, das
Protokoll zu erfüllen und die Delegation zurück nach Kolumbien reisen
zu lassen. Sobald die Regierung wieder bereit sei für Gespräche, würde
die ELN ihre Delegierten ernennen, um zum Verhandlungstisch
zurückzukehren.


Anmerkungen:

[1] https://twitter.com/ComisionadoPaz/status/1260688897593524227

[2] https://www.eltiempo.com/justicia/investigacion/capturan-a-juan-carlos-cuellar-exnegociador-del-eln-447634

[3] https://www.eltiempo.com/justicia/conflicto-y-narcotrafico/operacion-de-bombardeo-contra-el-eln-al-sur-de-bolivar-495422
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MARKT/2291: Trotz Corona - Deutsche lieben den Spargel (DBV)


Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 2. Juni 2020

Trotz Corona: Deutsche lieben den Spargel

Preis etwa auf Vorjahres Niveau



Zur Halbzeit der diesjährigen Spargelernte lässt sich festhalten, dass
die deutschen Verbraucher trotz Corona dem Gemüse treu bleiben. Obwohl
die Gastronomie zeitweise ausgefallen ist wird der Spargel, gerade
über den Direktvertrieb, gut nachgefragt. Aufgrund der
Corona-bedingten Einschränkungen wird in diesem Jahr mit einer
Erntemenge von 100.000 t gerechnet, was einer Verringerung um rund
30.000 t im Vergleich zu den Vorjahren entsprechen würde. Lag der
Preis noch zu Beginn der Ernte etwa zehn Prozent über Vorjahresniveau,
befindet er sich inzwischen etwa im gleichen Bereich wie im
vergangenen Jahr.

Der in Deutschland auf insgesamt 22.000 ha angebaute Spargel erreicht
kurz vor Pfingsten seinen Erntehöhepunkt. Was die Spargelanbaufläche
betrifft, sind Brandenburg (3.700 ha), Nordrhein-Westfalen (3.900 ha)
und Niedersachen (4.800 ha) die Spitzenreiter. Insgesamt bauen rund
1.600 Betriebe in Deutschland Spargel an. Durchschnittlich verzehrt
jeder Deutsche 1,4 kg Spargel pro Jahr. Deutschlands
Selbstversorgungsgrad liegt bei diesem Gemüse bei über 80 Prozent. Die
Spargelernte endet in den meisten Betrieben traditionell am
Johannistag, den 24. Juni.

 * 
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FRAGEN/038: Wie Nudging helfen kann, den Sicherheitsabstand zu wahren (idw)


Universität Bayreuth - 28.05.2020

Wie Nudging helfen kann, den Sicherheitsabstand zu wahren

Interview mit Prof. Dr. Claas Christian Germelmann



Corona und ein Ende ist nicht in Sicht. Oder doch? Ganz langsam? Der
thüringische Ministerpräsident Ramelow will es vormachen und setzt auf
Gebote statt auf Verbote. Ein Forschungsteam unter der Leitung von Prof.
Dr. Claas Christian Germelmann, der an der Universität Bayreuth den
Lehrstuhl für Marketing und Konsumentenverhalten innehat, untersucht, wie
der Gesetzgeber tatsächlich den Bürgern Hilfestellungen geben kann, um
beispielsweise social distancing einzuhalten. Im Interview erläutert
Germelmann, wie Nudging helfen kann, den Sicherheitsabstand zu wahren.



Seit Corona an der Tagesordnung ist, untersuchen Sie die Entwicklung und
Evaluation von Nudging-Interventionen zur Einhaltung des geforderten
Sicherheitsabstands während der COVID-19 Pandemie. Was verbirgt sich, kurz
gesagt, hinter dem sperrigen Forschungstitel?

Wir interessieren uns in der Forschung dafür, wie das Konsumentenverhalten
vom Kontext beeinflusst wird. Unser Forschungsteam untersucht
beispielsweise, wie man durch kleine Änderungen des Umfelds, in dem
Konsumenten Entscheidungen treffen, positive Verhaltensweisen fördern
kann. Solche Anstöße nennt man Nudges, 'Anstupser' des Verhaltens. Mit
unseren Nudges, die wir erforschen, möchten wir social distancing beim
Anstehen in einer Warteschlange erleichtern. Sie helfen auch zu verstehen,
wie eine abstandswahrende Wegeführung in belebten, barrierefreien
Umgebungen funktionieren kann. Wir wollen Empfehlungen geben, wie konkrete
Nudging-Interventionen in der Praxis, zum Beispiel im Handel, umgesetzt
werden können.

Wie sind Sie darauf gekommen, dieses Thema zu untersuchen?

Beim Einkaufen haben Jannike Harnischmacher und Lisa-Marie Merkl, beide
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen am Lehrstuhl, sowie ich selbst
beobachtet, dass Konsumenten, trotz auf dem Boden aufgemalten Linien im
Supermarkt, oft den von der WHO empfohlenen Sicherheitsabstand von 1,5
Metern zu anderen Personen nicht einhalten. Der Gesetzgeber fordert jedoch
Ladenbesitzer auf, diesen Mindestabstand und weitere Vorsichtsmaßnahmen
zum Schutz seiner Kundschaft und Belegschaft sicherzustellen. Verstößt der
Ladenbesitzer dagen, droht ihm ein Bußgeld. Aber: Bisher gibt es keine
Vorgaben seitens des Gesetzgebers, welche Maßnahmen - wir sagen
Nudging-Interventionen - den Kunden eine gute Hilfestellung sind, diese
Forderungen auch einzuhalten. Wir untersuchen daher, welche
Hilfestellungen am besten wirken.

Was ist bei den Klebestreifen auf dem Boden, die den Abstand markieren
sollen, so problematisch?

Auf die gesetzgeberische Forderung eines Mindestabstandes haben zahlreiche
Ladenbesitzer bereits zu Beginn der Pandemie schnell reagiert und
beispielsweise mit einfachem Klebeband Abstandshalter in Form von Linien
auf den Boden 'gezeichnet'. Eigene Beobachtungen im Vorfeld der Studie
haben jedoch gezeigt: Während manche Kunden auf den Linien standen,
warteten andere genau zwischen zwei Linien. Das haben wir zum Anlass
genommen, Maßnahmen zu entwickeln, welche eindeutig und leicht zu
verstehen sind und die Kunden in die Richtung der gewünschten
Verhaltensweise 'stupsen'.

Im Titel Ihrer Forschungsarbeit sprechen Sie von 
'Nudging-Interventionen' - was genau meinen Sie damit im Kontext des
Einzelhandels?

Bereits zu Beginn der Pandemie haben wir in unserer Studie die
Effektivität von drei Nudging-Maßnahmen untersucht, die auf dem Boden der
Kassenzone eines Supermarktes platziert wurden: erstens die schon
erwähnten Linien, zweitens Fußabdrücke und drittens Fußabdrücke kombiniert
mit Schildern, welche auf den geforderten Mindestabstand von 1,5 Metern
hinweisen. Die Ergebnisse zeigen für Kunden ohne Einkaufswagen, für die es
besonders schwer ist, den Mindestabstand von selbst einzuhalten: In einer
Schlange vor der Kasse, bei denen Fußabdrücke in Kombination mit Schildern
platziert wurden, halten sich 63 Prozent der Kunden an den
Sicherheitsabstand. In einer Schlange nur mit Linien hingegen wurde der
Abstand lediglich von rund 34 Prozent eingehalten. Schon Fußspuren alleine
führen dazu, dass rund 49 Prozent der Kunden den Abstand wahren, was
bereits eine signifikant höhere Wirkung im Vergleich zu 'nur' Linien
darstellt. Ein ähnlicher Trend zeigt sich bei Kunden mit Einkaufswagen:
Von ihnen nutzten rund 39 Prozent Fußspuren kombiniert mit Schildern zur
Wahrung des Abstands, wohingegen nur 25 Prozent die vorgezeichneten Linien
korrekt genutzt haben.

Welche Schlussfolgerungen ziehen Sie aus Ihren Untersuchungen?

Zusammengefasst zeigen unsere Untersuchungsergebnisse - sowohl für die
Kunden mit als auch ohne Einkaufswagen - eine signifikant höhere
Wirksamkeit von Fußabdrücken kombiniert mit Schildern im Vergleich zu
'nur' Linien auf dem Boden. Auf Basis dieser Ergebnisse appellieren wir an
den Gesetzgeber: Forderungen, den Mindestabstand von Personen im
öffentlichen Raum - und dazu gehören eben auch Läden - sicherzustellen,
erfordern auch konkrete Handlungsempfehlungen für beispielsweise die
Ladenbesitzer!

Vielleicht noch eine letzte Frage: Was würden Sie MP Ramelow angesichts
seiner Corona-Lockerungsbestrebungen raten?

Schon zu Beginn der Pandemie, als viele Konsumenten noch sehr aufmerksam
auf die neuen Regeln geachtet haben, konnten wir zeigen: Die am weitesten
verbreite Maßnahme zur Erinnerung an den Sicherheitsabstand, nämlich
einfache Linien auf dem Boden, hat nur bei 25 Prozent der von uns
beobachteten Konsumenten mit Einkaufswagen, und nur bei 34 Prozent ohne
Einkaufswagen gewirkt. Es bedarf daher einfach zu verstehender, vorab auf
ihrer Wirksamkeit getesteter Nudges zur Förderung der notwendigen
Verhaltensweisen zum eigenen Schutz, wie zum Beispiel der Einhaltung des
Abstandes zu anderen Personen im Alltag. Es liegt nahe, bei weiteren
Lockerungen mehr Nudges als Erinnerungen an das richtige Verhalten zu
nutzen, um das selbstverantwortliche Handeln der Bürgerinnen und Bürger zu
fördern.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution4
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SICHERHEIT/195: Die internationale Rüstungskontrolle bröckelt weiter (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Die internationale Rüstungskontrolle bröckelt weiter

Von Andreas Zumach, INFOsperber, 23. Mai 2020



Die USA wollen aus dem multilateralen "Open Skies"-Abkommen
aussteigen, das zur Förderung des gegenseitigen Vertrauens gedacht
war.

Dem Gebäude internationaler Rüstungskontrolle droht weiterer Abbruch.
Nach ihrem Rückzug aus dem Atomabkommen mit Iran und dem mit Moskau
vereinbarten bilateralen INF-Vertrag zum Verbot landgestützter
nuklearer Mittelstreckenraketen wollen die USA auch aus dem
multilateralen "Open Skies" (Offene Himmel) genannten Abkommen über
vertrauensbildende militärische Beobachtungsflüge aussteigen. Das
kündigte Präsident Donald Trump am Donnerstagabend an und verwies zur
Begründung auf angebliche Vertragsverletzungen durch Russland.
Deutschlands Aussenminister Heiko Maas erklärte, die Bundesregierung
wolle gemeinsam mit europäischen Bündnispartnern versuchen, Washington
von dem Ausstieg aus dem Vertrag, der in sechs Monaten erfolgen würde,
abzuhalten.

Der "Open Skies"-Vertrag [1] ist seit 2002 in Kraft. Er erlaubt seinen
34 Vertragsstaaten - USA, Kanada, Russland und weitere 31 europäische
Länder - mehrfach im Jahr kurzfristig angekündigte Überwachungsflüge
im gesamten Luftraum "zwischen Vancouver und Wladiwostok". In den
letzten 18 Jahren fanden über 1500 derartige Flüge statt, an denen
immer sowohl Vertreter der beobachtenden als auch der beobachteten
Staaten teilnehmen. Die Überwachungsflüge sollen unter anderem dazu
dienen, die Einhaltung des 1990 ebenfalls im Rahmen der KSZE
vereinbarten Vertrages über die Begrenzung konventioneller Waffen und
Streitkräfte in Europa (KSE) zu überwachen.

Die Trump-Administration wirft Moskau vor, Kontrollflüge über der
russischen Exklave Kaliningrad - wo Washington die Stationierung
atomarer Mittelstreckenraketen vermutet - einzuschränken sowie über
dem Grenzgebiet zwischen Russland und Georgien, das zwischen den
Regierungen in Moskau und Tiflis umstritten ist. Dadurch werde "die
Transparenz in einem sehr militarisierten Gebiet reduziert", erklärte
das Pentagon. Das russische Aussenministerium kritisierte Trumps
Ankündigung zum Ausstieg aus dem Vertrag als "absolut unbegründet".

Kritik an Moskau hat zwar auch die NATO seit 2018 geäussert. Zugleich
hat das Militärbündnis aber die rüstungskontrollpolitische Bedeutung
des Vertrages unterstrichen und an Washington appelliert, an dem
Vertrag festzuhalten. Auf Grund der unterschiedlichen Entwicklungen in
der Rüstungs- und Überwachungstechnologie seit der Aushandlung des
Vertrages ist er inzwischen allerdings von unterschiedlicher Bedeutung
für die Partner im NATO-Bündnis. Anders als die Europäer verfügen die
USA inzwischen über Überwachungssatelliten, mit denen sie alle
militärischen Aktivitäten Russlands viel genauer und verlässlicher
kontrollieren und ausspionieren können, als mit Flugzeugen. Umgekehrt
hat Russland auf die Verbesserung flugzeuggestützter
Überwachungstechnologie gesetzt und ist nach Auskunft von Experten
möglicherweise bereits in der Lage, Luftaufnahmen mit einer
Auflösungsgenauigkeit unterhalb der im "Open Skies"-Vertrag
festgelegten Grenze von 30 Quadratzentimetern zu machen. US-Präsident
Trump war laut "New York Times" sehr verärgert über einen Flug der
russischen Luftwaffe über seinem Golf-Resort im Bundesstaat New Jersey
im Jahr 2017.

Das "Open Skies"-Abkommen wurde zwischen 1990 und 1992 von den damals
35 Mitgliedsstaaten der "Konferenz (heute: Organisation) für
Sicherheit und Zusammenarbeit" (K/OSZE) ausgehandelt und bis zu seinem
Inkrafttreten im Jahr 2002 schliesslich von 34 Staaten unterschrieben
und ratifiziert: den damals 16 NATO-Staaten, allen Mitgliedern des
ehemaligen Warschauer Pakts sowie von acht der seinerzeit zwölf
blockunabhängigen KSZE-Mitgliedern. Österreich, Schweiz, Zypern,
Lichtenstein und Andorra blieben dem Abkommen fern.

Erstveröffentlichung:

https://www.infosperber.ch/Artikel/Politik/Open-Skies-Vertrag-USA-Ausstieg-Ankundigung


Anmerkung:

[1] https://www.armscontrol.org/act/2019-01/features/open-skies-treaty-quiet-legacy-under-threat
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HERRSCHAFT/1897: USA - Aufstand in den Städten ... (SB)




Erst vier Tage nach dem 25. Mai, als der Polizeibeamte Derek Michael
Chauvin den Afroamerikaner George Perry Floyd langsam und unter den
Augen zahlreicher Passanten, die das Geschehen beobachteten ohne
einzugreifen, ums Leben brachte, wurde ein Haftbefehl gegen den Täter
vollstreckt und Anklage nicht wegen eines im Vorsatz begangenen
Mordes, sondern Totschlages erhoben. Im Bundesstaat Minnesota, wo
Weiße 85 Prozent der Bevölkerung stellen und die soziale Ungleichheit
zwischen den Ethnien besonders ausgeprägt ist, ist es überhaupt das
erste Mal, daß gegen einen weißen Polizisten wegen der Tötung eines
nichtweißen Menschen Anklage erhoben wird, obwohl solche Vorfälle
dort nicht weniger häufig sind als in anderen Bundesstaaten. 

Wäre es nach der zuständigen Staatsanwaltschaft gegangen, dann wäre
es auch nicht dazu gekommen. Diese kaum anders denn als offenkundiger
Mord zu bezeichnende Tat wäre wie viele andere Fälle, in denen
Schwarze von weißen Polizisten oder selbsternannten Bürgerwehren
erschossen wurden, ohne daß es zu einer Anklage oder einem
Strafurteil kam, in den vor vergessenem Unrecht überquellenden
Schubladen des Alltagsrassismus in den USA verschwunden. Es bedurfte
eines regelrechten Aufstandes, um den Zorn der Menschen auf eine
Weise zu artikulieren, die schließlich zur Anklageerhebung und
Verhaftung Chauvins führte. Die drei bei der Tat anwesenden Kollegen
sind weiterhin frei, obschon unterlassene Hilfeleistung das mindeste
wäre, was ihnen angelastet werden könnte.

"No Justice, No Peace!" - immer wieder, wenn Schwarze durch die Hände
weißer RassistInnen sterben, macht dieser vielstimmige Ruf deutlich,
daß eine wehrlose Hinnahme dieses und weiterer Morde nicht zur
Disposition steht. Das geltende Recht wird allerdings von der Justiz
einer mehrheitlich weißen Klassengesellschaft vollzogen und ist in
sich selbst zutiefst rassistisch strukturiert. Gleiches gilt für das
monströse Strafvollzugsystem, das 2,3 Millionen Menschen ihrer
Freiheit beraubt, 3,6 Millionen Entlassene mit Bewährungsauflagen
versehen hat, deren Bruch sofort zurück in den Knast führt, und fast
5 Millionen ehemalige Häftlinge durch verschiedene Formen des
Entzuges von Bürgerrechten auch noch Jahre nach ihrer Entlassung
sanktioniert. Schwarze sind von der einschüchternden, lähmenden und
jeden Widerstand mit folterartigen Isolationsmaßnahmen strafenden
Gewalt dieses Systems weit überproportional betroffen, also auch in
der Freiheit ihrer politischen Betätigung stark eingeschränkt.

Der soziale Krieg, der permanent gegen ethnische Minderheiten und
andere marginalisierte Gruppen der US-Gesellschaft geführt wird,
dient der Aufrechterhaltung massiver sozialer Ungleichheit, deren
rassistischer Charakter in zahlreichen damit befaßten
sozialwissenschaftlichen Studien bestätigt wurde. Der Glaube daran,
vor Gerichten Recht zu erhalten und soziale Widersprüche auf
juristischem Wege beseitigen zu können, wird zwar von den politischen
und kulturindustriellen Ideologieschmieden mit großer
Überzeugungskraft beschworen, jedoch durch die soziale Wirklichkeit
der US-Gesellschaft überzeugend widerlegt.

Die Bereitschaft, nun schon mehrere Tage währenden Widerstand zu
leisten und sich nicht durch die Verurteilung militanter
Aktionsformen auf eine Weise lähmen zu lassen, die eine wirksame
Spaltung des Protestes ermöglichte, zeigt, daß der Boden des Fasses,
aus dem sich diese Wut speist, längst noch nicht erreicht ist.
Angesichts der furchteinflößenden Staatsgewalt kann die starke
Beteiligung an den Protesten nur als Beleg dafür genommen werden, daß
es sich bei diesem Aufstand um einen Befreiungsschlag handelt, der
für zahlreiche Menschen, die gerade in Zeiten der Pandemie mit dem
Rücken zur Wand stehen, gleichbedeutend ist mit dem Kampf um ihr
Leben. 

Militante Protestformen haben in den USA eine lange Geschichte. So
wurde der Abzug der US-Truppen aus Vietnam nicht nur gewaltfrei
erreicht, und auch viele andere sozialen Proteste der jüngeren
US-Geschichte, die mit Straßenschlachten gegen die Polizei
einhergingen, hatten eher den Charakter einer Initialzündung für das
Entstehen selbstbewußt auftretender Gegenbewegungen, als daß die
militante Option von vornherein zum Scheitern verurteilt war.
Entscheidend war stets, daß keine Gewalt gegen Menschen ausgeübt
wurde, denn danach wäre eine blutige Eskalation womöglich nicht mehr
zu stoppen gewesen.

Dazu allerdings kam es immer wieder nach den Aufständen empörter
Schwarzer, die zu Dutzenden von der Polizei oder der Nationalgarde
erschossen wurden, wenn sich ihr Zorn über die elenden
Lebensbedingungen und die massive Unterdrückung durch die
Staatsgewalt Bahn brach. Die großen Aufstände der 1960er Jahre, die
sich an dem demütigenden, in sozialer Verelendung, räumlicher
Segregation und aggressiver Verächtlichkeit hervortretenden Rassismus
entzündeten, die landesweiten militanten Proteste nach der Ermordung
Martin Luther Kings, der Aufstand in Los Angeles gegen die brutale
Mißhandlung Rodney Kings - immer wieder mußten die Protestierenden
einen hohen Blutzoll entrichten, um überhaupt Gehör zu finden.

Dennoch ist es kaum zu materiellen Verbesserungen der
sozialökonomischen Lage der meisten afroamerikanischen BürgerInnen
gekommen. Zwar wurden auf vielen Gebieten formale
Gleichstellungsregeln durchgesetzt, und es gibt inzwischen zahlreiche
schwarze MandatsträgerInnen auf allen Ebenen von Politik und
Verwaltung. Am strukturellen Rassismus in der Praxis vieler Behörden
hat das jedoch wenig geändert, sorgt doch die privatwirtschaftliche
Eigentumsordnung wirksam dafür, daß vorrangig zum Zuge kommt, wer
zahlungsfähig ist. Die formalrechtliche Aufwertung der People of
Color in den USA hat dafür eine schwarze Bourgeoisie hervorgebracht,
die allzuoft als Legitimationsfaktoren einer Befriedungspolitik
auftritt, die virulente und explosive soziale Widersprüche
besonders effizient unter die Decke des Schweigens verbannt.

Der afroamerikanische Intellektuelle Cornel West, der in den 1960er
Jahren selbst auf der Straße aktiv war, meinte zu der traurigen
Tatsache, daß die umstehenden Menschen George Floyd nicht zur Hilfe
kamen, daß so etwas zu seiner Zeit gar nicht möglich gewesen wäre.
Zum einen habe die Polizei selbst Angst vor dem Widerstand der
Menschen gehabt, zum andern habe die Schwelle der Angst vor der
Staatsautorität sehr viel niedriger gelegen als heute. Man habe heute
Zuschauer aus der schwarzen Bevölkerung gemacht, so das bittere
Resümee Wests.

Wie der weitere Verlauf der Proteste gezeigt hat, hat sich die Wut
der Menschen auf eine Weise Bahn gebrochen, die den autoritären
Sicherheitsstaat mit Mitteln auf den Plan ruft, die an eine echte
Kriegserklärung grenzen. Daß die Bereitschaft der Administration, den
Befehl zur Anwendung von Schußwaffen zu geben, ihrerseits alles
andere als farbenblind ist, dafür bietet die blutige Geschichte
weißer Suprematie in den USA auch nach dem offiziellen Ende der
Sklaverei eine Vielzahl von Belegen.

Hätten schwarze AktivistInnen heute von ihrem Recht auf Waffenbesitz
Gebrauch gemacht und wären schwerbewaffnet vor der Legislative von
Minnesota aufmarschiert, dann hätte diese Provokation mit großer
Wahrscheinlichkeit zur Anwendung polizeilicher Gewalt geführt. Vor
nur wenigen Wochen hatten Hunderte mit halbautomatischen Waffen
ausgerüstete weiße Rechtsradikale die Arbeit der Parlamente in
Michigan und Wisconsin lahmgelegt, ohne daß es zum Eingreifen der
Polizei oder auch nur einer Verhaftung gekommen wäre. Die
Zerschlagung der Black Panther Party durch eine Serie staatlich
orchestrierter Morde an ihren Anführern war eine mittelbare Folge
dessen, daß diese sozialistische Bewegung das Recht auf
Waffenbesitz in Anspruch genommen hatte. Es ist wiederum kein Zufall,
daß der US-Präsident, der den Demonstrierenden den Einsatz des
Militärs gegen sie angedroht hat, unter den Bürgermilizen im Land
erheblichen Rückhalt genießt, bei denen es sich mehrheitlich um
schwerbewaffnete rechtsradikale Organisationen handelt.

Wie stets in kapitalistisch organisierten Gesellschaften bleibt auch
in diesem Fall die strukturelle Gewalt sozialökonomischer
Ungleichheit unsichtbar eingegossen in den scheinbaren Frieden
gesellschaftlicher Normalität. Werden diese Gewaltverhältnisse durch
die am meisten von ihnen Betroffenen gegen sich selbst gekehrt,
werden sie als Aggressoren gebrandmarkt, die sich nicht daran
gehalten hätten, auf politischem oder juristischem Weg auf ihr Recht
zu pochen. Solange es rechtens ist, daß wenige Menschen in jeder
Beziehung privilegiert sind, während viele andere ein häufig deutlich
kürzeres Leben unter Schmerzen und Entbehrungen fristen, kann gegen
dieses Argument kein Einwand erhoben werden.

Der nun in Gedenken an George Floyd laut erklingende Ruf "We can't
breathe!" nimmt dessen in höchster Not ausgestoßenen Hilferuf auf, um
die bedrückende Situation schwarzer Menschen in den USA auf
eindrückliche Weise auf den Begriff zu bringen. Dabei ist nicht zu
vergessen, daß der Rassismus in den USA im europäischen Kolonialismus
wurzelt und auch in Europa niemals verschwunden ist. Es gibt keinen
Grund dafür, aus deutscher Perspektive den Zeigefinger in Richtung
USA zu erheben, aber viele Gründe dafür, Solidarität mit den
Protestierenden dort zu üben. Die Beteiligung vieler weißer
AktivistInnen an den Demonstrationen und die breite Mobilisierung in
linksradikalen Gruppen zeigt, daß es bei diesem Aufstand um weit mehr
geht als Rassismus. Was aus Anlaß der Ermordung George Floyds
losbrach, bedurfte nur eines Funkens wie diesem, um die massive
soziale Ungleichheit auf die Agenda zu setzen, die dem weißen
Rassismus vorausgeht und zur Explosion des Zornes auf der Seite der
Unterdrückten geführt hat.
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REPRESSION/1704: Deutungshoheit rechtslastig ... (SB)




Parallel zum Prozess gegen die beiden Angeklagten ab Mitte Juni
soll in einem Untersuchungsausschuss im hessischen Landtag zudem der
Frage nachgegangen werden, ob es möglicherweise in Kassel eine Zelle
des Nationalsozialistischen Untergrunds (NSU) gegeben hat. Ob die
beiden Angeklagten dieser Zelle möglicherweise angehörten. Und: Ob
Beamte, etwa des hessischen Verfassungsschutzes und der Polizei, zu
Unterstützern dieser möglichen Untergrundstruktur gehörten.

[1]

In der Nacht vom 1. zum 2. Juni 2019 wurde der Kasseler
Regierungspräsident Walter Lübcke auf der Terrasse seines Hauses aus
nächster Nähe erschossen. Seit diesem spektakulären politischen Mord
ist ein Jahr vergangen, in dem der Staatsschutz die Aufklärung bis hin
zur Prozeßeröffnung vorangetrieben, doch zugleich in eine für ihn
unverfängliche Richtung geschoben hat. Wie der sprichwörtliche Elefant
steht der Verdacht im Raum, es habe sich wie schon im Falle der
Mordserie des Nationalsozialistischen Untergrunds (NSU) nicht um
Einzeltäter, sondern ein rechtsextremes Netzwerk gehandelt, in das der
Inlandsgeheimdienst verstrickt war. Was die Szene in Kassel betrifft,
handelte es sich in beiden Fällen um einen nahezu identischen Kreis
von etwa 50 Personen, in dem der Verfassungsschutz mindestens ein
halbes Dutzend V-Leute plaziert hatte. Es ist daher kaum vorstellbar,
daß ihm die Strukturen, Kontakte und Umtriebe der maßgeblichen Akteure
entgangen sein sollen.

Walter Lübcke war ins Visier gewaltbereiter Rechtsextremisten geraten,
als er am 14. Oktober 2015 in der Stadthalle von Lohfelden 800 Bürger
über eine geplante Flüchtlingsunterkunft informieren wollte. Von
Aktivisten der Kagida, dem Kasseler Ableger von Pegida, ständig
lautstark unterbrochen, setzte sich der CDU-Politiker in Verteidigung
der Flüchtlinge mit den Worten zur Wehr: "... es lohnt sich, in
unserem Land zu leben. Da muss man für Werte eintreten, und wer diese
Werte nicht vertritt, der kann jederzeit dieses Land verlassen, wenn
er nicht einverstanden ist. Das ist die Freiheit eines jeden
Deutschen." Diese Szene hielt Markus Hartmann, jener der Beihilfe zum
Mord an Lübcke angeklagte Freund des ebenfalls anwesenden Stephan
Ernst, mit seinem Smartphone fest und stellte sie noch am selben Abend
ins Internet. Mit diesem Video sollte die für die Rechte zentrale
ideologische Botschaft befeuert werden, in Europa sei eine große
"Umvolkung" im Gange, die von "Volksverrätern" betrieben werde, gegen
die sich das Volk wehren müsse. [2]

Im Zuge einer systematisch betriebenen Kampagne veröffentlichte der
rechtsextreme Blog Politically Incorrect News (PI-News) bereits am
nächsten Tag einen Artikel mit Angabe der Adresse, Telefonnummer und
E-Mail-Adresse von Walter Lübcke. Die Videosequenz wurde in den
folgenden Tagen verlinkt. In der Kommentarspalte riefen Leser dazu
auf, "dort vorbeizuschauen", und es wurde ankündigt: "Der Kasper aus
Kassel macht es nicht mehr lange." Der Bundesvorstand der AfD postete
das Video bei Facebook mit der Parole: "Noch ist es unser Land, Herr
Lübcke!" Fünf Tage nach der Veranstaltung griff der Autor Akif
Pirincci als Hauptredner der Kundgebung zum einjährigen Bestehen von
Pegida in Dresden vor 20.000 Menschen Walter Lübcke scharf an.

Damit waren die Schleusen geöffnet. Auf Youtube, Facebook und Twitter,
in Chaträumen und rechten Foren kursierte immer wieder diese
Videosequenz und machte Lübcke zur Zielscheibe rechter Angriffe. Ein
Shitstorm flutete sein Mailpostfach, und seine Versuche, die
Äußerungen klarzustellen, waren in dieser Szene zum Scheitern
verurteilt. Er wurde als vermeintlicher Inbegriff eines verhaßten
politischen Establishments zur Symbolfigur. Die frühere
CDU-Politikerin Erika Steinbach, inzwischen Vorsitzende der AfD-nahen
Desiderius-Erasmus-Stiftung, verlinkte die Videosequenz am 18. Februar
2019 in einem Tweet für ihre 80.000 Follower auf Twitter, worauf die
verbalen Angriffe gegen Lübcke abermals losbrachen.

Wenngleich man einräumen könnte, daß Medien und Öffentlichkeit
verborgen geblieben sein mochte, welches Bedrohungspotential sich in
der rechten Szene gegen Walter Lübcke aufgebaut hatte, mutet die
Reaktion der ermittelnden Behörden nach dem Mord auf entsprechende
Fragen von Journalisten doch eigenartig an. LKA Hessen und
Staatsanwaltschaft wiesen einen solchen Verdacht als reine Spekulation
zurück, welche die Ermittlungen behindere. Ein derartiges politisches
Motiv sei nicht ersichtlich, und mit den Anfeindungen gegen Walter
Lübcke habe der Mord nichts zu tun. Statt dessen wurden mögliche
Spuren im Privatbereich, unter Protesten von Umweltschützern, aber
auch ein Raubmord oder Kirmesstreit angeführt.

In einer Kehrtwende folgte am 15. Juni 2019 die Nachricht von der
Festnahme eines Mannes im Kasseler Stadtteil Forstfeld, dessen
DNA-Spuren am Tatort gefunden worden waren. Der Festgenommene habe
einen rechtsradikalen Hintergrund. Zehn Tage später legte Stephan
Ernst ein Geständnis ab, zwei Tage darauf führte er die Ermittler zu
seinem Waffenversteck in einem Erddepot auf dem Betriebshof seines
Arbeitgebers. Dort wurden fünf Schußwaffen, darunter die Tatwaffe
gefunden. Ernst verriet das Versteck weiterer Waffen sowie die Namen
derer, die sie ihm besorgt hatten. Daraufhin wurden Markus Hartmann in
Kassel als mutmaßlicher Vermittler des Waffengeschäftes und Elmar J.
als mutmaßlicher Lieferant verhaftet. Am 2. Juli widerrief Ernst mit
einem neuen Anwalt sein Geständnis. Am 8. Januar 2020 legte er erneut
ein Geständnis ab und belastete Hartmann als Todesschützen. Die
Zurücknahme des ersten Geständnisses änderte jedoch an dessen
juristischer Bewertung nichts, da die Aussagen umfassendes Täterwissen
zeigten.

Erkenntnisse der antifaschistischen Rechercheplattform "Exif",
investigativer Journalistinnen und Journalisten sowie der
Linksfraktion im Hessischen Landtag ermöglichen es, ein Bild der
rechtsextremen Vita von Stephan Ernst und Markus Hartmann zu zeichnen.
Ernst hat im Bundeszentralregister etwa ein Dutzend Einträge wegen
Kriminalität wie schwerem Diebstahl, Wohnungseinbrüchen und
Ladendiebstahl sowie 37 Straftaten mit rechtsextremem Hintergrund.
Schon mit 15 Jahren legte er 1989 in Michelbach ein Feuer im Keller
eines Mehrfamilienhauses, das mehrheitlich von Menschen türkischer
Herkunft bewohnt wurde. Geahndet wurde diese Tat mit 80 Stunden
gemeinnütziger Arbeit und einer Verwarnung. Mit 19 Jahren versuchte er
im November 1992 mit einem Messer zum ersten Mal, einen Menschen
eigenhändig zu töten. Sein türkisches Opfer konnte nur durch mehrere
Notoperationen gerettet werden. Im Dezember 1993 verübte er einen
Anschlag auf eine Asylbewerberunterkunft in Hohenstein-Steckenroth bei
Wiesbaden. Eine selbstgebaute Rohrbombe zündete nur deswegen nicht,
weil ein von ihm gelegtes Feuer rechtzeitig gelöscht werden konnte.
Offensichtlich war eine Detonation während der Löscharbeiten geplant,
um möglichst viele Menschen zu töten.

Erst nach diesen schweren Straftaten wurde Ernst vom Landgericht
Wiesbaden am 12. Juni 1995 wegen Körperverletzung, Brandstiftung und
versuchten Mordes zu der verhältnismäßig glimpflichen Jugendstrafe von
sechs Jahren verurteilt. Schon Ende 1999 wurde er aus der Haft
entlassen. Danach wohnte er durchgehend in Kassel und setzte seine
Karriere im harten Kern der dortigen rechtsextremen Szene fort. Im
Jahr 2000 tauchte Ernst zweimal in Berichten des V-Mannes Benjamin
Gärtner alias Gemüse über die "Freien Kameradschaften Kassel" auf, die
dieser bei seinem V-Mann-Führer Andreas Temme ablieferte. Ernst wurde
von einem Aussteiger als äußerst gefährlich beschrieben und legte ab
2001 eine Liste mit 60 Personen und Objekten an, die mögliche
Anschlagsziele sein könnten.

2003 würgte er bei einer Demonstration gegen die Wehrmachtsausstellung
in Neumünster eine Antifaschistin und wurde zu einer Geldstrafe in
Höhe von 90 Tagessätzen zu je zehn Euro verurteilt. Im Januar 2004
demonstrierte er in Gladenbach mit Mitgliedern der verbotenen
Organisation "Blood and Honour" und führte eine verbotene Waffe mit
sich. Es folgten Verurteilungen wegen Beleidigung und Körperverletzung
(2005) sowie Besitz verbotener Gegenstände (2006). Bei weiteren ihm
zur Last gelegten Straftaten wie Brandstiftung, Totschlag,
gefährlicher Körperverletzung und Raub wurden die Verfahren mangels
Beweisen eingestellt.

Auch Markus Hartmann war schon als Jugendlicher in der rechtsextremen
Szene aktiv. Als 17jähriger fiel er 1993 dem Verfassungsschutz auf,
weil er unter anderem Szeneveranstaltungen in Mainz besuchte, wo die
NSDAP-Verehrer Ursula und Curt Müller den harten Kern der militanten
Szene um sich scharten. Hartmann war früh von Waffen fasziniert, trat
in Schützenvereine ein, legte sich Schußwaffen zu und war im Internet
als Händler bei eGun aktiv. Zusammen mit Stephan Ernst gehörte er
jahrelang der gewaltbereiten Neonaziszene an und war mit ihm im
"Freien Widerstand Kassel" aktiv. 2006 wurde er zu einer Geldstrafe
verurteilt, weil er in einer Gaststätte den Hitlergruß gezeigt und
"Sieg Heil" gerufen hatte.

Wenig später war er nach dem NSU-Mord an Halit Yozgat in Kassel sogar
kurz in den Fokus der Ermittler geraten, weil er eine Website der
Behörden zu der ungeklärten Mordserie ungewöhnlich oft besucht hatte.
Im Verhör begründete er dies damit, Yozgat über einen Nachbarn
kennengelernt zu haben. Auf seine aktenkundigen rechtsextremen
Aktivitäten wurde er nicht einmal angesprochen, und auch nach der
späteren Enttarnung des NSU luden ihn die Ermittler nicht noch einmal
vor. Im November 2008 ging er in Fulda mit der NPD auf die Straße. [3]

Am 14. Februar 2009 nahmen Stephan Ernst und Markus Hartmann in
Dresden an einem der größten Aufmärsche der neonazistischen Szene im
Nachkriegsdeutschland teil, wo sie ein Transparent "Wir vergessen
nicht" der neonazistischen Kameradschaft "Freier Widerstand Kassel"
trugen. Am 1. Mai 2009 beteiligten sie sich am Angriff von 400
Rechtsradikalen auf die 1.-Mai-Demonstration des DGB in Dortmund. Die
Polizei konnte die Angreifer nicht stoppen und wurde überrannt, worauf
die Neonazis nach ihrer äußerst brutalen Attacke randalierend durch
die Innenstadt zogen und erst mittels polizeilicher Verstärkung
festgesetzt werden konnten. Ernst wurde wegen Landfriedensbruch in
einem besonders schweren Fall in Tateinheit mit versuchter
gefährlicher Körperverletzung und Widerstand gegen
Vollstreckungsbeamte zu einer siebenmonatigen Freiheitsstrafe auf
Bewährung verurteilt. Hartmann kam sogar ohne Strafe davon.

Wenngleich die langjährig notorische Milde von Strafverfolgung und
Justiz im Umgang mit rechtsextremen Tätern sattsam bekannt ist, bleibt
doch mit Zweifeln behaftet, wieso der einschlägig vorbestrafte Ernst
und der ebenfalls behördlich bekannte Hartmann damals ungeschoren
davonkamen. Auffällig ist, daß Stephan Ernst nach 2009 nicht mehr mit
gerichtlich verfolgten Straftaten in Erscheinung getreten war,
obgleich er seine Aktivitäten bruchlos fortsetzte und noch bis 2011
mit Markus Hartmann in der "Freien Kameradschaft Kassel" aktiv war.
Nicht auszuschließen ist, daß Ernst angesichts einer drohenden
erneuten Haftstrafe eine wie auch immer geartete Absprache mit dem
Staatsschutz getroffen hat, die ihn nach offizieller Lesart erkalten
ließ. Nach dem Mord an Walter Lübcke hieß es denn auch, der
Tatverdächtige sei seit zehn Jahren nicht mehr in der rechtsextremen
Szene aktiv gewesen und deshalb vom behördlichen Radar verschwunden.

Daß das nicht den Tatsachen entspricht, muß jedoch zumindest dem
Verfassungsschutz bekannt gewesen sein, der die Kasseler Szene von
innen her beobachtet hat. Nachdem das NSU-Trio im November 2011
aufgeflogen war, hielten sich die Neonazis zunächst bedeckt und
organisierten sich neu. Neben den Freien Kameradschaften gewannen eine
Gruppe des Netzwerks "Combat 18" und ein Kasseler Ableger der
"Streetfighting Gang" um die Band "Oidoxie" aus Dortmund an Einfluß,
die beide zum Unterstützernetzwerk des NSU gezählt werden. Ernst
führte nach außen hin ein eher unauffälliges Familienleben und
arbeitete bei einem Bahntechnikhersteller. Im Internet war er jedoch
weiter in der rechtsextremen Szene aktiv.

Seit Markus Hartmann 2003 sein Arbeitskollege geworden war, wurden
ihre Beziehungen enger und die Gespräche radikaler. Die
Rollenverteilung der beiden war nach Einschätzung der ehemaligen
Lebensgefährtin von Hartmann so, daß Ernst eher der "Macher" und
Hartmann eher der "Denker" war. Ab 2014 begann Ernst, sich zu
bewaffnen. Hartmann, der 15 Jahre einen Onlinewaffenhandel betrieb,
vermittelte ihm zwischen 2014 und 2018 den Kauf von fünf Waffen. 2016
setzte Ernst seine rechtsextremen Aktivitäten fort, postete im
Internet, spendete Geld an den "Flügel" der AfD, nahm an rechten
Demonstrationen teil, kaufte die Tatwaffe und begann mit
Schießtrainings.

Ab Mitte 2016 entwickelten Ernst und Hartmann nach Bewertung der
Bundesanwaltschaft den Plan, einen Anschlag auf Walter Lübcke zu
verüben. Beide trainierten professionell am Schießstand und blieben
parallel zu den heimlichen Vorbereitungen des Mordes öffentlich aktiv.
Am 1. September 2018 nahmen sie an der spektakulären Demonstration in
Chemnitz teil, bei der AfD und Neonazis gemeinsam auf die Straße
gingen und es zur Jagd auf Ausländer kam. Ein Foto der Plattform Exif
belegt die Teilnahme der beiden und widerlegt die Behauptung der
Sicherheitsbehörden, Ernst sei seit Jahren inaktiv gewesen, ebenso wie
ein später vom MDR veröffentlichtes Video von der Demonstration, in
dem er ebenfalls zu sehen ist. Wahrscheinlich nahm er am 23. März 2019
an einem konspirativen Treffen der international agierenden
neonazistischen Terrorgruppe "Combat 18" in Sachsen teil, das der
Vernetzung mit der dortigen Neonazibruderschaft "Brigade 8" dienen
sollte. Da dieses Treffen nur einem exklusiven Kreis von Kadern
zugänglich war, würde eine mögliche Teilnahme Ernsts darauf hindeuten,
daß er zum inneren Zirkel von "Combat 18" gehörte.

Die Bundesanwaltschaft verdächtigt Stephan Ernst inzwischen auch, am
6. Januar 2016 einen Mordanschlag auf einen irakischen Asylbewerber
verübt zu haben. Der Mann war von hinten mit einem Messer in den
Rücken gestochen worden und hatte den Anschlag, der 2,5 Kilometer von
Ernsts Wohnhaus entfernt verübt wurde, nur mit Glück überlebt.
Hingegen war der Mord an Lübcke akribisch geplant. Im Mai 2019 legte
Hartmann seinen Account zum Waffenverkauf still. Ernst verabredete mit
einem Arbeitskollegen, ihm für die Tatnacht ein Alibi zu verschaffen.
Am Tatabend schaltete er sein Smartphone aus. Kurz vor Mitternacht am
1. Juni 2019 wurde Walter Lübcke auf der Terrasse seines Hauses mit
einem Revolver erschossen. Aufgrund der kriminaltechnischen
Untersuchungen gehen die Ermittler davon aus, daß ein selbst
hergestelltes Projektil mit geringerer Durchschlagskraft verwendet
wurde. Wenngleich bekannt ist, daß Hartmann Munition anfertigte, gibt
es bislang keinen Beweis, daß er konkret in die Tatplanung eingeweiht
oder gar selbst am Tatort war und geschossen hat, wie dies Ernst in
seinem zweiten Geständnis erklärt hatte.

Bereits Ende 2018 hatte Hartmanns Ex-Freundin im Rahmen eines
Sorgerechtsstreits das Familiengericht gewarnt, er besitze illegale
Waffen wie auch Chemikalien zur Sprengstoffherstellung und stelle
Munition her. Seine Gesinnung beschrieb sie als "rechtsextrem". Diese
Vorwürfe leitete das Gericht offenbar nicht an die Strafverfolger
weiter. Nach dem Geständnis von Stephan Ernst wurden bei der
Durchsuchung von Markus Hartmanns Wohnung im Juni 2019 drei Pistolen,
fünf Gewehre, mehr als 5000 Patronen wie auch Handgranatenattrappen,
Luftdruckwaffen und Deko-Waffen sichergestellt. Zudem fanden die
Ermittler rechtsextreme Devotionalien, unter anderem ein Feuerzeug mit
der SS-Losung "Meine Ehre heißt Treue", eine antisemitische
Propagandaschrift und Rechtsrock-CDs. [4]

Drei Kurz- und zwei Langwaffen waren auf Hartmanns Waffenbesitzkarten
eingetragen und somit legal. Die Stadt Kassel hatte ihm zwar zunächst
aufgrund seiner rechtsradikalen Aktivitäten 2007 und 2012 keinen
Waffenbesitz erlaubt, aber er zog dagegen vor Gericht und bekam 2015
Recht. Dabei profitierte er davon, daß der Verfassungsschutz keine
aktuellen Erkenntnisse zu ihm vorlegte. Zuletzt kontrollierte ihn die
Waffenbehörde im Februar 2019 ohne Beanstandungen. Da Hartmann bei
einer Rüstungsfirma gearbeitet hatte, wurde er der obligatorischen
Sicherheitsüberprüfung unterzogen. Dabei teilte das Polizeipräsidium
Nordhessen in Kassel dem Verfassungsschutz mit, daß "keine aktuellen
staatsschutzpolizeilichen Erkenntnisse" vorlägen. Die Antwort der
Polizei erfolgte fünf Tage nach dem tödlichen Attentat auf
Lübcke, doch wurde zu diesem Zeitpunkt noch nicht gegen Hartmann wegen
Beihilfe ermittelt. [5]

Der Bundesgerichtshof geht davon aus, daß Hartmann spätestens seit
Juli 2016 wußte, daß Ernst ein Attentat plante. Er habe dessen "Motive
und Ziele" geteilt und ihn darin bestärkt, "das Vorhaben tatsächlich
auszuführen". Beide hätten sich spätestens ab 2014 gemeinsam weiter
radikalisiert und gegenseitig darin bestätigt, "zur Abwendung der aus
ihrer Sicht bedenklichen politischen und gesellschaftlichen
Entwicklungen in Deutschland sich bewaffnen und nunmehr aktiv werden
zu müssen". Markus Hartmann ist wegen Beihilfe zum Mord angeklagt, für
einen direkte Tatbeteiligung fand die Bundesanwaltschaft jedoch keine
Beweise.

Wie jüngst bekannt wurde, fanden die Ermittler auf einem Mobiltelefon
Hartmanns ein abfotografiertes Dokument der Hessischen Hochschule für
Polizei und Verwaltung, das als "Verschlusssache - nur für den
Dienstgebrauch" eingestuft war. Wie Hartmann in den Besitz einer
Schulungsunterlage zur Polizistenausbildung, in der es um Fahndungen
in Fällen "terroristischer Gewaltkriminalität von bundesweiter
Bedeutung" ging, gekommen ist, konnte bislang nicht geklärt werden. [6]
Daß Stephan Ernst mit dem Verfassungsschutz zusammengearbeitet haben
könnte, wird sowohl vom Landesamt selbst, von dessen Dienstherrn
Innenministerium und auch von der Bundesanwaltschaft entschieden
verneint. Bei Markus Hartmann sieht das etwas anders aus. Als die
entsprechende Frage im Januar 2020 im Innenausschuß des hessischen
Landtags an eine Vertreterin der Bundesanwaltschaft gerichtet wurde,
erklärte sie, sie sei nicht befugt, darüber Auskunft zu geben.

Nach dem Mord an Walter Lübcke wurden Forderungen laut, die für 120
Jahre verschlossene NSU-Verfassungsschutzakte zumindest für
parlamentarische Gremien offenzulegen. Die einzige Maßnahme der
hessischen Landesregierung war jedoch, die Sperrfrist auf 30 Jahre zu
verkürzen. Nun will ein Untersuchungsausschuß im Landtag der Frage
nachgehen, ob es in Kassel eine Zelle des NSU gegeben hat, ob die
beiden Angeklagten dieser Zelle angehörten und ob Beamte des
Verfassungsschutzes und der Polizei zu Unterstützern dieser möglichen
Untergrundstruktur gehörten.


Fußnoten:

[1] www.deutschlandfunk.de/ein-jahr-nach-mord-an-walter-luebcke-zaesur-in-der.2897.de.html

[2] www.jungewelt.de/artikel/377228.prozess-gegen-rechtsterroristen-tödliche-ignoranz.html

[3] www.zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/2020-03/mordfall-walter-luebcke-markus-h-rechtsextremismus-festnahme

[4] www.tagesschau.de/investigativ/ndr/mord-luebcke-helfer-101.html

[5] www.jungewelt.de/artikel/375676.mordfall-lübcke-sicherheitsüberprüfung-bestanden.html

[6] www.zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/2020-05/walter-luebcke-mord-ermittlungen-mordhelfer-markus-h-vertrauliche-polizeiunterlagen
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LAIRE/1379: Trumps Pressekrieg ... (SB)




US-Präsident Donald Trump weitet seinen Krieg gegen die Presse
inzwischen auch auf sein Lieblingsmedium aus: Twitter. Ganz nach dem
Motto, daß nur er das Recht hat, anderen "Fake News" an den Kopf zu
werfen, bezichtigt er den Kurznachrichtendienst der Zensur. Dieser
hatte es vor kurzem gewagt, eine Kurznachricht Trumps mit der
Anmerkung "Faktencheck" zu versehen und darin zu erklären, daß die
Behauptung Trumps, Briefwahl leiste Wahlbetrug Vorschub,
"irreführend" ist. Später wurde ein weiterer Tweet Trumps mit einem
"Faktencheck" markiert.

Alle US-Präsidenten hatten ihre Kanäle, Medien und
Hofberichterstatter, denen sie Informationen zuspielten, damit sie
diese weiterverbreiten, und ließen umgekehrt unliebsame Presseleute
gar nicht erst in ihre Nähe. Trump treibt dies jedoch auf die Spitze,
indem er Pressekonferenzen verläßt, wenn ihm die Fragen nicht
gefallen, und bei Wahlveranstaltungen sogar seine Anhänger gegen die
Presse aufwiegelt, so daß sie aus Sorge um ihre Sicherheit sich
genötigt sehen, das Feld zu räumen. Wenn nun Trump von der "Freiheit
des Internets" fabuliert, die er durch Twitter gefährdet sieht, dann
bedient er sich lediglich des Vokabulars einer Bewegung, die gegen
jede Regulation im Internet plädiert. Trumps "Freiheit" dagegen würde
auf ein Internet hinauslaufen, das so sehr eingeschränkt wäre, daß
nur noch ihm wohlgesonnene Meinungen propagiert werden.

Bei dem Streit zwischen Twitter und Trump stehen sich nicht zwei
Kontrahenten diametral gegenüber. Man hat gemeinsame Interessen.
Unter dem Account "The Real Trump" bedient sich der US-Präsident
dieses sozialen Mediums als seiner wichtigsten "Trumpete" für
Verlautbarungen aus dem Weißen Haus, was wiederum Twitter enorm
aufgewertet hat. Und 81,1 Millionen Follower des "Real Trumps" können
sich bekanntlich so wenig irren wie ein Schwarm Fliegen beim Anblick
ihrer Lieblingsspeise ...

Die Plattform Twitter verschafft dem US-Präsidenten die Möglichkeit,
seine kindliche Selbstbezogenheit auszuleben, ohne dafür zur
Rechenschaft gezogen zu werden. Er hat es geschafft, Sprunghaftigkeit
und eklatante Widersprüchlichkeit zu seinem Markenzeichen zu machen -
womit nicht unterstellt werden soll, daß er sich dafür sonderlich
anstrengen mußte. Gestern noch droht er dem nordkoreanischen
Staatsführer Kim Jon-un mit der totalen Vernichtung, heute
schmeichelt er ihm als einem guten Freund; gestern noch war für ihn
Covid-19 nur eine leichte Erkältung, heute stimmt er die USA auf
schwere Zeiten im Kampf gegen das Coronavirus ein; gestern noch läßt
er sich den Atomkoffer geben und drückt mit gewichtiger Miene den
roten Knopf, heute bedauert er die vielen Opfer ... ach nein, das
letzte Beispiel steht erst noch bevor.

Widersprüchlichkeit im eigenen Handeln ist eine bewährte
Herrschaftstechnik, sie wurde nicht von Trump erfunden. Das hat in
seiner Amtszeit schon viele, die ihm politisch nahe standen und nicht
schnell genug waren, um seine Kehrtwendungen mitzuvollziehen,
verschlissen, ist aber keine Schwäche, sondern Programm. Hätte Trump
dagegen seine manchmal inhaltlich einander diametral
gegenüberstehenden Verlautbarungen als offizielle Presseerklärungen
mit Briefkopf und Siegel des Weißen Hauses abgegeben, hätte ihn
das vermutlich längst den Stuhl gekostet. So aber kann er sagen, ohne
es jemals aussprechen zu müssen: War ja nur ein Tweet.

Diese Kurznachrichten haben eine noch kürzere Halbwertszeit als das
Erinnerungsvermögen ihrer Adressaten. Twitter dient als wichtigstes,
extrem nützliches Medium für präsidiale Ankündigungen, Auslassungen,
Ein- oder Ausfälle und dergleichen Absonderungen mehr. Darauf dürfte
Trump nur ungern verzichten, auch wenn er sich schon mal, wen
wundert's, gegenteilig dazu geäußert hat. Jedenfalls wandte der
ehemalige New Yorker Hausverkäufer in seinem Wahlkampf viel Geld auf,
um Werbung für sich in den sozialen Medien zu schalten. Das dürfte
einer der wesentlichen Faktoren gewesen sein, weswegen er 2016 die
Wahl gegen Hillary Clinton gewonnen hat - neben ihrer eigenen
extremen Unbeliebtheit, versteht sich.

Im Twitterstreit hat Trump per Dekret Handelsminister Wilbur Ross
aufgefordert, sich mittels der von seinem Ministerium beaufsichtigten
Medienregulierungsbehörde FCC (Federal Communications Commission) um
eine "Klarstellung" der Sektion 230 des Communications Decency Acts
(CDA) zu kümmern. Jene Sektion sollte nicht eine Handvoll Unternehmen
zu Titanen wachsen lassen, schreibt Trump - in diesem Fall in keinem
Tweet, sondern in einem präsidialen Dekret. Und Justizminister
William Barr wurde angewiesen, eine entsprechende Gesetzgebung zur
Einschränkung der Machtbefugnis der sozialen Medien auszuarbeiten.

Section 230 des CDA war ein Meilenstein im Aufstieg der neuen
sozialen Medien zu globalen Kommunikations- und
Informationsplattformen. Da diese Medien selbst keine Inhalte
verbreiten, sondern nur die Matrix bereitstellen, sollten sie nicht
haftbar gemacht werden für Aussagen bzw. Inhalte ihrer Nutzerinnen
und Nutzer, lautet die Idee hinter diesem Gesetz. Amtlich heißt es
unter Paragraph 230(c)(1), daß "kein Provider oder User eines
interaktiven Computerdienstes als Herausgeber oder Sprecher
irgendeiner Information behandelt werden" darf, "die von einem
anderen Anbieter von Informationsinhalten bereitgestellt wird". Diese
und weitere Bestimmungen ermöglichten es Facebook, Twitter und Co zu
wachsen, ohne damit rechnen zu müssen, wegen irgendwelcher Inhalte
verklagt zu werden. Dennoch sind die Social-Media-Plattformen
angehalten, bestimmte Inhalte (copyrightverletzend, terroristisch,
gewaltverherrlichend, sexistisch und ähnliches) zu löschen. Die
US-Regierung verläßt sich darauf, daß die Unternehmen "in gutem
Glauben" danach handeln, das Internet sauber zu halten.

Den sozialen Medien kommen also zwei Aufgaben zu: Bereitstellung
einer Plattform für sozialen Austausch und Zensur unerlaubter
Inhalte. Hier nur setzt Trump an, der vorgibt, Meinungsfreiheit und
Demokratie schützen und "Bedrohungen der Freiheit" abwenden zu
wollen. Wenn er aus Anlaß eines seinem Tweet zugeordneten
"Faktenchecks" kritisiert, daß die sozialen Medien keineswegs neutral
sind und "unkontrollierte Macht" besitzen, dann führt er den Schlag
weniger gegen die "Macht" des Kurznachrichtendienstes als gegen
"unkontrolliert". Mit anderen Worten, sie unterliegen nicht genügend
seiner Kontrolle.

Trump nutzt Twitter, weil die traditionellen Presseorgane seiner
Meinung nach nicht "fair" sind. Sollte er aber jemals sein
Twitterkonto schließen, wie ihm schon mal vorgeschlagen worden war,
dann wohl nur deshalb, weil er darauf verzichten kann, und das wird
er nur können, wenn er eine bessere Alternative hat. Das kann ein
anderes soziales Medium sein, ein Fernsehkanal aus dem Weißen Haus
oder eine heute noch gar nicht bekannte Form der medialen
Verbreitung. Selbst eine weitgehende Funkstille seitens Trumps wäre
wohl insofern nicht ausgeschlossen, als daß eine mögliche Konsequenz
seines ausgeprägten Egos lauten könnte: The Real Trump erklärt sich
nicht, er handelt.

Der Krieg gegen die Presse wäre damit auf die Spitze getrieben: Keine
Informationen aus dem Zentrum des Weißen Hauses. Nur noch
Vollzugsmeldungen. Das wird sich ein Präsident, der maximal noch
viereinhalb Jahre an der Macht ist, nicht leisten können. Es müßten
statt dessen dynastische Verhältnisse geschaffen werden, die dann
nicht mehr auf den turnusmäßig aufgeführten Wahlzirkus angewiesen
wären, bei dem das Volk seine Stimme abgeben darf, so daß es vier
Jahre lang nicht mehr gehört zu werden braucht. In seiner bisherigen
Amtszeit hat Trump an vielen heiligen Säulen gesägt, warum also nicht
auch die heilige Verfassung aufs Korn nehmen und beispielsweise den
Ausnahmezustand ausrufen, um die nächsten Wahlen zu verschieben? Wir
werden es erfahren, von Twitter, ohne Faktencheck.
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FRAGEN/051: Wirtschaftshistoriker der Universität Bayreuth zur Corona-Pandemie (idw)


Universität Bayreuth - 29.05.2020

Wirtschaftshistoriker der Universität Bayreuth: 

"Aktuelle Krise historisch einzigartig, sind aber besser vorbereitet"

Interview mit Dr. Jan-Otmar Hesse, Inhaber des Lehrstuhls für Wirtschafts-
und Sozialgeschichte an der Universität Bayreuth



Die Corona-Pandemie traf Staaten, Volkswirtschaften und Gesellschaften
mit voller Wucht - auch, weil die aktuelle Krise gänzlich andere Ursachen
hat als frühere Krisen. Insofern ist die Situation nach Ansicht von Prof.
Dr. Jan-Otmar Hesse, Inhaber des Lehrstuhls für Wirtschafts- und
Sozialgeschichte an der Universität Bayreuth, "historisch einzigartig".
Zwar ließen sich die Folgen "derzeit noch überhaupt nicht absehen", aber
Hesse glaubt auch: "Insgesamt sind wir sehr viel besser vorbereitet als
auf vergangene Krisen."



Kurzarbeit in nie gekanntem Ausmaß, Kurseinbrüche, ganze Branchen wurden
vom Staat stillgelegt - gab es so etwas in der Wirtschaftsgeschichte schon
einmal?

Wirtschaftskrisen gab es immer wieder, auch welche mit noch größeren
Folgen als derzeit. Die Weltwirtschaftskrise von 1929/31 war
beispielsweise dramatischer als der Corona-Einbruch bisher und auch der
Zusammenbruch der Sowjetunion für die betroffenen Regionen.

Wo liegt der Unterschied?

Ursache und Art der aktuellen Krise würde ich als historisch einzigartig
einstufen. Der Auslöser ist eine politische Entscheidung und keine
ökonomische Schieflage. Außerdem wurde der Konsum ganz maßgeblich
beschränkt, was historisch höchstens in Kriegszeiten praktiziert wurde,
dort aber eben nur für bestimmte Güter, während der Verbrauch anderer
Güter in Kriegszeiten stark steigt.

Welche Hilfestellung leistet der Vergleich mit vergangenen Krisen? Die
Gesellschaft sieht doch heute ganz anders aus.

Aus historischen Pandemien können wir schon sehr viel lernen, schon weil
wir auf einen historisch einmalig langen Zeitraum zurückblicken, in dem
Pandemien letztlich keine Rolle mehr spielten. Die historischen Pandemien
sind also eigentlich die einzigen Erfahrungswerte die wir haben. Aus dem
Ausbruch der "Spanischen Grippe" im Oktober 1918 können wir beispielsweise
lernen, dass die Städte in den USA, die sehr frühzeitig sehr restriktive
Kontaktbeschränkungen erlassen haben, ökonomisch die geringsten Einbußen
erlitten haben. Wir können auch lernen, wie Sterberisiken beispielsweise
mit der Einkommensverteilung zusammenhängen oder mit dem Ausbaustand des
Gesundheitssystems. Die Weltwirtschaftskrise ist dagegen ein etwas anderer
Fall: Hier können wir vor allem lernen, welche Folgen unterschiedliche
wirtschaftspolitische Strategien hatten. Bei der Übertragung auf die
Gegenwart ist natürlich immer Vorsicht geboten, weil sich die Gesellschaft
seitdem verändert hat. 1929 gab es kein Kurzarbeitergeld und nur eine
rudimentäre Arbeitslosenversicherung.

Woher kommt die Sehnsucht nach der Rückschau? Suchen wir Trost nach dem
Motto "Wir haben es damals geschafft, da schaffen wir es jetzt auch"?

Eine wirkliche Sehnsucht kann ich nicht erkennen. Häufig ist die
Beschäftigung mit der Geschichte auch gar nicht tröstend, sondern
frustrierend, wenn sich herausstellt, dass Fehler wiederholt werden.
Niemand von uns hat je eine Pandemie erlebt und ich glaube, das trägt zum
Interesse an der Geschichte bei.

Welche historischen Vergleiche zu Krisenbewältigungsstrategien böten
sich jetzt an?

Meiner Meinung nach ist die Weltwirtschaftskrise schon der beste
Vergleich, weil diese Krise einen ähnlich tiefen Einbruch darstellte, auch
wenn sie eine ganz andere Ursache hatte.

Inwiefern sind wir in Europa stärker oder schwächer als 1929?

Die Staatsverschuldung war in vielen Ländern damals höher als heute, aber
insgesamt sind wir sehr viel besser vorbereitet auf die Krise als damals,
und die Staaten können für viele Familien die schlimmsten Notlagen
verhindern. Auch die politische Rivalität heute hat bisher die
Krisenbekämpfung nicht verhindert. Unsere Schwäche heute im Vergleich von
1929 ist vielleicht, dass wir uns alle an die staatliche Hilfe und
Unterstützung gewöhnt haben und die Eigenverantwortung in der Krise
abhandengekommen zu sein scheint.

Sind die Maßnahmen vergleichbar?

Wenige politische Maßnahmen waren damals erfolgreich: Die
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen waren nicht groß genug, Investitionsprogramme
kamen zu spät, politischer Radikalismus wurde unterschätzt, Klientelismus
nicht konsequent bekämpft. Das Schuldenmoratorium kam zu spät und es
profitierten letztlich die Nazis davon. Ich kann also wenig
Nachahmenswertes erkennen.

Was kann man heute besser?

Sie meinen, ob eine politische Maßnahme, die damals nicht funktioniert
hat, mit technischen Möglichkeiten unserer Gegenwart eventuell erfolgreich
sein könnte? Die besseren Reaktionsmöglichkeiten und die schnelle
Implementierung beispielsweise von Finanzhilfen, die wenige Tage später
den Begünstigten zur Verfügung stehen, halte ich schon für einen
beachtlichen Unterschied - dessen tatsächliche Wirkung aber noch erforscht
werden müsste.

Erst hieß es, die wirtschaftlichen Folgen der Corona-Maßnahmen seien
vergleichbar zur Bankenkrise 2008, dann wurde mit der Weltwirtschaftskrise
1929/1930 verglichen. Nun heißt es, die Folgen seien schlimmer als bei
beiden zusammen. Wie sehen Sie das?

Ich meine vor allem, dass die Folgen sich derzeit noch überhaupt nicht
absehen lassen und dann in verschiedenen Ländern sehr unterschiedlich sein
werden. Die Bankenkrise 2008 war in Deutschland für die allermeisten
Haushalte kaum spürbar, in den USA aber gravierend. Die
Weltwirtschaftskrise brachte über mehrere Jahre einen Einbruch der
Wirtschaftsleistung um bis zu 20% mit sich, die Arbeitslosenzahlen lagen
je nach Statistik bei 30-40%, der Welthandel brach um zwei Drittel ein.
Eine so tiefe Krise erwarte ich eigentlich nicht.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution4

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Bayreuth, 29.05.2020

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GEWERKSCHAFT/1980: Rettungsschirm für Kommunen - Geiz ist nicht geil (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
1. Juni 2020

Rettungsschirm für Kommunen: Geiz ist nicht geil



Berlin - Die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) fordert die
Union angesichts der bevorstehenden Verhandlungen für ein Konjunkturpaket
dazu auf, Verantwortung für den Erhalt der öffentlichen
Daseinsvorsorge und für handlungsfähige Städte und Gemeinden zu
zeigen. Notwendig sei jetzt ein ausreichend großer Rettungsschirm für
die Kommunen. "Mit einer Geiz-ist-geil-Mentalität lässt sich diese
tiefgreifende Krise nicht bewältigen. Die Konjunktur braucht jetzt
starke Nachfrageimpulse, von der insbesondere die besonders
betroffenen Dienstleistungsbranchen profitieren, und die Kommunen
benötigen eine wirksame Entlastung von Corona-Folgen und
Altschulden", sagte der ver.di-Vorsitzende Frank Werneke. Am Dienstag
(2. Juni 2020) will der Koalitionsausschuss über das Konjunkturpaket
und eine Entlastung für die Kommunen beraten.

Die Gegenvorschläge der Union zum geplanten
57-Milliarden-Euro-Rettungsschirm von Finanzminister Olaf Scholz
seien zu beliebig, zu ängstlich und mit einem Volumen von etwa elf
Milliarden Euro viel zu gering. "Mit Knickerigkeit ist den Kommunen
nicht geholfen und der Konjunktur ebenso wenig, allein schon bei den
öffentlichen Nahverkehrsunternehmen klafft eine Finanzlücke von fünf
Mrd. Euro", betonte Werneke. Zwei Drittel aller öffentlichen
Investitionen würden in den Kommunen getätigt. Dort trete die Politik
den Beweis ihrer Handlungsfähigkeit an. "Ich appelliere an die Union:
Lösen Sie die Bremsen in den Kommunen, damit die Konjunktur
hochfahren kann", sagte Werneke.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 01.06.2020

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Bundesvorstand, Pressestelle

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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MEINUNG/108: Konjunkturmaßnahmen müssen ökologisch, sozial und gerecht sein (Paritätischer Wohlfahrtsverband)


Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband

Gemeinsame Pressemeldung vom 2. Juni 2020

Konjunkturmaßnahmen müssen ökologisch, sozial und gerecht sein: Fridays
For Future, Paritätischer Wohlfahrtsverband und Gewerkschaft ver.di machen
Druck auf Bundesregierung



Im Vorfeld der heutigen Beratungen des Koalitionsausschusses zu einem
Konjunkturpaket in der Corona-Krise melden sich die Klimaaktivist*innen von
Fridays For Future erstmals Seite an Seite mit dem Paritätischem
Wohlfahrtsverband und ver.di zu Wort. Gemeinsam ermahnen sie die Große
Koalition, bei ihren Plänen die tatsächliche Lebensqualität und die
Interessen der Menschen und nicht die der Großkonzerne in das Zentrum zu
rücken. Die aktuelle Krise dürfe politisch nicht als Ausrede gegen eine
ambitionierte Klimaschutzpolitik und einen funktionierenden Sozialstaat
missbraucht werden. Vielmehr komme es gerade jetzt darauf an, die Weichen
konsequent für eine sozial-ökologische Wende zu stellen, die alle mitnimmt
und keinen zurücklässt. Klimabewegung und soziale Bewegung lassen sich
nicht gegeneinander ausspielen, so die gemeinsame Botschaft.

"Uns eint die Überzeugung: Die ökologische Wende kann nur als
sozial-ökologische Wende funktionieren. Wir haben die Chance, Soziales neu
zu denken und mehr Lebensqualität für alle zu schaffen. Das gilt auch für
Corona. Unsere ohnehin sozial tief gespaltene Gesellschaft kann an dieser
Krise zerbrechen. Wir können aber auch unsere Lehren ziehen und eine
ökologisch und sozial robustere Gesellschaft schaffen. Daran müssen sich
die Konjunkturprogramme messen lassen. Niemand darf in dieser Krise
abgehängt werden", so Ulrich Schneider, Hauptgeschäftsführer des
Paritätischen Gesamtverbands. Sofortprogramme gerade für die Ärmsten seien
vordringlich.

"Wir sind verbunden durch die Gewissheit, dass eine effektive, gerechte
sozial-ökologische Coronapolitik nicht nur möglich, sondern auch unbedingt
notwendig ist. Konjunkturmaßnahmen müssen sich am effektiven Wohlergehen
der Menschen sowie am effektiven Emissionsbudget für Deutschland und Europa
orientieren. Diese Aspekte bedingen sich nicht nur gegenseitig, sondern sie
machen möglich, dass diese Gesellschaft langfristig krisenfester wird.
Damit die Bewältigung der Coronakrise die Klimakrise nicht bestärkt,
braucht es einen signifikanten Anstieg der CO2-Steuer bei proportionaler
Steuerentlastung an anderen Stellen. Börsennotierte Unternehmen ohne
verbindliche Klimaziele dürfen keine Staatshilfen bekommen und eine
Abwrackprämie für Verbrenner ist schlicht verantwortungslos", so Luisa
Neubauer, Fridays For Future.

"Konjunkturpolitische Maßnahmen müssen jetzt vor allem auf die
sozial-ökologische Transformation abzielen, um sozialen Zusammenhalt und
Klimaschutz zu sichern. Konsumchecks und Mobilitätsprämie, eine
Verkehrswende durch Verdopplung des ÖPNV-Angebotes, Investitionen in unser
Gesundheitswesen, Erziehung, Bildung und Kultur sind einige der Vorschläge
von ver.di. In den Kommunen findet das Leben statt, sie brauchen zur
Krisenbewältigung einen umfassenden Rettungsschirm", so Christine Behle,
stellvertretende ver.di-Bundesvorsitzende.

 * 
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Verschulde dich immer - und vor allem in der Not

Von Hanspeter Guggenbühl, INFOsperber, 22. Mai 2020



Die Staaten erhöhen ihre Schulden, um die Wirtschaftskrise nach
der Corona-Epidemie zu lindern. Das Gleiche tun sie seit 20
Jahren.

"Spare in der Zeit, so hast Du in der Not", weiss der Volksmund. Auf
dieser Tugend basiert die private Vorsorge. Das gleiche Rezept, aber
in umgekehrter Reihenfolge, empfehlen Anhänger einer antizyklischen
Wirtschaftspolitik dem Staat: Verschulde Dich in der Not, und wenn die
Not vorbei ist respektive die Wirtschaft wieder wächst, kannst Du die
Schulden tilgen. Mit diesem Rezept berufen sie sich auf Theorien des
Ökonomen John Maynard Keynes.

Den ersten Teil dieses Rezepts befolgen zurzeit alle Staaten, um die
Not zu lindern, welche die Corona-Epidemie ihren Volkswirtschaften
beschert. In der Schweiz etwa dürften 2020 die Staatschulden allein
auf Bundesebene um 30 bis 60 Milliarden Franken steigen, rechnet
Finanzminister Ueli Maurer. Noch weit höhere Schulden türmen zurzeit
die USA und die EU-Staaten auf, um Unternehmen und Haushalte
finanziell zu unterstützen. Das Gleiche taten sie schon, um frühere
Krisen wie etwa den Finanzcrash 2008/09 abzufedern.


Staatschulden wuchsen stärker als die Wirtschaft

Der zweite Teil dieser antizyklischen Wirtschaftspolitik hingegen, die
Schuldentilgung, geht meist vergessen. Das zeigt der Blick zurück.
Auch in Jahren ohne Not erhöhten die meisten Industrieländer ihre
Staatsschulden. Sie taten das nicht, um eine Rezession zu lindern,
sondern um das Wachstum der Wirtschaft zu stützen. Mehr noch: Die
Schulden der meisten Industriestaaten wuchsen in den letzten 20 Jahren
stärker als ihre Volkswirtschaften. Die Wirtschaft wächst also schon
lange nur noch auf Pump. Das zeigt die untenstehende Grafik [1] über
den Anteil der Staatsverschuldung, gemessen am Bruttoinlandprodukt
(BIP), im Zeitraum von 2000 bis 2018.

Die USA etwa (blaue Kurve) erhöhten ihre Staatsschulden von 50 Prozent
im Jahr 2000 auf über 100 Prozent ihres BIP im Jahr 2018; der
Finanzcrash 2008 bewirkte den ausgeprägtesten Knick nach oben.
Ähnlich, wenn auch etwas weniger steil, stieg die Staatsverschuldung
seit 2000 in Europa (siehe orange Kurve der Eurozone). Dabei gibt es
in Europa je nach Land deutliche Abweichungen: Während die
Schuldenquote in den südlichen Staaten (Italien, Spanien,
Griechenland, etc.) in den letzten 18 Jahren überdurchschnittlich
zunahm, konnte Deutschland seinen Schuldenanteil am BIP in den letzten
Jahren etwas mildern, blieb aber im Jahr 2018 mit 62 Prozent ebenfalls
noch über dem Stand im Jahr 2000.

Die Staatsschulden in den grössten Volkswirtschaften wuchsen seit der
Jahrtausendwende - und zum Teil schon früher - viel stärker als ihre
gesamte Wirtschaftsleistung, gemessen am nominalen BIP. "Es kann doch
niemandem entgangen sein, dass ein erheblicher Teil des ohnehin
relativ niedrigen Wirtschaftswachstums der letzten Jahrzehnte nur eine
Art Scheinblüte war, die erst durch die finanzkapitalistische
Verschuldungsorgie möglich wurde", kommentierte der deutsche
Volkswirtschafts-Professor Karl Georg Zinn 2009 in einem Artikel im
"monde-diplomatique" [2]. Ohne Staatsverschuldung wäre die - scheinbar
florierende - Wirtschaft in den USA und weiteren westlichen
Industriestaaten also schon lange geschrumpft.

Zu den wenigen Staaten, die ihre Schuldenquote seit der
Jahrtausendwende reduzierten, gehört - dank Schuldenbremse auf
Bundesebene ab 2003 - die Schweiz. Dabei basiert die (graue) Schweizer
Kurve in der obigen Grafik wie jene der USA und der Eurozone auf Daten
des IWF; die offiziellen Zahlen der Eidgenössischen Finanzverwaltung
(EFV), welche die Staatsschulden enger definiert, liegen für die
Schweiz im Schnitt rund 13 Prozentpunkte tiefer.


Corona-Epidemie lässt Staatsschulden explodieren

Um die Corona-bedingte Wirtschaftskrise zu mildern, verteilen die
Staaten zurzeit zusätzliche Beträge in Billionenhöhe. Die
Staatsdefizite, so zeigen die Kurven in der Grafik von 2018 bis 2020,
werden damit noch steiler in die Höhe schnellen als zuvor. Bis Ende
2020, so schätzt der Internationale Währungsfonds (IWF) kürzlich wird
die Staatsverschuldung der USA auf 131 Prozent des BIP steigen, jene
in der Eurozone auf 97 Prozent (siehe nochmals obige Grafik). Das
heisst: Um ihre Staatsschulden zu tilgen, müssten die Erwerbstätigen
in Europa und in den USA mit all ihren Produktionsmitteln ein ganzes
Jahr oder noch länger gratis arbeiten. Das ist unmöglich und nach
Ansicht von einigen Ökonomen auch nicht nötig (mehr darüber später in
diesem Text).

Auch in der Schweiz wird die staatliche Schuldenquote 2020 wieder
deutlich zunehmen, gemäss konservativer Schätzung des Schreibenden um
8 Prozentpunkte auf 48 Prozent des BIP (gemäss IWF-Definition). Diese
Schätzung basiert auf den Beschlüssen des Parlamentes anfangs dieses
Monats über zusätzliche Ausgaben und Bürgschaften des Bundes sowie
verschiedenen Prognosen über die Schrumpfung des BIP und der
Steuerzahlungen im Jahr 2020.

Nominal summieren sich die Schulden aller Staaten dieser Welt
gegenwärtig auf rund 70 Billionen US-Dollar oder rund 80 Prozent der
weltweiten Wirtschaftsleistung (BIP global). Zählt man die privaten
Schulden von Haushalten, Unternehmen sowie dem Finanzbereich dazu,
kommt man auf annähernd das Vierfache der reinen Staatsschulden
(Details darüber am Schluss dieses Artikels).


Mehr Schulden, mehr Vermögen

Umstrittener als die Erfassung der Menge ist die Frage, ob und wieweit
die wachsenden Staatschulden ein Problem sind. Ein Teil der Politiker
und Ökonominnen findet es unverantwortlich, dass die heutige
Generation nicht nur ökologisch, sondern auch finanziell auf Pump von
späteren Generationen lebt. Je stärker die Schulden steigen, und je
mehr Staats- und Unternehmensanleihen bis hin zu Ramschpapieren die
geldvermehrenden Zentralbanken wie das FED in den USA oder die EZB in
Europa kaufen, so fürchten die Warner, desto brutaler werde der
unausweichliche Finanzkollaps dereinst ausfallen.

Andere Ökonomen, unter ihnen auch Infosperber-Mitarbeiter Werner
Vontobel, schätzen die Risiken als gering ein. Denn die Staaten
müssten ihre Schulden nie zurückzahlen, sondern könnten auslaufende
Kredite stets durch neue ersetzen, begründen sie. Oder ihre
National- respektive Zentralbanken könnten die Geldmenge wie schon in
den letzten Jahren ewig weiter erhöhen; im Unterschied zur Krise in
den 1930er-Jahren, als die Staaten mit ihren Notenpressen eine
Inflation auslösten, hat das in den letzten Jahren tatsächlich ohne
grössere Inflation funktioniert. Zudem stehe ja jedem Schuldner ein
Gläubiger gegenüber.

Mit den Schulden wuchsen in den letzten Jahren zwar auch die privaten
Vermögen; dies vor allem in Form von Aktien und Immobilien. Doch
dieses Vermögen ist ungleich und wird immer ungleicher verteilt. In
der Schweiz zum Beispiel, so zeigt die neueste Steuerstatistik übers
Jahr 2016, beläuft sich das Vermögen aller natürlichen Personen auf
rund 1,9 Billionen Franken (annähernd das Dreifache des BIP). Davon
entfällt rund die Hälfte auf nur zwei Prozent aller Steuerpflichtigen.
Diese zwei Prozent besitzen im Schnitt je 9,4 Millionen Franken. Auf
der anderen Seite verfügen mehr als die Hälfte aller Steuerpflichtigen
über gar kein Vermögen oder eines von weniger als 50 000 Franken.


Reiche wurden reicher - und vom Staat entlastet

Wie sich die ungleiche Vermögensverteilung auswirkt, zeigte sich, als
der Bund ab 16. März notrechtlich die Wirtschaftstätigkeit
einschränkte, um die Ausbreitung der Corona-Epidemie zu bremsen.
Darauf bekamen viele Kleingewerbler und Angestellte schon innert
Monatsfrist Liquiditätsprobleme. Denn obwohl die Schweizer Wirtschaft,
gemessen am teuerungsbereinigten BIP, seit der Jahrtausendwende um
annähernd 40 Prozent gewachsen ist, konnten sie keine finanziellen
Reserven bilden. Die zwei Prozent der Reichsten hingegen haben seit
dem Jahr 2000 ihr Vermögen verdreifacht.

Die Reichen wurden nicht nur reicher, weil ihre Einkommen aus Arbeit
und Kapital (steigende Aktienkurse) sowie Immobilien und Erbschaften
überdurchschnittlich gestiegen sind. Gleichzeitig profitierten sie von
sinkenden Steuern. Das zeigen Daten zur Schweiz, die der Ökonom Hans
Baumann zusammentrug und letzte Woche mittels untenstehender Grafik
[3] in der Gewerkschaftszeitung "Work" veröffentlichte.

Demnach sank zum Beispiel die fiskalische Belastung von
Steuerpflichtigen mit einem Einkommen von mehr als 500 000 Franken in
der Stadt Zürich seit 1980 kontinuierlich von rund 30 auf heute noch
20 Prozent; ähnlich verhält es sich in anderen Kantonen. Noch stärker,
nämlich auf die Hälfte, sank in der Schweiz seit 1980 die
Steuerbelastung für Unternehmen; dies besonders stark mit der jüngsten
Steuerreform.

Auf der anderen Seite trifft die Krise - einmal mehr - Leute mit
unterdurchschnittlichem Einkommen und Vermögen besonders stark. So
beantragten die Firmen in der Schweiz seit Beginn der Corona-Epidemie
für rund ein Drittel aller Angestellten Kurzarbeit. Damit bescherten
sie ihnen eine Lohneinbusse von 20 Prozent. Auch die jetzt wieder
zunehmende Arbeitslosigkeit betrifft ärmere Leute stärker als reiche.
Trotzdem lehnte es das Parlament Anfang Mai ab, die
Stützungsmassnahmen für Unternehmen mit einem Dividendenverzicht zu
verknüpfen. Somit finanziert der Staat mit seinen Bürgschaften für
Kredite indirekt die Eigentümer der Unternehmen.


Wer soll das alles bezahlen?

Die wachsende Staatsverschuldung, welche die aktuelle Wirtschaftskrise
dämpft, wird in den nächsten Jahren den Verteilungskampf verschärfen.
Linke und teilweise auch Grüne verlangen, der Staat müsse die
Wirtschaft mit vorgezogenen Investitionen und Konjunkturprogrammen
wieder ankurbeln. Das wird die Staatsverschuldung zusätzlich erhöhen.
Und wer soll das alles finanzieren? "Die zusätzlichen Mittel müssen
bei jenen eingefordert werden, die in den letzten Jahren von
Steuersenkungen profitiert haben", vertritt der gewerkschaftsnahe
Ökonom Hans Baumann und fordert: "Mit einer Sondersteuer auf hohen
Einkommen, einer Abgabe auf sehr hohen Vermögen und einem
Solidaritätszuschlag bei den Unternehmenssteuern."

Bürgerliche Parteien hingegen werden bald schon staatliche
Sparmassnahmen verlangen, die erfahrungsgemäss Arme stärker treffen
als Reiche. Gleichzeitig halten sie an ihren Plänen für weitere
Steuersenkungen fest (etwa die Abschaffung der Stempelsteuer), um die
Wirtschaft zu entlasten. Bleibt die Frage: Welche Seite wird sich
durchsetzen? Als Schiedsrichter entscheiden in der Schweiz die
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger. Spätestens bei den nächsten Wahlen.


Der globale Schuldenturm

Die weltweiten Gesamtschulden beliefen sich im Jahr 2019 auf rund 250
Billionen (250 000 Milliarden) US-Dollar. Das zeigt eine
Zusammenstellung des Internationalen Instituts für Finanzen (IIF). Von
der Summe entfielen 68 Billionen oder etwas mehr als ein Viertel auf
die in diesem Artikel thematisierten Staatsschulden, 47 Billionen auf
Haushalte und 74 Billionen auf Unternehmen ausserhalb des
Finanzbereichs. Die übrigen 61 Billionen entfallen laut IIF auf den
sogenannten Finanzbereich.

Diese Gesamtschulden von 250 Billionen US-Dollar waren 2019 annährend
dreimal so hoch wie die globale Wirtschaftsleistung, gemessen am BIP
in einem Jahr (86 Billionen US-Dollar). Die Quote der globalen
Staatsschulden allein am BIP betrugen damit knapp 80 Prozent; sie lag
also unter den Schuldenquoten der USA (107 %) und der Eurozone (86 %),
aber über jener der Schweiz (40 %).


Hohe Haushaltschulden in der Schweiz

Die Gesamtschulden in der Schweiz beliefen sich im Jahr 2017 auf 1,851
Billionen Franken. Sie waren damit annähernd dreimal so hoch wie das
Schweizer BIP. Damit bewegt sich die Gesamtschulden-Quote in der
Schweiz etwa im globalen Mittelfeld, während der Anteil der
Staatsschulden - wie oben gezeigt - deutlich unter dem globalen
Durchschnitt liegt. Überdurchnittlich hoch sind in der Schweiz - immer
gemessen am BIP - die Schulden der privaten Haushalte. (855 Mrd.
Franken). Ihr Anteil am BIP liegt damit global im Spitzenfeld. Das ist
primär auf die hohen Hypothekarschulden zurückzuführen.


Link zur Erstveröffentlichung mit Grafiken:

https://www.infosperber.ch/Artikel/Wirtschaft/Corona-Epidemie-lasst-die-Staatsschulden-explodieren


Anmerkungen:


[1] Bildunterschrift der im Schattenblick nicht veröffentlichten
Grafik: Entwicklung der Staatsverschuldung in den USA, der Eurozone
und der Schweiz (Bund, Kantone, Gemeinden) von 2000 bis 2020. Grafik:
Guggenbühl

[2] https://monde-diplomatique.de/artikel/!634239

[3] Bildunterschrift der im Schattenblick nicht veröffentlichten
Grafik: Entwicklung der Steuerbelastung von Unternehmen und hohen
Einkommen. Grafik: Baumann/work
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Rechtsgutachten zeigt: R2G ermöglicht Verkauf von Schulen an 
Finanzinvestoren

Geplante Privatisierung ist für die BerlinerInnen gemeinwohlschädigend

Von Katrin Kusche, Gemeingut in BürgerInnenhand, 11. Mai 2020



Das Land Berlin hat Musterverträge zur Auslagerung des Schulbaus an
die Wohnungsbaugesellschaft Howoge vorgelegt. Gemeingut in
BürgerInnenhand (GiB) hat Rechtsanwalt Benno Reinhardt gebeten, die
Musterverträge aus juristischer Sicht zu bewerten. Das Ergebnis zeigt,
dass durch die Verträge eine weitreichende Privatisierung der
betroffenen Schulen ermöglicht würde. Rechtsanwalt Benno Reinhardt
schreibt in seiner Stellungnahme:

"Die vorliegenden Verträge verdeutlichen, dass alle Risiken beim Land
liegen, während die HOWOGE lediglich als Dienstleister für den Bau und
als Dienstleister für die Kreditaufnahmen fungiert. [...] Vor dem
Hintergrund dieses sehr eingeschränkten Nutzens für das Land Berlin,
ist es umso unverständlicher und erstaunlich, dass die Vertragspartner
im Weiteren Regelungen vorsehen, die es zulassen, dass sämtliche
Schulen an Finanzinvestoren veräußert werden."

Insbesondere fehle eine Regelung, die untersage, dass die Erbbaurechte
an den Schulen an Dritte veräußert werden. Zudem sei nicht vorgesehen,
dass die Erbbauverträge zu den Schulen im Zuge einer Veräußerung der
Howoge an Dritte automatisch an das Land zurückfallen.

Dazu Carl Waßmuth, Sprecher von Gemeingut in BürgerInnenhand:

"Die Verantwortlichen von Rot-Rot-Grün haben von Anfang an geleugnet,
dass es im Zuge der Auslagerung des Schulbaus an Howoge und BIM um
eine Privatisierung gehe. Die vorgelegten Verträge strafen sie nun der
Lüge. Diese Verträge sind so skandalös, wie wir sie von der
Wasserprivatisierung kennen. Ihre Unterzeichnung muss unbedingt
verhindert werden."

Gemeingut in BürgerInnenhand klärt seit 2017 zu den Plänen und
Vorgängen der Auslagerung und Privatisierung des Schulbaus in Berlin
auf. Im Zuge der Volksinitiative "Unsere Schulen" haben wir dem
Abgeordnetenhaus die Privatisierungsgefahren in einer öffentlichen
Anhörung und mit einer 100-seitigen Stellungnahme dargestellt. In
einer Studie wurden die damit verbundenen Kostensteigerungen
dargelegt. GiB kritisiert die geplante Privatisierung als
gemeinwohlschädigend.

Hintergrundinformation: Schreiben von Benno Reinhardt an Gemeingut in
BürgerInnenhand vom 9.5.2020 [1]


Verkauf der Schulen

Sehr geehrte Damen und Herren,

das Land Berlin hat nun einen Teil der Musterverträge im Zusammenhang
mit der Privatisierung des Schulbaus veröffentlicht. Die
Volksinitiative und GiB haben mich gebeten, zu den Verträgen, die
bereits jetzt zugänglich sind, Stellung zu nehmen:

Erbbaurechtsvertrag zwischen dem Land Berlin und der HOWOGE

Mietvertrag zwischen der HOWOGE und den Bezirken.

Das Land Berlin ist Eigentümerin der Grundstücke, die für den Neubau
und die Sanierung der Schulen vorgesehen sind. Das Land überträgt alle
Grundstücke im Rahmen einzelner Erbbaurechtsverträge auf die HOWOGE.

Die HOWOGE baut und vermietet die Schulen wiederum an das Land,
vertreten durch die Bezirke. Deswegen wird der nun auch
veröffentlichte Mietvertrag abgeschlossen, für jede Schule einzeln.
Über diesen Mietvertrag erhält die HOWOGE - vereinfacht
zusammengefasst - sämtliche Kosten vom Land erstattet, vgl. Paragraph
4 Mietvertrag:


	Kapitaldienst für die Darlehen, die die HOWOGE wegen der Investitionen aufnimmt,

	Zahlung eines Erbbauzinses,

	eine Managementgebühr,

	Gebühren für den Unterhalt der Schulen während der Gewährleistungszeit.



Während der Mietdauer muss das Land sämtliche Investitionen und
Reparaturen übernehmen. Die HOWOGE haftet lediglich für die tragenden
Bauteile und die Statik. Zu Mietminderungen ist das Land auch dann
nicht berechtigt, falls die HOWOGE ihre Leistungen nicht erbringt,
vgl. Paragraph 6 des Mietvertrages. Dies sichert den Zahlungsfluss vom
Land Berlin über die HOWOGE an die kreditgebenden Banken (sog.
Forfaitierung).

Die vorliegenden Verträge verdeutlichen, dass alle Risiken beim Land
liegen, während die HOWOGE lediglich als Dienstleister für den Bau und
als Dienstleister für die Kreditaufnahmen fungiert. Die HOWOGE dient
den Interessen des Landes. Das Land ist - aus welchen Gründen auch
immer - nicht in der Lage, den Schulneubau selbst zu organisieren.
Alleine aus dieser Not heraus verlagert es die Aufgabe der
Investitionen auf einen Dritten.

Vor dem Hintergrund dieses sehr eingeschränkten Nutzens für das Land
Berlin, ist es umso unverständlicher und erstaunlich, dass die
Vertragspartner im Weiteren Regelungen vorsehen, die es zulassen, dass
sämtliche Schulen an Finanzinvestoren veräußert werden. Hierzu sieht
der Vertrag zwei Wege vor:

Risiko Verkauf der Schulen an Dritte durch die HOWOGE:

Das Erbbaurecht ist ein grundstücksgleiches Recht, d.h. der
Erbbauberechtigte, die HOWOGE, kann solange das Erbbaurecht dauert,
mit dem Grundstück wie ein Eigentümer verfahren, soweit diese Rechte
nicht beschnitten werden. Das Erbbaurecht kann daher wie ein
Grundstück veräußert, vererbt und belastet werden, beispielsweise mit
Grundpfandrechten (Grundschuld [2] und Hypothek [3]). Verfügungen über
das Erbbaurecht wie z. B. Veräußerungen, Belastungen und bauliche
Erweiterungen bedürfen der Zustimmung des Grundeigentümers, wenn dies
im Erbbaurechtsvertrag vereinbart ist. Paragraph 5 Absatz 1
Erbbaurechtsgesetz sieht eine solche Beschränkung ausdrücklich vor:

"Als Inhalt des Erbbaurechts kann auch vereinbart werden, dass der
Erbbauberechtigte zur Veräußerung des Erbbaurechts der Zustimmung des
Grundstückseigentümers bedarf."

Es ist nicht nachvollziehbar, warum das Land Berlin von dieser
Regelung keinen Gebrauch macht. Ein solcher Zustimmungsvorbehalt würde
verhindern, dass die HOWOGE die Schulen im Rahmen eines Asset Deals
als Ganzes oder in Teilen an Dritte verkauft. Stattdessen begnügt sich
das Land mit einem in der Praxis untauglichen Vorkaufsrecht. Nach
Paragraph 14 des Erbbaurechtsvertrages muss die HOWOGE den Verkauf der
Schulen dem Land lediglich anzeigen. Das Land hat nur die Möglichkeit,
innerhalb von drei Monaten ein Vorkaufsrecht auszuüben. Dies birgt
zwei nicht akzeptable Risiken.

Die HOWOGE kann zu einem beliebig hohen Preis an jeden beliebigen
Investor verkaufen. Finanzinvestoren sind bei den weltweit zur
Verfügung stehenden liquiden Mitteln jederzeit bereit, einen hohen bis
überhöhten Preis für den Erwerb der Schulen zu bezahlen. Die HOWOGE
zeigt diesen Vertrag an. Das Land müsste - wenn es das Vorkaufsrecht
ausübt - in diesen Vertrag einsteigen und ggf. den völlig überhöhten
Preis für den Rückkauf der Schulen akzeptieren oder es hinnehmen, dass
diese Schulen nunmehr Hedgefonds oder großen
Kapitalanlagegesellschaften übertragen werden.

Das Land müsste diese Entscheidung innerhalb von drei Monaten treffen.
Es müsste innerhalb dieser kurzen Zeitspanne die haushaltsrechtlichen
Voraussetzungen für einen milliardenschweren Rückkauf der Schulen
schaffen. Niemand weiß, wie sich die Haushaltslage entwickelt, niemand
weiß, wie die Schuldenbremse wirkt, niemand weiß, welche Bedingungen
der Bund in den nächsten 25 Jahren an eine Kreditaufnahme zur
Finanzierung eines Rückkaufes der Schulen knüpft.

Um dies zu verhindern, muss von der o. g. gesetzlichen Möglichkeit des
Paragraph 5 Absatz 1 Erbbaurechtsgesetz Gebrauch gemacht werden. Es
ist notwendig, dass die Veräußerung des Erbbaurechtes vollumfänglich
untersagt wird.

Risiko Verkauf der HOWOGE oder von Anteilen der HOWOGE an Dritte durch
das Land:

Das Land Berlin kann jederzeit Anteile an der HOWOGE an Dritte
verkaufen. Der Verkauf solcher Anteile steht derzeit nicht auf der
politischen Agenda. Dies kann sich jederzeit ändern. Das Land Berlin
muss ggf. Vermögen veräußern, weil es ansonsten den Haushalt nicht
ausgleichen kann. Dies ist geschehen beim Verkauf der Berliner
Wasserbetriebe, dies kann erneut erfolgen, wenn die finanziellen
Ressourcen des Landes sich wieder verknappen. Der Verkauf von Anteilen
der HOWOGE kann auch aus politischen Gründen aktuell werden, CDU und
FDP haben keine ideologischen Bedenken. In dem Erbbaurechtsvertrag ist
von der SPD-Grün-Linken-Koalition kein Heimfall für den Fall
festgelegt worden, dass Anteile der HOWOGE an Dritte verkauft werden.
Dabei ließe es sich für den Fall der Privatisierung der HOWOGE einfach
ausschließen, dass die Schulen "mitprivatisiert" werden. Es ist zu
fordern, dass in diesem Fall die Schulen (richtigerweise die
Grundstücke) an das Land Berlin "heimfallen", d. h. wieder übereignet
werden müssen.

Im vorliegenden Erbgaurechtsvertrag
ist der Heimfall auch grundsätzlich angesprochen, Paragraph 13:

Der Erbbauberechtigte (Erg. HOWOGE) hat das Erbbaurecht auf
Verlangen des Grundstückseigentümers (Erg. Land Berlin) auf diesen
(Heimfall) ... zu übertragen, wenn ...

An dieser Stelle folgen acht Gründe für den Heimfall. Unter Ziffer 8
wird genau der hier befürchtete Wechsel und Weiterverkauf der
Gesellschaftsanteile beschrieben, also eine Gefahr die auch die
Verfasser der Musterverträge gesehen haben. Der Heimfall tritt ein,
wenn in der Zeit bis zur Fertigstellung der baulichen Anlagen das
Eigentum an den Gesellschaftsanteilen des Erbbauberechtigen (Erg.
HOWOGE) wechselt (Ziffer 8).

Obwohl das Land Berlin auch diese Gefahr sieht, beschränkt es den
Heimfall auf die Bauzeit. Dies ist völlig unakzeptabel. Der Heimfall
muss für den gesamten Vertragszeitraum gelten.

Schlussbemerkung: Schulen sind öffentliches Eigentum. Es muss von
vorneherein ausgeschlossen werden, dass diese als Ganzes verkauft
werden (siehe Ziffer 1) oder als Mitgift einer Privatisierung von
Anteilen der HOWOGE an private Dritte übergehen (siehe Ziffer 2). Dies
verhindert der vorliegende Vertrag nicht. Es ist kein Problem den
Erbbaurechtsvertrag so zu fassen, dass diese Risiken ausgeschlossen
werden.

Offensichtlich hat das Land Berlin die bisher von der Volksinitiative
und GiB vorgetragene Rechtsauffassung übernommen, der
Erbbaurechtsvertrag bedürfe der Zustimmung des Abgeordnetenhauses,
vgl. nunmehr Paragraph 20 des Erbbaurechtsvertrages. Von daher werden
die Parteien aufgefordert, die Verträge so nicht zu beschießen,
sondern sie so zu ändern, dass

• der Verkauf der Schulen an Dritte ausgeschlossen wird und

• bei einem Verkauf der Anteile der HOWOGE die Schulen

automatisch an das Land zurückfallen.

Mit freundlichen Grüßen

Benno Reinhardt

Rechtsanwalt


Link zur Erstveröffentlichung:
https://www.gemeingut.org/rechtsgutachten-zeigt-r2g-ermoeglicht-verkauf-von-schulen-an-finanzinvestoren/


Anmerkungen:

[1] https://www.gemeingut.org/wp-content/uploads/2020/05/Stellungnahme-GiB-09.05.2020.pdf

[2] https://de.wikipedia.org/wiki/Grundschuld

[3] https://de.wikipedia.org/wiki/Hypothek



Der Text steht unter der Lizenz Creative Commons 4.0

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

 * 

Quelle:

Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Reto Thumiger

E-Mail: redaktion.berlin@pressenza.com

Internet: www.pressenza.com/de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2020 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / REPRESSION / FAKTEN





INTERNATIONAL/443: USA - Immigrant nach Abschiebung in Mexiko verschwunden (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

USA: Immigrant nach Abschiebung in Mexiko verschwunden



(Washington, 29. Mai 2020, Democracy Now/poonal) - Héctor García
Mendoza, ein mexikanischer Immigrant ohne gültige Papiere, der die
US-Einwanderungs- und Zollbehörde ICE (Immigration and Customs
Enforcement [1]) verklagt hat, weil er befürchtete, an Covid-19 zu
erkranken, ist nach seiner Abschiebung nach Mexiko spurlos
verschwunden. Der 30-jährige gilt nun offiziell als vermisst.

García Mendoza hatte sich am 15. Mai an einer Sammelklage beteiligt,
mit der die Freilassung sämtlicher Migrant*innen gefordert wird, die
in der privaten Haftanstalt Elizabeth Contract Detention Center im
US-Bundesstaat New Jersey festgehalten werden; dort sind mindestens 18
Insassen an Covid-19 erkrankt; ein Wachmann starb daran. Die Kläger
beschrieben das ehemalige Lagerhaus als verdreckt und beklagten einen
Mangel an Reinigungsmitteln.

Nach Informationen der Website Gothamist [2] wurde García Mendoza am
19. Mai, vier Tage nach der Sammelklage, ohne vorherige Ankündigung
nach Laredo im südlichen Bundesstaat Texas geflogen und von dort bis
zur nordmexikanischen Grenzstadt Nuevo Laredo begleitet. Die
Grenzstadt gilt als besonders gefährlich.


Abschiebung als Vergeltung für Anzeige

Mendoza wurde abgeschoben, obwohl ein Bundesrichter dies untersagt
hatte. Seitdem haben seine Angehörigen weder in Mexiko noch in den USA
etwas von ihm gehört. Seine Anwält*innen haben Herbergen in Mexiko und
Solidaritätsgruppen in Texas kontaktiert, aber keine Spur von ihm
gefunden. Sie gehen davon aus, das seine beschleunigte Abschiebung
eine Vergeltungsaktion für die Anzeige war, die er gegen die
Einwanderungsbehörde erstattet hat. García Mendoza hatte zehn Jahre in
den USA gelebt.

Die Familie von García Mendoza macht sich zudem Sorgen um seinen
Gesundheitszustand. In den Tagen vor seiner Abschiebung hatte er keine
medizinische Betreuung seitens der Einwanderungsbehörde erhalten,
obwohl er sich über Atemnot und Schmerzen in der Brust beklagt hatte.
Es ist nicht bekannt, ob er an Covid-19 erkrankt war, aber er litt
bereits seit seiner Kindheit an Asthma.

In den USA sind landesweit 1.327 Gefangene in den Haftanstalten der
ICE positiv auf Covid-19 getestet worden, das sind über die Hälfte
aller Insassen. Mehrere Erkrankte wurden abgeschoben und könnten so
das Virus exportiert haben.


Anmerkungen:

[1] https://de.wikipedia.org/wiki/United_States_Immigration_and_Customs_Enforcement

[2] https://gothamist.com/news/ice-detainee-who-sued-his-jailers-was-swifty-deported-now-hes-missing


URL des Artikels:

https://www.npla.de/thema/flucht-migration/usa-immigrant-nach-abschiebung-in-mexiko-verschwunden/


Der Text ist lizenziert unter Creative
Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
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SCHACH-SPHINX/07289: Geboren aus Intuition (SB)


Zunächst ist es nur ein Gefühl, daß in der Stellung mehr drin ist als
eine allmähliche Entwicklung der Kräfte. Man sieht es nicht wirklich,
es ist gewissermaßen eine Intuition, halb aufbauend auf eigene
Erfahrung und halb auf den gesammelten Schatz von Lehrbeispielen. Nun
ist es auch so, daß jeder Schachspieler davon träumt, eine Partie mit
einem genialen Coup zu beenden, daß Pointe auf Pointe folgt und der
Sieg im Kampf errungen wird. Doch wie dieses Zusammengehen der Züge zu
einer Kombination bewerkstelligen? So ohne weiteres erwacht sie nicht
aus ihrem Winterschlaf. In aller Regel kommt es darauf an, die
Wirkungsmacht einer einzelnen Figur, häufig durch Stellungsopfer, auf
ein Höchstmaß zu treiben. Der Glanz einer Kombination verdankt sich
also nicht einem einzelnen Einfall, musengeküßt oder genial erdacht,
sondern der Konzentration von Stellungsvorteilen auf die Schultern
einer ausgewählten Figur. Was klein anfängt durch Häufung entlädt sich
dann zu einem gewinnbringenden Schlußakkord. Gerade darin liegt die
Herausforderung, in der Zukunft eines möglichen Geschehens, aus dem
Puzzle der Einzelteile heraus zu erkennen, welcher Stein diese Rolle
spielen könnte. Aus dem Zufall der Züge wird so ein Plan mit
stringenter Konsequenz. Im heutigen Rätsel der Sphinx hatte Hünerkopf
in seiner Partie gegen Lichtenegger seine Dame zum Drehpunkt der
Kombination gemacht. Wanderer, errätst du die Richtung der weißen
Kräfte?






[image: SCHACH-SPHINX/07289: Geboren aus Intuition (SB)]



Hünerkopf - Lichtenegger

Velden 1980


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Die Hoffnung starb zuletzt. Natürlich mußte Weiß nach 1.Sc3-d5! Sf6xd5
2.Tg5xh5+! g6xh5 nicht das grundverkehrte 3.e4xd5+ ziehen, sondern
konnte viel stärker mit 3.e4-e5+! f7-f5 4.e5xf6+ Kh7-g8 5.Dd2-g5+ die
Mattjagd auf den schwarzen König eröffnen.



Erstveröffentlichung am 12. Mai 2007

2. Juni 2020
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POLITIK/879: Kommentar - Kastenstand-Kompromiss, Rechtsbruch mit Ansage (TSB)


Deutscher Tierschutzbund - 29. Mai 2020

Kommentar

Kastenstand-Kompromiss: Rechtsbruch mit Ansage



Aktuellen Medienberichten zu Folge sollen sich die Länder
Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein auf einen Kompromissvorschlag
zur Änderung der Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung verständigt haben.
Am 5. Juni soll das Thema und damit die Zukunft der Sauenhaltung im
Kastenstand auf der Tagesordnung des Bundesrates stehen. Dazu kommentiert
Thomas Schröder, Präsident des Deutschen Tierschutzbundes:

"Die Verordnung gilt seit 1992, nach Ablauf der damals vorgesehenen
Übergangsfrist. Das Urteil des Bundesverwaltungsgerichts, mit dem der heute
praktizierte Kastenstand als rechtswidrig eingestuft wird, war 2016. Jetzt
haben wir 2020. Und wenn der Kompromiss zwischen den Landesministern nun
gelten soll, dann gäbe es für die Sauenhalter nochmals bis zu acht Jahren
Bestandsschutz. Das sind dann insgesamt 36 Jahre rechtswidriger Zustand,
die durch diesen Antrag im Bundesrat legitimiert werden sollen. Und das vor
dem Hintergrund eines mittlerweile seit 18 Jahren geltenden Staatsziel
Tierschutz. Das ist ein Rechtsbruch mit Ansage.

Wer den auf dem Tisch liegenden Vorschlag liest, der erkennt, dass dies
allen Beteiligten bewusst ist. So wird davon geredet, dass die technischen
Hindernisse sofort abgebaut werden müssen, damit die Sau sich ausstrecken
kann. Im Volksmund würde man das als Irreführung der Öffentlichkeit
bezeichnen. Denn in den wenigen Ställen dieser alten Bauweise, die
überhaupt technische Hindernisse abbauen müssten und in allen anderen
Ställen, in denen sich Sauen schon jetzt durch die Gitter in den
Nachbarstand strecken können, gilt: Auch eine benachbarte Sau ist laut
Urteil ein Hindernis, das es so nicht geben darf. Wir wissen, dass gerade
die grünen Minister es in harten Verhandlungen geschafft haben, die
schlimmsten Klöckner-Pläne zur Zementierung der Sauenqual zu verhindern.
Das bewerten wir positiv.

Der mögliche Kompromiss bleibt aber eine eklatante Missachtung eines
höchstrichterlichen Urteils und des Staatsziel Tierschutz. Dies nun damit
zu begründen, dass nicht mehr verhandelbar war, mag man Pragmatismus
nennen, ich aber nenne es einen Verrat an der Sau! Wir können die anderen
Landesminister*innen, egal welcher Parteifarbe, nur deutlich davor warnen,
diesem Antrag zuzustimmen. Es bleibt abzuwarten, ob sich eine Mehrheit im
Bundesrat findet und ob die Bundesministerin diese Verordnung dann auch so
freigibt. Wir jedenfalls haben das Schicksal der Sau noch nicht aufgegeben.
Natürlich sehen auch wir die ökonomischen Folgen. Aber wer Jahrzehnte an
Gesetzen vorbei handelt, mit Genehmigung der örtlichen Behörden, der darf
dafür nicht auch noch belohnt werden. Das wäre ja so, als würde man einem
Einbrecher nach Festnahme nochmals eine jahrelange Frist geben,
weiterzumachen, bevor er zur Rechenschaft gezogen wird. Zudem lassen sich
ökonomische Folgen auch durch kluges Management abfangen. Abgesehen davon,
dass es in der Verantwortung der Genehmigungsbehörden liegt, hier mit
Schadensersatz für Ausgleich zu sorgen, wenn sie die Ställe seit 1992 so
genehmigt haben. Es bleibt dabei: Freiheit für die Sau!"

 * 
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RECHT/065: Novelle des Batteriegesetzes sichert flächendeckende Rücknahme und hochwertiges Recycling ab (BMU)


Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit -
Berlin, 20. Mai 2020

Kreislaufwirtschaft

Novelle des Batteriegesetzes sichert flächendeckende Rücknahme und
hochwertiges Recycling ab



Das Bundeskabinett hat heute eine Änderung des Batteriegesetzes auf
den Weg gebracht. Künftig müssen sich alle Hersteller von Batterien
registrieren lassen, alle Rücknahmesysteme für Geräte-Altbatterien
werden von einer einheitlichen Stelle genehmigt. Neue Mindeststandards
bei der Abholung von Geräte-Altbatterien sollen eine hochwertige und
sichere Entsorgung garantieren. Verbraucherinnen und Verbraucher
sollen künftig einheitlich und gemeinsam durch alle Hersteller
informiert werden. Seit Jahresbeginn sind nur noch herstellereigene
Rücknahmesysteme auf dem Markt der Gerätealtbatterie-Entsorgung tätig.
Die Bundesregierung passt das Batteriegesetz an diese veränderte
Marktsituation an und schafft Rechtssicherheit für alle Akteure.

Die Gesetzes-Novelle macht die stiftung elektro-altgeräte register zum
einheitlichen Akteur für die Registrierung von Batterieherstellern und
eine standardisierte Genehmigung von Rücknahmesystemen für
Geräte-Altbatterien. Darüber hinaus setzt das neue Batteriegesetz die
neuen Anforderungen der EU an die erweiterte Herstellerverantwortung
um, sofern diese nicht durch das bestehende Recht bereits umgesetzt
waren. So müssen sich ab 2023 die finanziellen Beiträge der Hersteller
an die Rücknahmesysteme an ökologischen Kriterien orientieren. Damit
soll sichergestellt werden, dass die Berücksichtigung ökologischer
Aspekte bereits bei der Herstellung von Batterien an Bedeutung
gewinnt. Der Gesetzesentwurf wird nun dem Bundestag und Bundesrat zur
Befassung zugeleitet, das Gesetz soll am 1. Januar 2021 in Kraft
treten.

Das Batteriegesetz verpflichtete Hersteller von Gerätebatterien
bisher, sich an einem Gemeinsamen Rücknahmesystem zu beteiligen,
sofern sie nicht selbst ein eigenes Rücknahmesystem betreiben. Im
Januar hat das bisherige Gemeinsame Rücknahmesystem, die Stiftung
Gemeinsames Rücknahmesystem Batterien (GRS), seine Genehmigung als
herstellereigenes Rücknahmesystem erhalten und seine Tätigkeit als
Solidarsystem damit eingestellt. Damit agieren auf dem Markt der
Geräte-Altbatterie-Rücknahme seitdem nur noch herstellereigene
Rücknahmesysteme. Diese Situation greift der heute beschlossene
Gesetzentwurf auf und sieht eine Rücknahme und Entsorgung von
Geräte-Altbatterien im Wettbewerb vor. Es werden dabei die notwendigen
Randbedingungen für einen fairen Wettbewerb aller Beteiligten
festgelegt.

Weitergehende Regelungen zur Entsorgung von Altbatterien wird das BMU
im Herbst 2020 auf EU-Ebene diskutieren. Vor dem Hintergrund der
stetig wachsenden Einsatzgebiete von Batterien, den aktuellen
technischen Entwicklungssprüngen und dem steigenden Bedarf an modernen
Speichertechnologien bringt sich das BMU bereits heute aktiv in die
Konsultationsprozesse auf europäischer Ebene ein. Die Änderungen am
bestehenden Rechtsrahmen für Batterien sollen insbesondere die
Nachhaltigkeit der Batteriewertschöpfungskette für die
Elektromobilität verbessern und das Kreislaufpotenzial sämtlicher
Batterien steigern. Die EU-Kommission plant, im Oktober 2020 einen
entsprechenden Regelungsvorschlag vorzulegen.

Den Gesetzesentwurf und weitere Informationen finden Sie auf der
Website des Bundesumweltministeriums unter: 

www.bmu.de/GE878

 * 
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VÖGEL/1151: Wiedehopfe klopfen an bayerische Fenster (LBV)


Landesbund für Vogelschutz in Bayern e.V. (LBV) - Verband für
Arten- und Biotopschutz

Presseinformation vom 26. Mai 2020

Wiedehopfe klopfen an bayerische Fenster

Dem LBV wurden rund 1.000 Beobachtungen von Wiedehopfen auf der
Durchreise gemeldet - kuriose Begegnungen inklusive



Hilpoltstein, 26.05.20 - Über 1.000 Mal wurden dem LBV in den letzten
fünf Wochen Beobachtungen von Wiedehopfen gemeldet. "Wir sind von den
zahlreichen Rückmeldungen und Geschichten der Melder*innen absolut
begeistert. Viele Bayern haben zum ersten Mal überhaupt einen
Wiedehopf gesehen oder seit Jahrzehnten endlich einmal wieder. Und das
in den meisten Fällen auch noch im eigenen Garten oder auf der
Terrasse", freut sich LBV-Ornithologe Simon Niederbacher. Auch im
Falle des Wiedehopfs haben die Corona-Ausgangsbeschränkungen wohl zu
überraschend vielen und besonderen Begegnungen im Freistaat geführt.
"Es erreichten uns viele Fotos und sogar Videos von Wiedehopfen, die
direkt durch das Fenster in die Wohnzimmer ihrer Gastgeber*innen
schauten und manchmal sogar dagegen klopften", so Niederbacher.




[image: Wiedehopf an einem Baum mit Raupe im Schnabel - Foto: © Markus Gläßel]

Foto: © Markus Gläßel



Die meisten Wiedehopfe beobachteten Vogelfreunde am Oster-Wochenende
und in der darauffolgenden Woche im Allgäu und im Raum Passau. "Wir
vermuten, dass die Wiedehopfe auf ihrem Durchzug erstmal einen Stopp
in Südbayern eingelegt haben, bevor sie dann weiter in nördliche
Richtung gezogen sind", sagt Niederbacher.

Wiedehopf als Fenstergucker

Bei der Standortwahl für einen Nistplatz sind Wiedehopfe relativ
flexibel. Ihre natürlichen Brutplätze wie Baumhöhlen und Erdlöchern
sind jedoch rar. Deshalb benutzen die etwa spechtgroßen
orange-schwarzen Vögel mit der markanten Federhaube auch künstliche
Behausungen zur Jungenaufzucht, wie Mauerlöcher an alten Gebäuden und
Scheunen. "Es ist durchaus möglich, das Wiedehopfe auf der Suche nach
einem Nistplatz auch moderne Gebäude unter die Lupe nehmen - selbst
wenn sich dann herausstellt, dass es dort doch keine geeignete Höhle
gibt", erklärt der LBV-Ornithologe und ergänzt schmunzelnd: "Sitzen
sie dann aber schon mal am Fensterbrett und sehen im Glas ihr
Spiegelbild, dürfte sich der bunte Vogel erstmal freuen einen
vermeintlichen Artgenossen oder Partner getroffen zu haben und klopft
dann gerne mal ans Fenster, so wie es uns Melder in einigen Fällen
geschildert haben."

In Bayern gibt es seit über 20 Jahren keinen bekannten regelmäßigen
Brutplatz der Vögel mehr, sondern nur vereinzelte Bruten. Aufgrund des
zahlreichen Durchzugs der auffälligen Flieger, hoffen die
Naturschützer darauf, dass es dem einen oder anderen Wiedehopf auch
dauerhaft in Bayern gefällt, er nicht weiter nach Norden zieht und
hier einen Partner findet. "So könnten plötzlich dort im Freistaat
einzelne Brutpaare auftauchen, wo es seit längerem keine Wiedehopfe
mehr gab. Voraussetzungen sind allerdings, dass der Lebensraum
geeignet ist, also Streuobstwiesen nicht beseitigt werden, Waldsäume
und Brachen bestehen bleiben und der Insektenschwund, der durch den
Einsatz von Insektiziden in der Landwirtschaft immer dramatischer
Ausmaße annimmt, endlich gestoppt werden kann", erklärt der
LBV-Artenschützer.

 * 
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PROJEKT/008: Förderprojekte - Gesellschaft für Krisen im Sinne der Nachhaltigkeit besser wappnen (DBU)


Deutsche Bundesstiftung Umwelt - 26. Mai 2020

Besser gewappnet aus der Corona-Krise hervorgehen

DBU bringt Förderpaket auf den Weg, um Veränderungen wissenschaftlich
zu begleiten



Osnabrück. Die COVID-19-Pandemie führt zu massiven Einschränkungen im
alltäglichen Leben. "Ob Mobilität, Konsum oder Produktion - die
Corona-Krise wirkt sich auch auf die nationalen Klima- und Umweltziele
aus", sagt Alexander Bonde, Generalsekretär der Deutschen
Bundesstiftung Umwelt (DBU). Daher hat die Stiftung ein Bündel von
Forschungsprojekten bewilligt, welches die vielschichtigen
Zusammenhänge aus unterschiedlichen wissenschaftlichen Blickwinkeln
beleuchtet. Bonde: "Aktuell wird zum Beispiel breit diskutiert, ob und
wie die derzeitigen Veränderungen den klimafreundlichen Umbau der
Wirtschaft erschweren oder befördern können. Auch wo systemrelevante
Produkte wie Schutzausrüstungen hergestellt werden und wie sich
anschließende Lieferketten und der Transport auswirken, steht in der
öffentlichen Debatte." Die Förderprojekte sollen dazu beitragen, die
Gesellschaft für bestehende und zukünftige Krisen im Sinne der
Nachhaltigkeit besser zu wappnen, so Bonde.

Bürgerwunsch unterstützen - Handlungsempfehlungen entwickeln

"Wir wollen aus der Pandemie lernen und Wege aufzeigen, wie wir
Digitalisierung, Klimaschutz und Ressourceneinsparung besser
miteinander verbinden können. Dabei gilt es, die Chancen zu
identifizieren, die sich aus dem Wiederhochfahren von Wirtschaft und
Gesellschaft für Umwelt, Klimaschutz und Arbeitsplätze ergeben", sagt
DBU-Kuratoriumsvorsitzende Rita Schwarzelühr-Sutter, MdB. Der aktuell
veröffentlichte DBU-Umweltmonitor "Corona-Folgen", eine repräsentative
Umfrage des forsa-Instituts (Berlin) ist ebenfalls Teil des Pakets.
Fast drei Fünftel aller Bundesbürger sind sich demnach sicher, dass
die langfristigen Auswirkungen der Klima-Krise gravierender sind als
die der Corona-Krise. Sie wünschen sich, dass wissenschaftliche
Erkenntnisse stärker für politische Entscheidungen herangezogen
werden. "Wir wollen diesen Bürgerwunsch unterstützen. Deshalb haben
wir einen Austausch mit hochkarätigen Wissenschaftlern einschlägiger
Beiräte und Forschungseinrichtungen Deutschlands initiiert und haben
nun mehrere Projekte auf den Weg gebracht, die Handlungsempfehlungen
für Wirtschaft, Politik und Gesellschaft entwickeln", so Bonde.

Corona- und Klima-Krise im Kontext zum gesellschaftlichen
Wandel

Das Projektpaket stehe im Kontext zum gesellschaftlichen Wandel, der
sich in Veränderungsprozessen wie Energie-, Agrar- und Mobilitätswende
wiederspiegele und umfassend das alltägliche Leben betreffe - wie die
Corona-Krise auch. Die Projekte haben eine große Bandbreite. So gebe
es Vorhaben zu Bildung für nachhaltiges Wirtschaften, zu den durch
Corona bedingten gesellschaftlichen Veränderungsprozessen sowie zu
zukunftsfähigen Konjunkturimpulsen. Außerdem würden Untersuchungen zur
Widerstandskraft der Gesellschaft in Krisenzeiten und konkrete
Entwicklungen wie eine gemeinwohlorientierte Stadtplanung
durchgeführt. Die Vorhaben sollen zum einen das Ziel haben, das
menschliche Verhalten und die psychologischen Effekte zu verstehen.
Zum anderen soll analysiert werden, wie die aktuellen
Maßnahmenprogramme für den wirtschaftlichen Aufschwung aussehen
müssen, um eine nachhaltige Entwicklung unterstützen zu können. Mit im
Boot seien Wissenschaftler und Experten der Cusanus Hochschule, des
Ökoinstituts, des Wuppertal Instituts, des Instituts für ökologische
Wirtschaftsforschung, des Wissenschaftlichen Beirats der
Bundesregierung Globale Umweltveränderungen, des Sachverständigenrats
für Umweltfragen sowie der Universitäten Magdeburg, Potsdam und
Bielefeld.

Weitere Informationen sind im Internet eingestellt unter 

https://www.dbu.de/coronafolgen.

 * 

Quelle:

DBU-Pressemitteilung, 26.05.2020

Deutsche Bundesstiftung Umwelt

- Sekretariat Pressereferat -

An der Bornau 2, 49090 Osnabrück

Tel.: 0541/9633521, Fax: 0541/9633198

E-Mail: presse@dbu.de

Internet: www.dbu.de
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PROTEST/170: Wieder Uranmülltransport Gronau-Russland - "Urenco und Bundesregierung handeln unverantwortlich" (BBU)


Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen
Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau
SOFA (Sofortiger Atomausstieg) Münster
Arbeitskreis Umwelt (AKU) Schüttorf
Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU)

Gronau/Münster, 2. Juni 2020

Heute wieder Uranmülltransport Gronau-Russland !

- Spontane Mahnwachen in Gronau und Münster
- Sonntag, 7. Juni: Fahrrad-Demo in Münster

"Urenco und Bundesregierung handeln unverantwortlich"



Nach aktuellen Beobachtungen verlässt heute Vormittag zwischen 11 und
12.30 Uhr wieder ein geheimer Uranmüllzug mit mehreren hundert Tonnen
abgereichertem Uranhexafluorid (UF6) die Urananreicherungsanlage
Gronau. An der Bahnstrecke zwischen Gronau und Münster stehen starke
Polizei-Einheiten bereit, die Transportlok traf um 10 Uhr in Gronau
ein. Erstes Fahrtziel ist der Hafen von Amsterdam. Dort trifft der
Uranfrachter Mikhail Dudin heute Nachmittag ein, um den Gronauer
Atommüll nach St. Petersburg zu fahren.

In Gronau startet gerade eine spontane Mahnwache auf der Bahn-Brücke
vor der Urananreicherungsanlage.

In Münster beginnt heute um 11.45 Uhr eine spontane Mahnwache vor dem
Eingang des Hauptbahnhofs am Berliner Platz.

Für Sonntag, 7. Juni rufen Anti-Atomkraft- und Klima-Initaitiven zu
einer Fahrrad-Demo in Münster zum Münsteraner Wahlkreisbüro von
Bundesumweltministerin Svenja Schulze auf, um angesichts der
Inbetriebnahme von Datteln IV und der fortgesetzten Uranmüllexporte
von Gronau nach Russland gemeinsam für einen sofortigen Ausstieg aus
Kohle und Atom zu protestieren. Startpunkt ist um 14 Uhr auf dem
Parkplatz des Einkaufszentrum zwischen Friedrich-Ebert-Straße und
Alfred-Krupp-Weg.

"Es ist absolut unverantwortbar, dass der Urananreicherer Urenco und
die Bundesregierung den Menschen in Russland die Verantwortung für den
weiteren Umgang mit dem Gronauer Uranmüll zuschieben. Die Menschen
dort müssen den Preis bezahlen für die gescheiterte Atommüllentsorgung
in Gronau. Kein verantwortungsbewusstes Unternehmen würde so handeln.
Die Uranmüllexporte und die Urananreicherung in Gronau müssen dringend
beendet werden," so Matthias Eickhoff vom Aktionsbündnis Münsterland
gegen Atomanlagen.

Anfang April hatte sich die Stadt Münster beim Urenco-Konzern gegen
die Urantransporte durch Münster ausgesprochen. Auch Grüne und Linke
kritisieren die Atommüllexporte nach Russland. Immer wieder
protestieren Anti-Atomkraft-Initiativen gegen die Urantransporte mit
Mahnwachen. Im vergangenen Herbst waren zwei Uranmüllzüge im
Münsterland durch Abseilaktionen für jeweils mehrere Stunden gestoppt
worden.

Die Route der Uranmüllzüge führt von Gronau über Steinfurt, Münster,
Drensteinfurt, Hamm, den Kreis Unna, das Ruhrgebiet, den
Grenzübergängen Emmerich bzw. Venlo und viele niederländische Orte bis
zum Hafen Amsterdam. Nach der Verschiffung nach St. Petersburg geht es
per Bahn weiter zum Zielort Novouralsk bei Ekaterinburg. Novouralsk
ist eine sog. "Geschlossene Atomstadt" aus sowjetischen Zeiten, die
für Außenstehende nur mit Sondergenehmigung zu betreten ist. In
Novouralsk wird der Uranmüll unter freiem Himmel für unbestimmte Zeit
gelagert.

Hintergründe:

Die Urananreicherungsanlage in Gronau wird vom Urenco-Konzern
betrieben. Sie gehört zu je einem Drittel dem niederländischen und
britischen Staat - das deutsche Drittel teilen sich RWE und EON zu
gleichen Teilen. Die Bundesregierung und die NRW-Landesregierung üben
die fachliche und politische Atomaufsicht über die Urananreicherung in
Gronau aus. Beide Regierungen lehnen eine Stilllegung der
Urananreicherungsanlage im Rahmen des deutschen Atomausstiegs bislang
ab. Dagegen gab es in den letzten Jahren immer wieder Proteste von
Anti-Atomkraft-Initiativen und Umweltverbänden. Erst im Januar hatten
die russischen Umweltorganisationen Greenpeace und Ecodefense im
Bundesumweltministerium 70 000 Unterschriften aus Russland gegen die
Uranmüllexporte überreicht.

Weitere Infos:

www.bbu-online.de

www.sofa-ms.de

www.urantransport.de

 * 

Quelle:

Gemeinsame Pressemitteilung, 02.06.2020

c/o Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Internet: www.bbu-online.de

Facebook: www.facebook.com/BBU72
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AKTION/077: Klimafreundliche Mobilität für alle - Menschenkette quer durchs Berliner Regierungsviertel (ROBIN WOOD)


ROBIN WOOD - Pressemitteilung, 2. Juni 2020

Klimafreundliche Mobilität für alle statt Anreize zum Autokauf



Die Spitzen von Union und SPD wollen heute ein milliardenschweres
Konjunkturpaket beschließen - Förderung für die Autoindustrie
inklusive. ROBIN WOOD kritisiert den starken Einfluss der Auto-Lobby
auf die Politik und verlangt die Förderung einer klimafreundlichen
Mobilität für alle anstelle von Anreizen zum Kauf von Autos.

"Die Autobranche war auch schon vor der Corona-Krise angeschlagen,
nicht zuletzt wegen ihrer kriminellen Machenschaften. Corona darf
jetzt nicht als Vorwand genutzt werden, um einen Industriezweig zu
retten, der betrügerisch gehandelt und den sozial-ökologischen Wandel
komplett verschlafen hat", sagt Dominique Just, Mobilitätsreferentin
bei ROBIN WOOD.

Der Klimawandel droht die Menschheit in eine noch tiefere Krise zu
stürzen als die Pandemie. Gerade im Verkehrsbereich ist eine Reduktion
klimaschädlicher Emissionen längst überfällig. Jetzt mit öffentlichen
Mitteln ein veraltetes, autozentriertes Verkehrssystem zu fördern,
würde den Klimawandel aber weiter anheizen. Notwendig ist stattdessen
eine sozial-ökologische Mobilitätswende. "Wenn Prämien verteilt
werden, dann als Mobilitätsprämie für alle, die sie etwa für
Lastenräder oder ÖPNV-Tickets nutzen", fordert Just.

Der Protest gegen die Abwrackprämie ist breit getragen. Mit einer
kilometerlangen Menschenkette quer durchs Berliner Regierungsviertel -
vom Sitz der Autolobbyist*innen vom VDA bis zum Kanzlerinnenamt -
stellen sich Bürger*innen heute gegen eine Abwrackprämie 2.0.

Während in Berlin demonstriert wird, steht in Wolfsburg ein
Klimaaktivist vor Gericht. In der Verhandlung geht es um seine
Beteiligung an der Aktion einer unabhängigen Kleingruppe im August
vergangenen Jahres für eine konsequente Verkehrswende und den Rückbau
der Automobilindustrie.

ROBIN WOOD-Aktivistin Lotte kommentiert: "Während die Automobilbranche
öffentliche Gelder bekommen soll und mit Vollgas auf den Klimakollaps
zusteuern darf, werden Klimaaktivist*innen, die dagegen protestieren,
Repressionen ausgesetzt. In meinen Augen ist das eine verkehrte Welt!"



Links:

Mehr von ROBIN WOOD zum Thema Mobilität: 

https://www.robinwood.de/themen/mobilit%C3%A4t

ROBIN WOOD-PM v. 29.5.20: "Keine Geldgeschenke an die Autoindustrie"

https://www.robinwood.de/pressemitteilungen/keine-geldgeschenke-die-autoindustrie

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 02.06.2020

Herausgeber:

Robin Wood, Pressestelle

Bremer Straße 3, 21073 Hamburg (Harburg)

Tel.: 040/380 892-0, Fax: 040/380 892-14

E-Mail: presse@robinwood.de

Internet: http://www.robinwood.de
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AKTION/076: Protest-Kette - Corona-Konjunkturpaket ohne Klimakiller! (Campact)


Campact e.V. - 2. Juni 2020

2.000 Menschen bilden Protest-Kette vom VDA zum Kanzleramt:

Corona-Konjunkturpaket ohne Klimakiller! 



Berlin, 2. Juni 2020. 2.000 Menschen haben heute in Berlin auf der
2.100 Meter langen Strecke vom Verband der Automobilindustrie in der
Behrenstraße bis zum Kanzleramt auf beiden Straßenseite eine
Protest-Kette gebildet. Sie demonstrierten dagegen, dass in das
Corona-Konjunkturpaket auch Kaufprämien für Autos mit
Verbrennungsmotoren und große SUVs aufgenommen werden könnten. Sie
forderten: "Abstand halten zur Autolobby - Vorfahrt für's Klima". Das
Paket wird zurzeit vom Koalitionsausschuss im Kanzleramt beraten.

"Die Bundesregierung muss heute für das Konjunkturpaket den Abstand
zur Autolobby einhalten und Rückgrat beweisen. Eine Autoprämie als
Corona-Hilfe wäre falsch. Sie bedeutet Tausende neue Fahrzeuge mit
Verbrennungsmotoren für viele Jahre auf unseren Straßen - finanziert
aus Steuergeldern", sagt Antonia Becher von Campact. "Wir müssen den
Klima-Totalschaden verhindern. Wir brauchen eine moderne
Mobilitätsprämie für E-Auto, Bus, Bahn, Bahncard, Fahrrad und kein
Festhalten an Klimakillern."

Die Demonstrantinnen und Demonstranten trugen Masken und hielten die
Abstände mit Hilfe von zwei Meter langen Spruchbändern ein. Zu der
Aktion hatten Campact, Fridays for Future, BUND, BUND-Jugend,
Greenpeace, VCD, Attac, Linke und Changing Cities aufgerufen. Am
Kanzleramt war auch der aufblasbare SUV von Campact mit dem
Schriftzug: "Verkehrswende jetzt" zu sehen.

Weitere Informationen:

Schon über 230.000 Menschen haben den Campact-Appell gegen
klimaschädliche Autoprämien unterzeichnet 

(https://aktion.campact.de/abwrackpraemie-20/appell).

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 02.06.2020

Campact e.V., Pressestelle

Artilleriestraße 6, 27283 Verden / Aller

Tel.: 04231/957-440, Fax: 04231/957-499

E-Mail:info@campact.de

Internet: www.campact.de
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AKTION/075: #KlimazielStattLobbydeal - Fridays for Future fordert klimagerechtes Konjunkturprogramm (FFF)


Fridays for Future - 2. Juni 2020

Fridays for Future fordert klimagerechtes Konjunkturprogramm



Anlässlich der Sitzung des Koalitionsausschusses zur Beratung über
staatliche Konjunkturmaßnahmen am heutigen Dienstag, den 2. Juni 2020,
stellt Fridays For Future gemeinsam mit Vertreter*innen von ver.di und
dem Paritätischen Wohlfahrtsverband seine Bedingungen für gerechte und
nachhaltige Konjunkturmaßnahmen vor. Mit Protestaktionen unter dem
Motto #KlimazielStattLobbydeal in über 60 Städten in Deutschland
verleihen die Aktivist*innen ihren Forderungen zusätzlichen Nachdruck.

Als oberstes Ziel für das Wirtschaftsprogramm der Bundesregierung
fordert Fridays for Future eine Überprüfung der Maßnahmen auf die
Einhaltung des 1,5-Grad-Ziels aus dem Pariser Klimaabkommen. So sollen
die Steuergelder die Transformation hin zu einer klimaneutralen und
krisenfesten Wirtschaft vorantreiben. Dafür fordern die Aktivist*innen
unter anderem die Abschaffung aller fossilen Subventionen und ein
klares Bekenntnis der Bundesregierung gegen eine Kaufprämie für PKW.
Die Rettung börsennotierter Konzerne muss zudem an Klimapläne geknüpft
werden, mit denen das Pariser Klimaabkommen eingehalten wird.

"Die Gelder, über die die Große Koalition heute entscheidet, müssen in
den kommenden Jahren und Jahrzehnten von unserer Generation getragen
werden. Wenn die Regierung im größten Wirtschaftspaket seit dem Ende
des Zweiten Weltkriegs die Klimakrise und soziale Bedingungen nicht in
den Mittelpunkt stellt, wird uns das um Jahre zurückwerfen. Zeit, die
wir nicht mehr haben. In der heutigen Verhandlung müssen CDU, CSU und
SPD endlich zeigen, dass sie zum 1,5-Grad-Ziel stehen. Unsere
Erwartungen könnten nicht höher sein." - Quang Paasch, Fridays for
Future Berlin.

Ferner fordert die Bewegung die Anpassung des deutschen Klimaziels an
das Pariser Klimaabkommen, um so perspektivisch bis 2035
Klimaneutralität zu erreichen. Dies soll auch durch eine deutliche
Erhöhung des CO2-Preises möglich gemacht werden. Um die Steuerlast
nicht zu erhöhen, sollen hierbei gleichzeitig andere Steuern angepasst
werden.

"In über 60 Städten Deutschlands machen wir heute deutlich: Mit den
Entscheidungen der Bundesregierung zum Konjunkturpaket entscheidet
sich auch der deutsche Beitrag zur Bewältigung der Klimakrise. Die
Schulden, die heute zurecht gemacht werden, werden von unserer
Generation abbezahlt. Mit Steuermilliarden jetzt in fossile Industrien
und ohne Auflagen in fossile Konzerne zu investieren, ist das
Gegenteil einer generationengerechten Politik." - Helena Marschall,
Fridays for Future Frankfurt.

Eine Auflistung der vorgestellten Bedingungen finden Sie unter
folgendem Link: 

fridaysforfuture.de/bailout/

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 02.06.2020

Fridays for Future

www.fridaysforfuture.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2020 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / INDUSTRIE





AKTION/074: Besetzung gegen Erdgas-Terminal noch bis Mittwoch (Aktionsgruppe "Erdgas - Brücke ins Nichts")


Aktionsgruppe "Erdgas - Brücke ins Nichts" - Pressemitteilung, 1. Juni
2020

Besetzung gegen Erdgas-Terminal noch bis Mittwoch



Seit Freitag besetzen wir ein Feld im Industriegebiet bei Brunsbüttel
und werden hier noch bis Mittwoch weiter protestieren. Denn auf dieser
Wiese soll in Zukunft ein Erdgas-Terminal gebaut werden. Wir
protestieren hier gegen dieses Terminal, weil wir uns gegen die
industrielle Nutzung von Erdgas aussprechen. Erdgas ist als fossiler
Brennstoff klimaschädlich und nicht nur deshalb als Brückentechnologie
ungeeignet.

In den letzten Tagen kamen einige Besucher*innen vorbei - wir
informierten uns in Workshops über Kreuzfahrten, die Verkehrswende und
die Baupläne zum neuen Terminal. Zur Verdeutlichung wie groß die neuen
Gastanks werden sollen wurde der Umriss rund ums Camp mit Flatterband
abgesperrt.

Der Ort für unseren Protest ist bewusst hier gewählt und nötig. Wir
müssen unseren Widerspruch gegen die Klimazerstörung an die Orte
tragen, wo sie verursacht wird. Das beabsichtigte Terminal soll ein
Umschlagplatz werden für hauptsächlich in Nordamerika gewonnenes
Methan werden. Das dieses Gas meist durch Fracking gewonnen wird,
sorgt für zusätzliche Umweltzerstörung durch Erdbeben, verunreinigtes
Grundwasser, und extrem hohe Methanemissionen die in den
Klimastatistiken der deutschen Behörden nicht korrekt verbucht werden.

"Wir bauen die Besetzung für dieses Mal am Mittwoch ab, sichern aber
zu, dass wir uns weitere Aktionen einfallen lassen, sollten die Pläne
für das Terminal nicht endgültig auf Eis gelegt werden." kündigt eine
Aktivistin an. Bis dahin steht Montag noch ein Vortrag zum
benachbarten Atomkraftwerk um 16 Uhr und am Dienstag eine
Abschlussdiskussion zum weiteren Widerstand an. Interessierte und
Presse sind jederzeit willkommen, vorbei zu schauen und sich selbst
ein Bild zu machen.

Eine weitere Aktivistin erklärt: "Wir wollen dass hier die Wiese
bleibt - wir brauchen nicht mehr sondern weniger Industrie. Erdgas ist
keine Brückentechnologie und verlängert nur die unnötige Nutzung
fossiler Energie."

Mehr Infos:

Erdgas.nirgendwo.info

Twitter.com/ErdgasN

 * 

Quelle:

Pressemitteilung #2, 1. Juni 2020

Aktionsgruppe "Erdgas - Brücke ins Nichts"

E-Mail: erdgas[ät]nirgendwo.info

Internet: http://erdgas.nirgendwo.info
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MASSNAHMEN/379: Emissionshandel - Deutsche Anlagen stießen 2019 14 Prozent weniger CO2 aus (BMU)


Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit:


Gemeinsame Pressemitteilung mit dem Umweltbundesamt - Berlin, 29. Mai
2020

Klimaschutz

Emissionshandel:
Deutsche Anlagen stießen 2019 14 Prozent weniger CO2 aus Reform des
Europäischen Emissionshandels wirkt



Im Jahr 2019 emittierten die rund 1.850 im Europäischen
Emissionshandelssystem (EU-ETS) erfassten stationären Anlagen in
Deutschland etwa 363 Millionen Tonnen Kohlendioxid-Äquivalente
(CO2-Äq). Dies entspricht einem Rückgang um 14 Prozent gegenüber 2018.
Das berichtet die Deutsche Emissionshandelsstelle (DEHSt) im
Umweltbundesamt (UBA) detailliert in ihrem diesjährigen Bericht über
die Treibhausgasemissionen der emissionshandelspflichtigen stationären
Anlagen und im Luftverkehr für Deutschland im Jahr 2019 (VET-Bericht
2019). Der Rückgang der Emissionen geht maßgeblich auf Minderungen in
der Energiewirtschaft zurück. Aber auch die Emissionen der
energieintensiven Industrie gingen erstmalig im Verlauf der dritten
Handelsperiode zurück.

Bundesumweltministerin Svenja Schulze: "Die erfolgreiche Reform des
europäischen Emissionshandels zeigt Wirkung. Der stark gestiegene
Preis für CO2-Zertifikate hat zu einem deutlichen Rückgang der
Emissionen geführt. Kohlestrom verschwindet zunehmend aus dem Markt
und macht so Platz für Strom aus Wind und Sonne. Das zeigt: Wo die
Politik den Übergang zu den Zukunftstechnologien aktiv gestaltet,
haben wir Erfolg. Das macht Mut für die großen Aufgaben, die noch vor
uns liegen."

Dirk Messner, Präsident des UBA: "Die aktuellen Entwicklungen im
Energiesektor zeigen eindrucksvoll, dass ein gestärkter
Emissionshandel die in ihn gesetzten Erwartungen als
Klimaschutzinstrument voll erfüllt. Gleichwohl muss insbesondere im
Industriesektor noch mehr erreicht werden. Dafür brauchen wir eine
intelligente Dekarbonisierungsstrategie. Der neue europäische
Innovationsfonds ist hierfür ein zentraler Baustein. Denn er fördert
künftige europaweit innovative klimaschonende Technologien im
Industriesektor mit Auktionserlösen aus dem Emissionshandel."

Energie: 
Im Jahr 2019 gingen die Emissionen der deutschen Energieanlagen um
etwa 18 Prozent auf 244 Millionen Tonnen Kohlendioxid zurück. Damit
verstärkt sich der rückläufige Trend des Vorjahres noch einmal
deutlich (2018: minus 4,5 Prozent). In Folge stark gestiegener Preise
im EU-ETS und gleichzeitig gesunkener Erdgaspreise war der Betrieb von
Gaskraftwerken 2019 häufig wirtschaftlicher als der von
Kohlekraftwerken. Ein weiterer Treiber ist der deutlich gestiegene
Beitrag der erneuerbaren Energien an der Stromproduktion. Zudem wurden
weitere Kraftwerksblöcke in die Sicherheitsbereitschaft überführt.

Industrie: 
Die Emissionen der energieintensiven Industrie bewegten sich in den
Jahren 2013 bis 2018 kaum und schwankten jeweils zwischen rund 123 und
126 Millionen Tonnen CO2-Äq. 2019 sanken sie erstmals in der dritten
Handelsperiode des EU-ETS deutlich um 4 Prozent auf 119 Millionen
Tonnen CO2-Äq und lagen damit unter dem Niveau von 2013. Die
Emissionen waren 2019 in fast allen Industriebranchen rückläufig,
lediglich die Emissionen der Zementindustrie zeigen sich im
Jahresvergleich nahezu unverändert. Dies spiegelt in etwa auch die
Produktionsentwicklung in den einzelnen Branchen wider.

Emissionen im Luftverkehr: 
Für 2019 meldeten die von Deutschland verwalteten
emissionshandelspflichtigen Luftfahrzeugbetreiber Emissionen in Höhe
von 9,0 Millionen Tonnen Kohlendioxid. Damit sind die Emissionen im
Vergleich zum Vorjahr um rund 4 Prozent gesunken.

Deutschland und Europa: 
Die Emissionen aller am EU-ETS teilnehmenden Anlagen (in den 28
EU-Mitgliedstaaten und Island, Liechtenstein, Norwegen) sanken 2019
ebenfalls, jedoch in geringerem Maße als in Deutschland: Nach Angaben
der Europäischen Kommission gingen die Emissionen im Jahr 2019 um neun
Prozent zurück und beliefen sich auf rund 1,53 Milliarden Tonnen
CO2-Äq. Gegenüber 2005 sind die
ETS-Emissionen europaweit mit rund 36 Prozent allerdings stärker
zurückgegangen als in Deutschland mit etwa 30 Prozent. Das Europäische
Klimaziel für die vom EU-ETS umfassten Bereiche, minus 21 Prozent im
Jahr 2020 gegenüber 2005, wird damit bereits erreicht.

Emissionshandel und Gesamtemissionen: 
Der relative Rückgang der Emissionen im Emissionshandelssektor fällt
stärker aus als der Rückgang der gesamten deutschen
Treibhausgasemissionen. Die Vorjahresschätzung des UBA vom März weist
einen Rückgang von rund 54 Millionen Tonnen CO2-Äq bzw. 6,3 Prozent
aus. Mit den nun vorliegenden Angaben der DEHSt ist eine vorläufige
Berechnung der deutschen Emissionen außerhalb des EU-ETS für 2019
möglich. Demnach haben die deutschen Emissionen innerhalb des
Europäischen Lastenteilungsverfahrens die zugewiesenen Emissionsrechte
im Jahr 2019 um rund 21,6 Millionen Tonnen CO2-Äq überschritten. Auch
die in den Vorjahren angesparten Emissionsrechte reichen
voraussichtlich nicht mehr aus, um diese Lücke für 2019 zu decken. Die
Mitgliedstaaten sind zwar rechtlich nicht verpflichtet, ihr jeweiliges
Ziel punktgenau zu erreichen. Sie müssen aber nachweisen, dass sie für
jedes Jahr zwischen 2013 und 2020 über ausreichende
Emissionszuteilungen aus der EU-Lastenteilungsentscheidung verfügen.
Hierfür können nicht genutzte Zuteilungen aus früheren Jahren des
Geltungszeitraums oder von anderen Mitgliedstaaten übertragene
Emissionsrechte genutzt werden.

Weitere Informationen:

Deutsche Emissionshandelsstelle (DEHSt): Die DEHSt ist die nationale
Behörde für die Umsetzung des EU-ETS. Zu ihren Aufgaben gehören die
Zuteilung und Ausgabe kostenloser Emissionsberechtigungen, die Prüfung
der Emissionsberichte und der Überwachungspläne sowie die Verwaltung
von Konten im EU-Emissionshandelsregister. Sie steuert die Auktionen
und informiert die Öffentlichkeit und Marktteilnehmer über die
Versteigerungsergebnisse. Sie ist zudem zuständig für die
administrativen Belange bei der Nutzung der projektbasierten
Mechanismen, Joint Implementation und Clean Development Mechanism. Die
DEHSt ist zudem die nationale Bewilligungsbehörde für die Zahlung von
Beihilfen für stromintensive Unternehmen zur Kompensation indirekter
CO2-Kosten (Strompreiskompensation). Die DEHSt ist außerdem zuständig
für die Umsetzung des 2021 startenden nationalen Emissionshandels für
Brennstoffe.




Detaillierte Informationen finden Sie unter:

Vollständiger VET Bericht 2019

https://www.dehst.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/VET-Bericht-2019.pdf

Executive Summary (Deutsch und Englisch)

https://www.dehst.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/VET-Bericht-2019_Summary.pdf (Deutsch)

https://www.dehst.de/SharedDocs/downloads/EN/publications/2019_VET-Report_summary.pdf (Englisch)

Vorjahresschätzung der Treibhausgasemissionen in Deutschland für das
Jahr 2019:

https://www.umweltbundesamt.de/presse/pressemitteilungen/treibhausgasemissionen-gingen-2019-um-63-prozent

 * 

Quelle:

Pressedienst Nr. 080/20, 29.05.2020

Herausgeber: Bundesumweltministerium (BMU)

Arbeitsgruppe Presse, Öffentlichkeitsarbeit, Neue Medien

Stresemannstraße 128-130, 10117 Berlin

Telefon: 030 18 305-0, Fax: 030/18 305-2044

E-Mail: presse@bmu.bund.de

Internet: www.bmub.bund.de
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FORSCHUNG/818: CO2rona-Effekt - Lockdown führt nicht automatisch zur Erreichung der Klimaziele (Hochschule Hannover)


Hochschule Hannover - 25. Mai 2020

CO2rona Effekt

Neue Studie zu Auswirkungen der Corona-Pandemie auf den CO2-Ausstoß:
Aktueller Corona-Lockdown in Deutschland führt nicht automatisch zur
langfristigen Erreichung der Klimaziele



Ein Team des Forschungsclusters Energie - Mobilität - Prozesse der
Hochschule Hannover hat in einer Studie die Auswirkungen der
Corona-Pandemie auf den CO2-Ausstoß in Deutschland untersucht.

Im Rahmen der Studie mit dem Namen "CO2rona Effekt - Sektorspezifische
Betrachtung in Deutschland 2020" wurden verschiedene Szenarien
entwickelt und deren jeweilige Folgen für den CO2-Ausstoß abgeleitet.
Grundbasis für die Ermittlungen der Szenarien ist der CO2-Trend ohne
die Corona-Pandemie im Jahr 2020, in dem Deutschland das Emissionsziel
von -40 Prozent gegenüber 1990 mit einer Reduktion von lediglich 37
Prozent verfehlt hätte. Im zweiten Szenario wird dargestellt, wie sich
die aktuelle Corona-Pandemie mit verschiedenen Lockdown-Phasen auf den
CO2-Ausstoß auswirkt. Deutlich wird hierbei, dass trotz der aktuellen
Maßnahmen eine längere Lockdown-Phase benötigt wird, um das Klimaziel
von -40 Prozent langfristig gesichert zu erreichen. In den Szenarien 3
und 4 liegt der Fokus auf möglichen Handlungs- und Verhaltensweisen
nach der Pandemie. Das Szenario 3 betrachtet die Folgen von
wirtschaftsfördernden Maßnahmen nach dem Lockdown und dem damit
einhergehenden CO2-Anstieg. Wie viel CO2 zusätzlich aufgrund von
nachhaltigem und klimaorientiertem Verhalten eingespart werden kann,
erläutert das Szenario 4 "CO2-Entwicklung unter Berücksichtigung der
Corona-Pandemie 2020 und möglicher positiver Umweltentwicklungen aus
dem Lockdown".

Im Ergebnis wird erwartet, dass bei einem zweimonatigen Lockdown, die
Emissionen in Deutschland im Jahr 2020 um ca. 40 Millionen Tonnen CO2
gegenüber 2019 bezogen auf die Datenerhebung des Umweltbundesamtes
sinken. Da ein genauer Verlauf der Corona-Pandemie und das Verhalten
nach dem Lockdown nicht absehbar sind, könnte eine weiterer Lockdown
aufgrund einer potentiellen zweiten Infektionswelle Einsparungen von
weiteren ca. 71 Mio. t. CO2 zur Folge haben. Durch ein nachhaltiges,
klimabewusstes Verhalten sind bereits bei einem zweimonatigen Lockdown
Einsparungen von bis zu 75 Mio.t. möglich.

"Die Corona-Pandemie und deren Auswirkungen können bei einer
sinnvollen und gelenkten Strukturförderung eine Chance für den
Klimaschutz und die Reduzierung von CO2-Emissionen sein", so Prof.
Dr.-Ing. Ulrich Lüdersen, Institutsleiter und Clustersprecher an der
Hochschule Hannover.



Link zur Studie:

https://serwiss.bib.hs-hannover.de/frontdoor/index/index/docId/1671


SerWisS | Co2rona Effekt - Sektorspezifische Betrachtung in
Deutschland 2020

serwiss.bib.hs-hannover.de

Die folgende Studie befasst sich mit den Auswirkungen der
Corona-Pandemie und deren Effekt - ein verminderter CO2-Ausstoß in
Deutschland. Für einen übersichtlichen Vergleich wird im weiteren
Verlauf in unterschiedlichen Szenarien darauf eingegangen, wie sich
der CO2-Ausstoß im Vergleich zu 2020 ohne die Corona-Pandemie in
Deutschland verändern könnte. Grundbasis für die Ermittlungen der
folgenden Szenarien ist der CO2-Trend ohne die Corona-Pandemie im Jahr
2020, in dem Deutschland das Emissionsziel von -40% gegenüber 1990 mit
einer Reduktion von lediglich 37% verfehlt hätte. Im zweiten Szenario
wird dargestellt, wie sich die aktuelle Corona-Pandemie mit
verschiedenen Lockdown-Phasen auf den CO2-Ausstoß auswirkt. Deutlich
wird hierbei, dass trotz der aktuellen Maßnahmen eine längere
Lockdown-Phase benötigt wird, um das Klimaziel von -40% langfristig
gesichert zu erreichen. In den Szenarien 3 und 4 liegt der Fokus auf
möglichen Handlungs- und Verhaltensweisen nach der Pandemie.

Ende Spaltenformat



Link zum Volltext:

https://serwiss.bib.hs-hannover.de/frontdoor/deliver/index/docId/1671/file/CO2RONA_final.pdf

 * 

Quelle:

Presseinformation, 25.05.2020

Hochschule Hannover - University of Applied Sciences and Arts

Fakultät III - Medien, Information und Design

Abteilung Information und Kommunikation

Expo Plaza 12, 30539 Hannover

Internet: f3.hs-hannover.de / www.hs-hannover.de
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MELDUNG/445: Die Rückkehr der Luchse (Nationalpark Harz)


Nationalpark Harz - Pressemitteilung, 29. Mai 2020

Die Rückkehr der Luchse - Genetische Langzeitinventur der
ausgewilderten Harzluchse belegt positiven Trend



Frankfurt, 29.5.2020. In enger Zusammenarbeit haben Forscher*innen
des Nationalparks Harz und des Senckenberg Forschungsinstituts und
Naturmuseums Frankfurt die genetische Struktur der Harzluchse seit
ihrer Auswilderung unter die Lupe genommen und mit anderen Vorkommen
verglichen. Die Studie wurde nun in der internationalen
Fachzeitschrift "Conservation Genetics" veröffentlicht.




[image: Fotoquelle: © Nationalpark Harz]

Eine Luchsin durchquert mit Ihren Jungtieren einen Fotofallenstandort.
Einige wenige gut etablierte Tiere bekommen in jedem Jahr Nachwuchs.
Sie bilden das Rückgrat der Luchspopulation.

Fotoquelle: © Nationalpark Harz



Neben dem standardmäßig durchgeführten Monitoring aus Kontrollen von
Luchs-Beuteresten, Fotofallennachweisen und der Auswertung von
Sichtungen wurden zwischen 2001 und 2016 im gesamten Vorkommensgebiet
der sogenannten Harzpopulation 379 DNA-Proben gesammelt und im Labor
für Wildtiergenetik der Senckenberg-Außenstelle im hessischen
Gelnhausen analysiert. Mittels der vor allem anhand von Spurenmaterial
wie Haaren, Kot oder Speichel von gerissenen Beutetieren erhaltenen
DNA-Profile ließen sich 105 Luchs-Individuen genetisch identifizieren.




[image: Fotoquelle: © Nationalpark Harz]

Die sog. Dietrichsberger Luchsin ist eines der ältesten bekannten
Weibchen im Harz.

Fotoquelle: © Nationalpark Harz



"Ein besonderer Erfolg war dabei, wenn es gelang, einen Luchs zum
Beispiel an einem gerissenen Reh mit der Fotofalle abzulichten und
nach der Analyse der dort gesammelten Speichel- oder Haarprobe das
genetische Profil desselben Tieres zur Verfügung zu haben. Durch die
Zusammenführung von Foto- und DNA-Daten ließ sich so die
Lebensgeschichten etlicher Tiere vervollständigen. Hierdurch haben wir
nun ein viel deutlicheres Bild der Populationsentwicklung", berichtet
Ole Anders, Koordinator des Luchsprojekts beim Nationalpark Harz.

Die Harzpopulation ging vor 20 Jahren aus der Auswilderung von Luchsen
aus Zoos und Wildparks hervor. Durch die Verwendung hochauflösender
DNA-Methoden konnten die Forscher*innen die Nachkommen der
ausgewilderten Harzluchse schon wenige Jahre nach Gründung der
Population genetisch von Tieren aus Zoos oder anderen wildlebenden
Populationen unterscheiden.

Die DNA-Proben wurden in einer Distanz von bis zu rund 160 Kilometern
zum Harzrand gesammelt. Mit den Methoden des Standardmonitorings
gelang es darüber hinaus sogar nachzuweisen, dass einzelne Männchen
zwischen zwei Bestätigungen bis zu 280 Kilometer zurücklegten.
Kritiker*innen des Harzer Luchsprojektes stellten anfangs infrage, ob
es den Luchsen gelingen kann, den Harz zu verlassen und in andere
Gebiete abzuwandern, da das Mittelgebirge von teils sehr waldarmen
Landschaften umgeben ist. Die nun veröffentlichten Daten belegen aber
ebensolche Wanderungen zweifelsfrei. Die für den langfristigen Erhalt
der Art entscheidend wichtige Vernetzung mit anderen Populationen ist
also auch in unserer zerschnittenen Kulturlandschaft prinzipiell
möglich.

Erfreulich ist ferner, dass der Luchsbestand im Harz und seiner
Umgebung weiter anwächst und sich dabei räumlich ausdehnt. Das
Vorkommensgebiet der Harzpopulation umfasst heute mehr als 8.500
Quadratkilometer und berührt mehrere Bundesländer. Der genetisch
rekonstruierte Stammbaum der Harzluchse belegt, dass sich von den 105
identifizierten Luchsen immerhin 25 mit Sicherheit fortgepflanzt
haben. Hierbei handelt es sich in der Regel um gut etablierte
Individuen. Forschungen in anderen Luchspopulationen bestätigen, dass
sich darin meist nur eine relativ kleine Anzahl von Tieren erfolgreich
vermehrt. Diese sind für den Fortbestand der Population von
entscheidender Bedeutung.

Trotz der Ausbreitung der Tiere nimmt die - verglichen mit anderen
wiederangesiedelten Populationen - derzeit noch vergleichsweise hohe
genetische Vielfalt durch die nach wie vor bestehende Isolation des
Bestandes von Generation zu Generation ab. "Wir haben zu diesem
Zeitpunkt erfreulicherweise mit der Harzpopulation ein sehr vitales
Vorkommen dieser bedrohten Wildtierart mitten in Deutschland, das sich
offensichtlich ausbreitet, sagt Tobias Reiners, Senckenberg-Forscher
und Mitautor der Studie. "Dennoch belegen unsere Ergebnisse, dass wir
langfristig unbedingt eine Vernetzung mit anderen Luchsvorkommen
benötigen, um die genetische Vielfalt der Population zu erhalten und
Inzucht vorzubeugen". Einen Grund, sich auf dem Erreichten auszuruhen,
gibt es also nicht. Die intensiven Bemühungen um einen langfristigen
Erhalt dieser faszinierenden Wildtierart in Deutschland müssen
weitergehen.

Ein in diesem Zusammenhang spektakulärer Befund gelang jüngst im
Rhein-Main-Gebiet: Ein Anfang des Jahres in der Umgebung des Wildparks
Alte Fasanerie in Hanau gesichteter Luchs erwies sich nach der Analyse
genetischer Proben als Harzluchs. Das Tier war also kein
Tierparkflüchtling, wie zuerst angenommen, sondern hat die Strecke von
gut 200 Kilometer Luftlinie eigenständig zurückgelegt. Der Wildpark
Alte Fasanerie hatte vor zwei Jahrzehnten eine der ersten weiblichen
Luchse für die Auswilderung im Harz zur Verfügung gestellt. Das jetzt
aufgetauchte Luchsmännchen kannte diesen Zusammenhang vermutlich
nicht, versuchte aber dennoch mit den Luchsweibchen im Gehege
anzubändeln, denn wildlebende Geschlechtspartnerinnen dürften so weit
entfernt von der Harzer Quellpopulation kaum zu finden sein. Nach
zwanzig Jahren fand also ein Nachkomme der Auswilderungstiere quasi zu
seinen Ursprüngen zurück. "Mit dem Ende der Paarungszeit hat das
Männchen sein Interesse an den Artgenossinnen hinter dem Zaun
allerdings wieder verloren und es ist vorerst Ruhe eingekehrt im
Wildpark", schließt Anders.

Die Natur mit ihrer unendlichen Vielfalt an Lebensformen zu erforschen
und zu verstehen, um sie als Lebensgrundlage für zukünftige
Generationen erhalten und nachhaltig nutzen zu können - dafür arbeitet
die Senckenberg Gesellschaft für Naturforschung seit nunmehr 200
Jahren. Diese integrative "Geobiodiversitätsforschung" sowie die
Vermittlung von Forschung und Wissenschaft sind die Aufgaben
Senckenbergs. Drei Naturmuseen in Frankfurt, Görlitz und Dresden
zeigen die Vielfalt des Lebens und die Entwicklung der Erde über
Jahrmillionen. Die Senckenberg Gesellschaft für Naturforschung ist ein
Mitglied der Leibniz-Gemeinschaft. Das Senckenberg Naturmuseum in
Frankfurt am Main wird von der Stadt Frankfurt am Main sowie vielen
weiteren Partnern gefördert.

Mehr Informationen unter www.senckenberg.de.

Luchsprojekt Harz

Nationalparkverwaltung Harz

Außenstelle Oderhaus

37444 Sankt Andreasberg

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 29.05.2020

Nationalpark Harz

Abt. Presse, Marketing & Regionalentwicklung

Lindenallee 35, 38855 Wernigerode

E-Mail: info@nationalpark-harz.de

Internet: www.nationalpark-harz.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Juni 2020 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / MEINUNGEN





STANDPUNKT/1195: Konjunkturpaket muss Wirtschaft sozial-ökologisch ausrichten (BUND)


Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND) - Kommentar vom 2.
Juni 2020

Konjunkturpaket muss Wirtschaft sozial-ökologisch ausrichten -
Keine Strohfeuer wie Autokaufprämie



Anlässlich der heutigen Beratungen des Koalitionsausschusses zu
einem Konjunkturpaket und den derzeit öffentlich diskutierten Plänen
der Bundesregierung fordert Olaf Bandt, Vorsitzender des Bund für
Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND): 

"Das Konjunkturpaket bietet die Möglichkeit zum Gestalten einer
zukunftsfähigen sozial-ökologischen Wirtschaft. Gemeinsam mit dem
Paritätischen Wohlfahrtsverband - Gesamtverband haben wir gezeigt, wie
ein konkreter Investitions- und Maßnahmenplan aussieht. Sie müssen
dazu beitragen, die Gesellschaft gerechter, gesünder, ökologischer und
widerstandsfähiger gegen Krisen zu machen. Wir werden die
Bundesregierung daran messen.

Wenn die Bundesregierung ökonomische Strohfeuer wie eine Kaufprämie
für private Pkw auf den Weg bringt, dann sorgt sie mittelbar dafür,
dass die Klimakrise sich weiter zuspitzt. Eine Kaufprämie für
Verbrenner der Effizienzklasse B zu gewähren, wie von
Wirtschaftsminister Peter Altmaier geplant, ist ein Kniefall vor der
Autolobby. Das aktuelle Effizienzlabel ist durch den eingebauten
Gewichtsbezug ohne jede Aussagekraft."



Mehr Informationen: 

Investitions- und Maßnahmenplan BUND und Der Paritätische: 

https://www.bund.net/fileadmin/user_upload_bund/bilder/veranstaltungen/2020/Sommerabend_2020/BUND_DerParitaetische_AnforderungenKonjunkturpaket.pdf

 * 

Quelle:

BUND-Pressedienst, 02.06.2020

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V. (BUND)

Freunde der Erde Deutschland

Am Köllnischen Park 1, 10179 Berlin

E-Mail: presse@bund.net

Internet: www.bund.net
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STANDPUNKT/1194: Betreff: NABU: Keine Kaufprämien für klimaschädliche Verbrennungsmotoren (NABU)


Naturschutzbund Deutschland (NABU) e.V. - Pressestatement, 2. Juni
2020

NABU: Keine Kaufprämien für klimaschädliche Verbrennungsmotoren

Miller: Wir brauchen eine umweltfreundliche- und soziale Mobilitätswende



Berlin - Anlässlich der für heute anstehenden Entscheidung zu
Kaufprämien für Autos im Koalitionsausschuss kommentiert
NABU-Bundesgeschäftsführer Leif Miller:

"Ich appelliere eindringlich an die Koalitionäre, sich heute gegen
eine Kaufprämie für Verbrenner auszusprechen. Die von den
Bundesministern Altmaier und Scheuer favorisierte Förderung auch von
Fahrzeugen mit hohem Kraftstoffverbrauch würde zu nochmals erhöhten
CO2-Emissionen des Straßenverkehrs führen, wie eine heute vom
International Council on Clean Transportation (ICCT) vorgelegte Studie
zeigt. Damit stünde das sinnlose Abverkaufen bereits produzierter
Fahrzeuge im Widerspruch zu den Klimaschutzzielen der Bundesregierung,
das zudem sozial ungerecht wäre und erhebliche Mitnahmeeffekte zur
Folge hätte. Es kann nicht sein, dass die Erzieherin dem
Spitzenverdiener einen Oberklasse-Wagen subventioniert. Vom heutigen
Koalitionsausschuss muss das richtige Signal an eine Industrie im
Wandel ausgehen, indem staatliche Unterstützung unmittelbar an
Klimaschutz- und Nachhaltigkeitskriterien geknüpft wird."

 * 

Quelle:

NABU Pressedienst, 02.06.2020

Herausgeber:

Naturschutzbund Deutschland e.V. (NABU)

Pressestelle

Charitéstraße 3, 10117 Berlin

E-Mail: presse@NABU.de

Internet: www.NABU.de
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BILDUNG/3451: Nationalpark Harz - Neustart der Bildungsveranstaltungen des Besucherzentrums TorfHaus, Termine bis 28.6.


Nationalpark Harz / Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus -
Pressemitteilung, 26. Mai 2020

Nationalpark-Besucherzentrum nimmt Bildungsarbeit und Exkursionen
wieder auf - Erste Exkursion am 2. Juni

Torfhaus. Die Coronakrise hatte auch den Nationalpark Harz in den
Lockdown versetzt. Nachdem die meisten Einrichtungen nun nach und nach
wieder geöffnet sind, starten am 2. Juni auch wieder die
Veranstaltungen und Exkursionen mit ihrem vielfältigen Angebot.



Los geht es am 2. Juni gleich mit einem besonderen Highlight: einer
Mountainbikeexkursion in die sagenumwobene Bergwildnis. Gemeinsam mit
dem Tourguide erfahren die Teilnehmer im Wortsinn, wie vielfältig die
Natur im Nationalpark ist. Unter anderem geht es zum Oderteich und zum
Clausthaler Flutgraben. Weitere Exkursionen folgen. Eine vorherige
Anmeldung ist notwendig, da die Plätze begrenzt sind. Es gelten
besondere Hygiene- und Abstandsregeln.

Auch Gruppen wie Sportvereine, Freizeit- oder Gemeindegruppen können
sich wieder für Führungen zum Beispiel rund um das Große Torfhausmoor,
an das Grüne Band oder zum Brocken anmelden.

Die Termine im Juni sind wie folgt:

2. Juni - Dienstag

10.00 Uhr

Altenau-Torfhaus, Wandertreff hinter dem

Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus

"Mit dem Stahlross" in die Wildnis 

Mountainbike-Tour

mit Informationen rund um den Nationalpark

(ca. 5 Stunden)

Besprechung der Route vor der Tour, Fahrrad mitbringen oder Ausleihe
vor Ort möglich (Zusatzkosten, wir helfen gerne), Sonderveranstaltung
mit Gebühr: 5 Euro Kinder, 10 Euro Erwachsene, 20 Euro Familien (2
Erw. u.
Kinder bis 16 J.) Anmeldung bis zum 30.5.20 erforderlich unter Tel.
05320 331790

Fahrrad

13. Juni - Samstag

9.00 Uhr

Altenau-Torfhaus, Wandertreff hinter dem

Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus

Vogelexkursion für Langschläfer 

Vogelstimmen entdecken

mit dem Biologen Dr. Hermann Martens

(ca. 2 Stunden)

Sonderveranstaltung mit Gebühr: 5 Euro Kinder, 10 Euro Erwachsene, 20
Euro
Familien (2 Erw. und Kinder bis 16 J.), Anmeldung erforderlich unter
Tel. 05320 331790

19. Juni - Freitag

13.00 Uhr

Altenau-Torfhaus, Wandertreff hinter dem

Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus

Der Ruf der Wildnis - kehren die Wölfe zurück

in den Harz?

(ca. 4 Stunden)

Erlebnisführung auf der Spur der großen Beutegreifer, auch für
Familien, Trittsicherheit erforderlich, Sonderveranstaltung mit
Gebühr: 5 Euro Kinder, 10 Euro Erwachsene, 20 Euro Familien (2 Erw.
und Kinder
bis 16 J.), Anmeldung erforderlich unter Tel. 05320 331790

28. Juni - Sonntag

10.00 Uhr

Altenau-Torfhaus, Wandertreff hinter dem

Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus

Blick ins Innere - geologische Exkursion

(ca. 3,5 Stunden)

Mit dem Geologen Carsten Pohle geht es auf eine Reise ins "Innere der
Erde". Schwierige Wegstrecke, Sonderveranstaltung mit Gebühr: 5 Euro
Kinder, 10 Euro Erwachsene, 20 Euro Familien (2 Erw. und Kinder bis 16
J.),
Anmeldung erforderlich unter Tel. 05320 331790




Hintergrundinformationen

Nationalpark Harz

Der Nationalpark Harz ist seit 2006 der erste
bundesländerübergreifende Nationalpark in Deutschland und gleichzeitig
der größte Waldnationalpark Deutschlands. Hier werden auf etwa 250 km²
die einheimischen Fichten-, Misch- und Buchenwälder geschützt. Bereits
auf etwa 62% der Fläche gilt das Motto "Natur Natur sein lassen". In
manchen Bereichen werden Waldentwicklungsmaßnahmen durchgeführt, um
eine naturnahe Entwicklung der ehemaligen Nutzwälder zu unterstützen.

Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus

Das Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus ist eine der zentralen
Einrichtungen der Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit des
Nationalparks Harz. Betrieben wird es vom BUND-Landesverband
Niedersachsen in einem Trägerverbund mit der Gesellschaft zur
Förderung des Nationalparks Harz und der Berg- und Universitätsstadt
Clausthal-Zellerfeld. Pro Jahr bietet das Team etwa 450
Veranstaltungen mit ca. 5.000 Teilnehmern an.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 26.05.2020

Nationalpark Harz

Abt. Presse, Marketing & Regionalentwicklung

Lindenallee 35, 38855 Wernigerode

E-Mail: info@nationalpark-harz.de

Internet: www.nationalpark-harz.de

Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus

Torfhaus 8, 38667 Torfhaus

Internet: www.torfhaus.info
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BILDUNG/3450: Live-Diskussion per Zoom am 8. Juni - Rezession als Chance für den Meeres- und Klimaschutz? (BUND SH)


BUND Landesverband Schleswig-Holstein e.V. - Kiel, 2. Juni 2020

Live-Diskussion: Rezession als Chance für den Meeres- und
Klimaschutz? 



Das Meeresschutzfestival Ocean Summit lädt zu seiner
Auftaktveranstaltung ein. Schon vor der Corona-Pandemie wurde vermehrt
diskutiert, wie eine Transformation zu Gunsten der Umwelt aussehen
könnte. Denn wir wissen, dass der Umgang mit der Umwelt einer
umfassenden Änderung bedarf, um eine lebenswerte Zukunft zu
ermöglichen. Die eigentliche Krise liegt noch vor uns. Diese vorher
fiktiven Gedanken können jetzt eine Quelle der Innovation sein. Die
letzten beiden Monate haben insbesondere gezeigt, dass solidarisches
Handeln, schnelle staatliche Regulierung und kreative Reaktion im
akuten Krisenmodus möglich sind. Trotz Existenzangst und persönlichen
Herausforderungen appellieren viele Menschen und nicht nur die jüngere
Generation: fight every crisis! Und fordern auf, die Probleme von
Klima und Umwelt nicht auszuklammern. Gerade in der jetzigen Kaskade
von Problemlagen darf die langfristige Vorsorge für Klima- und
Meeresschutz nicht aus dem Blickfeld geraten. Sie darf nicht im
Widerspruch zur Notwendigkeit einer schnellen wirtschaftlichen
Erholung stehen. Vielmehr sollten wir überdenken, inwieweit wir
derzeit eine Weichenstellung für unsere Zukunft erreichen können. In
diesem Kontext fragen wir: Ist diese Rezession eine Chance die zu
neuen Lösungen inspiriert, die dem Klima- und Meeresschutz
zugutekommen können?

Darüber diskutieren am 8.6.2020 um 19:00 Uhr per Zoom VertreterInnen
aus Wissenschaft, Politik, Medien und Klimaschutz-Aktivismus,
moderiert von Prof. Dr. Aletta Mondré. Mit dabei sind Prof. Dr. Nele
Matz-Lück, Klimaaktivistin Carola Rackete, Nachhaltigkeitsexperte
Prof. Dr. Christian Berg, Schleswig-Holsteins Umweltminister Jan
Philipp Albrecht und mare-Verleger Nikolaus Gelpke. Per Zoom kann die
Diskussion verfolgt werden, die Teilnehmer können aktiv Fragen und
Kommentare in die Runde mit einbringen. Anmeldung bitte unter
Teilnehmer@ocean-summit.de.

Der Ocean Summit Kiel - das ist ein Bildungsfestival für den
Meeresschutz, ein buntes Treiben von Ozeaninteressierten, ein reger
Austausch im Kieler August-Sonnenschein (!) mit viel Platz für
Innovation, Vision und neue Netzwerke.

Menschen zusammenbringen, die das Meer lieben, das ist eines der
Ziele, die wir verfolgen. Die COVID-19 Pandemie ändert an diesem
Konzept nichts.

Was sich ändert, ist unser Format: Der Ocean Summit erstreckt sich von
der Kieler Förde in die Welt und macht sich zu Corona-Zeiten noch ein
bisschen breiter. Frei nach dem Motto "Was du heute kannst besorgen,
das verschiebe nicht auf morgen" starten wir einfach jetzt schon mit
online-Formaten in den Summit und geben dem Meeresschutz den Raum, den
er verdient: den größtmöglichen. Organisiert wird der Ocean Summit
gemeinsam von BUND und Heinrich-Böll-Stiftung Schleswig-Holstein.

Weitere Veranstaltungen der Diskussionsreihe geben unter anderem
Einblicke in Transformationspotential von Schifffahrt und
Kreuzfahrtbetrieb, Flucht und Migration, Nachhaltigkeit und
Klimaschutz. 

Mehr Infos auf www.ocean-summit.de

 * 

Quelle:

Presseinformation, 02.06.2020

Herausgeber: Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V.

BUND Landesverband Schleswig-Holstein

Lorentzendamm Nr. 16, 24103 Kiel

Tel.: 0431/66060-0, Fax: 0431/66060-33

E-mail: bund-sh@bund-sh.de

Internet: www.bund-sh.de
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